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Vorwort. 


Durch den gütigen Beiſtand unſers himmliſchen Vaters iſt es uns ge⸗ 
lungen, den erſten Band des „Darſtellers“ glücklich zu beenden. 

Unſer Zweck iſt die Ausbreitung des Lichtes geweſen deſſen Schein von 
Zions Hügel ausgeht; es allen jenen zu bringen die ſich die Zeit nehmen 
wollen unſere Blätter zu durchleſen, war unſer heißer Wunſch, und wir 
hoffen daß Niemand, dem die Gelegenheit ſich dargeboten, vernachläßigt 
hat ſie zu leſen und ſelbſt zu urtheilen, welche Vorurtheile er auch immer 
gehabt haben möge. 

Indem wir dem Geber alles Guten für die unzähligen Wohlthaten, mit 
denen er uns überſchuttet hat, danken, überliefern wir dieſe Blätter unſern 
Abonnenten, ſo wie allen die aufrichtigen Herzens ſind, und die deutſche 
Sprache verſtehen, und hoffen zuverſichtlich, daß ihr Beiſtand ihnen den 
Weg immer mehr und mehr ebnen wird, bis Recht und Gerechtigkeit auf 
der weiten Erde herrſchen. 
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Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N 1. Mai 1835. f 1. Band. 


Der vorzüglichſte Zweck welchen wir bei Herausgabe dieſer Monatſchrift 
haben, iſt: die Heiligen der letzten Tage in den Grundſätzen und Lehren des 
ewigen Evangeliums, ſo wie in der Geſchichte der Entwicklung dieſer Grund— 
ſätze in unſeren Tagen zu unterrichten. Um dieſen Zweck zu erreichen werden 
wir nicht viele ſelbſt verfaßte Artikel einrücken, ſondern unſere Zuflucht neh— 
men zu den periodiſchen Zeitſchriften welche die Kirche in England, Amerika, 
Auſtralien, Brittiſch Indien, u. ſ. w. herausgibt. Ferner zu der Geſchichte des 
Propheten Jo ſeph Smith's, ſowie zu einer Menge anderer urkundlicher und 
muſterhafter Werke welche ſeit dem Urſprunge der Kirche, im Jahre 1830, von 
Zeit zu Zeit das Licht erblickt haben. 

Aber, während wir die Heiligen unterrichten, werden wir uns bemuͤhen 
auch Artikel erſcheinen zu laſſen welche, durch ihre bibliſche Natur und ihre 
Logik geeignet ſind die öffentliche Meinung in Bezug auf uns, unſere Lehren 
und unſere Abſichten aufzuklären und zu enttäuſchen. 

Wir werden auch kund geben die Fortſchritte des „Werkes der letzten Tage“ 
am großen Salzſee und in den übrigen Theilen Amerika's, auf den Sand⸗ 
wichs⸗ und Geſellſchafts-Inſeln, auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
in Auſtralien, Hindoſtan, Deutſchland, Skandinavien, Malta, Gibraltar, 
Italien, der Schweiz u. ſ. w. 

„Der Darſteller“ wird hauptſächlich theologiſch ſein, da unſer 
Beruf darin beſteht das Evangelium zu predigen, und nicht darin uns in 
politiſche Angelegenheiten zu miſchen. 

Indem wir den Segen des Allmächtigen auf unſere Bemühungen herab— 
flehen, übergeben wir dieſe kleine Monatſchrift dem Publikum, betend daß 
ſein göttliches Licht alle Jene erleuchten möge welche ſelbe leſen. 


Der Herausgeber. 


Göttliche Autorität. 


Vor einigen Tagen waren Herr Pratt und ich, nebſt einigen anderen 
Perſonen freundlich zum Thee geladen, bei einem achtbaren Bürger dieſer 
Stadt (Liverpool) welcher obgleich unſerer Kirche nicht angehörend, doch 
mit ſeiner ganzen Familie eifrig nach der Wahrheit ſtrebt. Sie ſchienen völlig 
von den Grundzügen unſerer Lehre überzeugt und hegten das Verlangen 
dieſe Überzeugung zu vervollkommnen. Wir wünſchen daß ihre Forſchungen 
ſie zur völligen Erkenntniß der Wahrheit führen und ihnen die ſo wünſchens— 
werthe Gewißheit von der göttlichen Autorität der großen und wichtigen 
Botſchaft verſchaffen werden, welche nun vom Himmel herabgekommen iſt — 
eine Botſchaft welche gewiß für das jetzt lebende Geſchlecht „ein Geruch des 
Todes zum Tode oder des Lebens zum Leben“ werden wird. Dieſe Sendung 
beginnt bereits in allen Klaſſen der Geſellſchaft die Aufmerkſamkeit der ehren- 

werthen, tugendhaften, aufrichtigen Menſchen zu erwecken. Sie ſcheinen aus 
ihrem Jahrhundert langen Schlafe aufgerüttelt. 

Eine Botſchaft von einfacher Wahrheit, wenn ſie von Gott geſendet, durch 
göttliche Autorität und durch von Gott erleuchtete Männer verkündet wird, 
durchdringt die Herzen gleich einem zweiſchneidigen Schwerte, vertilgt die 
tiefgewurzelten Vorurtheile, und durchhaut das eiſerne Band welches den 
Menſchen an den durch die Zeit geheiligten, durch menſchliche Weisheit popu— 
lär gemachten Irrthümer und Traditionen feſtbindet. Sie unterſcheidet mit 
unfehlbarer Genauigkeit zwiſchen Wahrheit und Falſchheit, zwiſchen Chriſti 
Lehre und Lehre der Menſchen; ſie macht mit größter Leichtigkeit jeden Ein- 
wurf zu nichte den menſchliche Gelehrſamkeit gegen ſie zu erheben vermag. 

Als eine Probe der ängſtlichen Forſchung welche ſich nun der Gemüther fo 
Vieler in Bezug auf dieſe Kirche bemächtigt, veröffentlichen wir hier nachſte— 
henden Auszug eines Briefes, welchen unſer Wirth von einem Londoner 
Freunde erhalten hatte, und bei oben erwaͤhntem Beſuche ſo freundlich war 
uns vorzuleſen. Wir waren betroffen über die augenfällige Aufrichtigkeit, 
das geſunde Urtheil und die richtigen Folgerungen des Schreibers, und wir 
baten ernſtlich um die Erlaubniß den Brief veröffentlichen zu dürfen. Dieſe 
Erlaubniß ward uns unter der Bedingung ertheilt, die darin vorkommenden 
Namen zu verſchweigen. Wir legen ihn hiemit unſeren Leſern vor, und wer— 
den uns bemühen mit gleicher Aufrichtigkeit alle die wichtigen Fragen zu 
beantworten welche in ſelben enthalten find, 
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15ten Juli. 
„Werther Herr! 

„Ich habe von Tag zu Tag gewartet um Ihnen die Briefe zurückzuſenden 
welche Sie ſo freundlich waren mir zu laſſen. Wie ich ſchon letzthin ſchrieb, 
habe ich dieſelben flüchtig durchgeleſen und ſie dann Herrn ** übergeben, 
bei welchem ſie ſich gegenwärtig befinden. Der Eindruck den dieſe Briefe auf 
ſein Gemüth gemacht haben iſt wahrhaft merkwürdig, und er bittet mich Ihnen 
zu ſagen daß, wenn Sie es erlauben und den Preis beſtimmen wollen, er das 
Buch gern behalten möchte. Wir Beide ſtimmen jetzt in unſeren Anſichten 
über Mormonenthum überein. Sie fragen wie dieſe Anſichten beſchaffen ſind? 
Ich will mich bemühen ſie Ihnen auseinander zu legen. 

„Wir betrachten die Beweiſe welche die Mormonen von Abtrünnigkeit 
geben als klar und überzeugend; wir find eben fo völlig übereinſtimmend über 
die perſönliche Erſcheinung und das Reich unſers Herrn; wir ſind überzeugt 
daß alle Prediger und Lehrer dieſer Tage ohne Autorität handeln, und 
daß ihre Lehren und Auslegungen der Schrift unſicher in Bezug auf die 
Wahrheit ſind. — Alles iſt unſicher! — Trüber Gedanke! beklagenswerthes 
doch wahres Bild! Die verſchiedenen Religionslehrer thun das Beſte das ſie 
können. Alle ſind im Hader, alle im Streit! Die Folge davon iſt: Spaltung, 
vielfache Spaltung! Und ſie haben ein Recht ſich für befugt zu halten von 
bloß menſchlicher Autorität abzuweichen. Aber ihre vielfachen Spal— 
tungen find eben fo vielfache Proben daß ſie im Unrechte find — daß ſie ohne 
jenen Geiſt find welcher zur Wahrheit leitet, — und Wahrheit gibtes 
nur Eine. 

„Wir geben zu daß es höchſt vernünftig ſei anzunehmen, Gott werde unter 
ſolchen Umſtänden ſich erheben und Einen ſenden der mit ſeiner Auto— 
rität bekleidet iſt. Ob Joſeph Smith ein Solcher war iſt eine Frage 
von höchſter Wichtigkeit. Ich räume auch ein daß ich etwas höchſt merkwür— 
diges in dieſem Manne erblicke, in ſo weit ich ſeine Geſchichte kenne; ich 
würde vielleicht gänzlich überzeugt ſein, wenn ich alle ihn betreffenden Schrif— 
ten geleſen hätte. Ich wünſchte in Ihrer Nähe zu leben, dann wollte ich mich 
vollkommner über dieſen Gegenſtand unterrichten; ich bekenne daß mein Geiſt 
ſich ſehr nach Klarheit in dieſem Punkte ſehnt. Herr *** bittet Sie ſo gütig zu 
ſein und einige Bücher für ihn auszuwählen welche, nach Ihrem Ermeſſen, 
die göttliche Sendung Joſeph Smith klar darthun, und ihm ſelbe in einem 
Packete zu überſenden. Er wird Ihnen ſehr verbunden dafür ſein und Ihnen 
den Betrag der Rechnung durch die Poſt überſenden; er glaubt daß Sie eine 
richtige Auswahl treffen werden. Seit unſerem letzten Beiſammenſein habe 
ich zwei mal Herrn Banks, ſo wie einige andere Lehrer gehört. 

„Es ift vieles in ihren gottesdienſtlichen Handlungen das ich gut heiße. Ich 
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bin erſtaunt über die Einfachheit bei der Feier ihrer Vorſchriften. Hr. Banks 
und die Anderen behaupten kühn die Göttlichkeit von Joſeph Smith 
Sendung; dieſes allein genügt indeſſen noch nicht. Die Kirche der Heiligen 
muß Beweiſe liefern durch erleuchtete Apoſtel wie Peter, begeiſterte Vorſteher 
wie Stephan, inſpirirte Evangeliſten wie Philipp, begeifterte Propheten gleich 
Agabus, und begeiſterte Prophetinen gleich Philipps Tochter. Alles dieſes 
war die Wirkung des Geiſtes welcher war in ihnen und mit ihnen in Be— 
rechtigung und Gewalt. Die Kirche der letzten Tage ſollte daſſelbe 
ſein, wenn ſie mit demſelben Geiſte der Berechtigung und Ge⸗ 
walt begabt iſt. In Ermangelung des Geiſtes muß der Menſch thun 
was in ſeinen Kräften ſteht. Und dieſes bemühe ich mich zu thun, doch ich 
bekenne demüthig daß ich arm, und blind und nackend bin, und beraubt der 
Glorie der Gewißheit von der Autorität und Wahrheit der 
Kirche Chriſti. Die Sekten hingegen begnügen ſich, obgleich „arm, blind 
nackend,“ ſich zu rühmen mit der Vermehrung ihrer Guͤter, Kirchen, reichen 
Freunde, Prediger u. ſ. w. — So viel von meinen gegenwärtigen Anſichten 
und Standpunkt. Ich vermuthe daß Sie während dieſer Zeit Ihre Überzeu⸗ 
gung geprüft haben und den Heiligen beigetreten ſind. 

„In dem Augenblicke wo ich die Überzeugung haben werde daß göttliche 
Autorität und Gewißheit der Lehre bei ihnen ſei, in dieſem 
Augenblicke will ich mich mit ihnen vereinigen. 

„Leben Sie wohl! Meine achtungsvollen Empfehlungen an Herrn *** 
und ſeien Sie überzeugt daß ich ſtets bin Ihr ***.“ 


Erſtens. Der Schreiber des obenangeführten Briefes hat ſorgſam den 
gegenwärtigen Zuſtand der Welt erforſcht, und erklärt ſich überzeugt von der 
grauenvollen Abtrünigkeit die nun ſo allgemein an's Licht tritt. Er räumt 
ohne Zaudern ein daß „alles unſicher iſt.“ Er gibt ebenfalls zu „daß es 
höchſt vernünftig ſei anzunehmen, Gott werde unter ſolchen Umſtänden ſich 
erheben und Einen ſenden der mit ſeiner Autorität bekleidet iſt. Ob Joſeph 
Smith ein Solcher iſt, iſt eine Frage von höchſter Wichtigkeit.“ Ja, in der 
That, es iſt eine wichtige Frage, eine Frage welche das Schickſal des gegen— 
wärtigen Geſchlechtes in ſich trägt. Wenn Joſeph Smith nicht von Gott ge— 
ſendet wurde, ſo kann dieſe Kirche nicht die Kirche Gottes ſein, und die vielen 
Tauſende, welche durch die Taufe in dieſelbe aufgenommen wurden, ſind noch 
in ihren Samen, und nicht beſſer daran als die Millionen welche vor ihnen 
geftorben find. Die Form, ohne Berechtigung und Gewalt, iſt nicht beſſer 
als hundert andere menſchliche Formen die keine Ahnlichkeit mit den frühern 
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Vorbildern haben; fie ift ſo gar noch gefährlicher, da ſie beſſer berechnet iſt zu 
täuſchen. Die anderen Kirchen bekennen nicht, erleuchtete Apoſtel, Propheten, 
Prophetinen, Evangeliſten, u. ſ. w. zu haben; die Kirche der Heiligen der 
letzten Tage aber bekennt, dieſe Diener und Gaben zu beſitzen; ſie behauptet 
berechtigt zu ſein, jede Vorſchrift, jede Segnung der urſprünglichen Kirche in 
ihrer alten Form zu ertheilen. Daraus geht hervor daß, in ſo weit ihre Got— 
tesdienſte, Lehren, Verordnungen und Ceremonien durch die Sinne wahr— 
nehmbar ſind, dieſe Kirche als vollkommenes Vorbild gelten kann. In dieſen 
Dingen denn ſind die Heiligen früherer Tage und die unſerer Tage vollkom— 
men gleich. Durch das neue Teſtament alſo können wir nicht verdammt 
werden. 

Wenn die Heiligen der letzten Tage nicht das ſind was ſie zu ſein vor— 
geben, ſo bleibt doch Ein Ding gewiß: Niemand wird im Stande ſein ihre 
Lehren durch die heilige Schrift zu widerlegen; ſo unvollkommen auch die Be— 
kenner ſein mögen, ihre Lehre iſt unfehlbar. Kann dieß von irgend einem 
andern Volke geſagt werden das während der letzten 1700 Jahre auf der 
öſtlichen Halbkugel gelebt hat? Nein. Ihre Lehren ſind ein ungleichartiges 
Gemiſch von Wahrheit und Irrthum geweſen, das nicht einen Augenblick die 
Prüfung aushalten würde, wenn es mit einem der begeiſterten Vorbilder ver— 
glichen würde; einige Unähnlichkeiten könnten gezeigt und nachgewieſen, 
einige Abweichungen in der Organiſation oder in den Vorſchriften des Evan— 
geliums könnten dargethan werden. Inmitten der tiefen Finſterniß verkündet 
ein junger, unerfahrner, ungelehrter, unbekannter Mann eine Botſchaft vom 
Himmel vor welcher die Finſterniß entflieht. Woher kommt alles dieß? Wenn 
Joſeph Smith ein Betrüger wäre, woher käme ſeine überragende Weisheit? 
Welche Gewalt bemächtigte ſich ſeines Geiſtes und ließ ihn den Grund legen 
zu einer, mit der alten Ordnung im Einklange ſtehenden Kirche? Wie konnte 
ein Betrüger die geſammelte Weisheit von ſiebzehn Jahrhunderten ſo weit 
übertreffen um ein Syſtem zu ſchaffen das ſo verſchieden von jedem andern 
Syſteme unter dem Himmel, und doch in allen Einzelheiten übereinſtimmend 
mit dem Syſteme Jeſu und ſeiner Apoftel iſt? Wie! ein Betrüger enthüllt 
die dichte Finſterniß der Jahrhunderte und verkündet eine in jeder Beziehung 
vollkommene Lehre, gegen welche kein, der Schrift entnommener Beweisgrund 
geltend gemacht werden kann! Der Gedanke iſt abgeſchmackt! Die Reinheit 
und Unfehlbarkeit der Lehre des großen neuen Propheten iſt eine haltbare 
Probe von nicht geringem Gewicht zu Gunſten ſeiner göttlichen Sendung. 

Wir behaupten nicht daß eine vollkommene Lehre ein unfehl— 
barer Beweis von der göttlichen Autorität deſſen iſt der ſie verkün— 
det. Wir können es für möglich, obgleich nicht für wahrſcheinlich halten daß 
es einen Mann gäbe der eine von Irrthum freie Lehre vorträgt und doch ohne 
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Berechtigung ift deren Verordnungen zu ertheilen. Swedenborg, Irwing und 
viele andere bekannten Lehren die in manchen Hinſichten wahr, in manchen 
falſch waren; deßhalb muß ihre Autorität verworfen werden, ſelbſt wenn ſie 
Wunder wirkten. Die Geſchichte liefert uns kein Beiſpiel von einer in jeder 
Hinſicht vollkommenen Lehre welche durch Menſchen verkündet wurde, wenn 
dieſelben nicht mit göttlicher Autorität erleuchtet waren. Wenn Joſeph Smith 
eine in jeder Hinſicht falche Lehre vortrug, ſo muß er als Betrüger verworfen 
werden, ſelbſt wenn er, gleich den Zauberern Egyptens das Waſſer der Flüſſe 
in Blut verwandelt, Fröſche im Ueberfluß geſchaffen, oder ſelbſt wie die Hexe 
von Endor Todte erweckt hätte. Wenn er im Gegentheile eine wahre und 
vollkommene Lehre verkündete, ſo konnte er von Gott geſendet ſein, obgleich 
er keine Wunder wirkte, wie Johannes der Täufer, der Prophet Noah oder 
andere Propheten des alten Teſtamentes. 

Viele große Propheten wurden in alter Zeit von Gott geſendet von deren 
Wunderwirken nichts erzählt wird, und doch waren ihre Sendungen von 
unendlicher Wichtigkeit, und konnten nicht verworfen werden, ohne Verdam“ 
niß nach ſich zu ziehen. Wo iſt ein Mann, wie groß auch ſeine Talente immer 
ſein mögen, der die Falſchheit von Smith's Lehre nachweiſen kann? Predigten 
die alten Heiligen die Taufe zur Vergebung der Sünden? Auch S. predigte 
ſie. Predigten ſie die Auflegung der Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes? 
Auch S. that fo. Lehrten die Heiligen der früheren Tage, daß von Gott erleuch— 
tete Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Hirten, Vorſteher, Biſchöfe, Alteſte 
u. ſ. w. in der Kirche nothwendig ſeien? Auch S. lehrte dieß. Lehrten die frü— 
heren Heiligen daß Träume, Geſichte, neue Offenbarungen, Vermittlung von 
Engeln, Heilung, Sprachen, Auslegungen und all' die andern geiſtigen 
Gaben in der Kirche ſein müſſen? Auch der neue Prophet that ſo. Wo iſt 
alſo der Unterſchied zwiſchen der neuen und alten Lehrweiſe? Nirgends. Die 
Lehre des Einen iſt eben ſozvollkommen als die der Andern; und wir behanp- 
ten deßhalb von neuem daß dieſe vollkommene Übereinftimmung der Lehre in 
jedem Punkte ein ſtarker, annehmbarer Beweis iſt daß Smith von Gott 
geſendet ward. 

Zweitens. — In welcher Weiſe erklaͤrt Joſeph Smith daß die Verkün⸗ 
digung des Evangeliums ihm anvertraut worden ſei? Er bezeugt daß ein 
Engel Gottes mit Namen Moroni ihm erſchienen ſei; daß dieſer Engel einſt 
ein Prophet geweſen ſei bei einem Überreſte des Stammes Joſeph anf dem 
Feſtlande Amerika. Er bezeugt daß Moroni ihm geoffenbart habe wo er die 
heiligen Urkunden ſeiner Nation vor ungefähr vierzehn hundert Jahren nieder— 
gelegt habe; daß dieſe Urkunden das „ewige Evangelium“ enthalten, wie 
ſelbes von dieſem Stamme Iſrgels gelehrt und aufgezeichnet ward. Er be’ 
kleidete Joſeph Smith mit der Gewalt den Inhalt dieſer Urkunden allen 
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Völkern der Erde bekannt zu machen. Wie kommt es nun daß dieſes Zeugniß 
Joſeph Smith's im Einklange ſteht mit verkauf der Inſel Patmos von Jo— 
hannes gemachten Prophezeiung? (Off. Joh. XIV. 6.) Johannes bezeugt 
daß wenn das Evangelium von neuem den Völkern verkündet werden wird, 
dieß durch die Vermittelung eines Engels geſchehen werde. Joſeph Smith 
behauptet daß eine Verkündigung des Evangeliums für alle Nationen ihm 
durch einen Engel bekannt geworden ſei. Der Eine machte die Vorherſa, 
gung, der Andere beſtätigt deren Erfüllung. So vollkommen auch die Lehre 
Joſeph Smith's ſein möchte, wenn er nicht zu gleicher Zeit beſtätigt hätte dieſe 
Lehre durch einen Engel empfangen zu haben, ſo würde ihn jedermann ſogleich 
als Betrüger anerkannt haben. Wie gelang es nun dem Joſeph Smith, wenn 
derſelbe ein Betrüger war, nicht allein eine vollkommene Lehre, ſondern auch 
das richtige Mittel zu entdecken, durch welches dieſe Lehre der Welt wiederge— 
geben werden follte? Haben Swedenborg, Irwing, Wesley und andere Per— 
ſonen ein reines Syſtem nicht nur gelehrt, ſondern auch in derſelben Zeit 
erklärt daß ihnen daſſelbe durch einen Engel vom Himmel mitgetheilt worden 
ſei? Wenn dieß nicht der Fall iſt, ſo hatten ſie keine göttliche Berechtigung 
Sakramente zu ſpenden, ſo rein und heilig ihre Lehren auch ſein moch— 
ten. Wenn J. Smith geſagt hätte dieſe Gedenktafeln bloß zufällig entdeckt 
zu haben, zu ihrer Entzifferung durch den Urim und Thummin erleuchtet 
worden zu ſein, oder wenn er behauptet hätte eine Verkündigung des Evan— 
geliums durch Erleuchtung des heiligen Geiſtes, oder den Urim und Thummin, 
oder auf einem andern Wege als den der Dazwiſchenkunft eines Engels er— 
halten zu haben — ſo würden wir ohne fernere Nachſuchungen erkannt haben 
daß er ohne Autorität ſei. Wie kam es daß Joſeph Smith, wenn derſelbe ein 
Betrüger ift, an alles das dachte? Haben Martin Luther, Wesley, Whitefield, 
Swedenborg oder Irwing daran gedacht? Woher dieſer hervorragende 
Verſtand — dieſe Tiefe der Erkenntniß — dieſe weit um ſich faſſende Vor— 
ausſicht — daß er ſo weit alle Betrüger der letzten 1700 Jahre übertreffen 
konnte? Johannes verkündet daß wenn das Evangelium von neuem auf der 
Welt wiederhergeſtellt werden werde, dieß durch einen Engel geſchehen 
werde. Smith behauptet daß es durch einen Engel geoffenbart wurde, und 
nicht auf einem andern Wege. Dieſes iſt ein anderer annehmbarer 
Beweis von ſeiner göttlichen Sendung. 

Drittens. — Die Offenbarung und Wiederherſtellung des „ewigen 
Evangeliums“ durch den Engel Moroni würde für die Völker der Erde 
von keinem Nutzen ſein, wenn nicht jemand mit der Macht ausgerüſtet wäre 
es zu predigen, und die Vorſchriften deſſelben zu vollziehen. Moroni konnte 
ein Buch offenbaren das ein ſchönes glorreiches Syſtem zum Heile der Menſch— 
heit enthielt, und doch würde niemand im Stande ſein den erſten Vorſchriften 
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deſſelben zu gehorchen, ohne eine geſetzlich berechtigte Perſon, eingeſetzt um zu 
predigen, zu taufen, die Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes aufzulegen 
u. ſ. w. Setzte Moroni den J. Smith in dieſes Apoſtelamt ein? befahl er 
ihm die Vorſchriften des Buches zu vollziehen? Nein, er that dieß nicht. Aber 
warum bekleidete er ihn nicht durch die Weihe mit dieſer Macht, da er ihm doch 
das ewige Evangelium geoffenbart hatte? Nicht alle Engeln haben gleiche 
Macht — ſie ſtehen nicht alle auf derſelben Stufe. Moroni war ein Prophet, 
aber wir wiſſen nicht daß er auch das Amt eines Apoſtels verwaltet hätte; 
und wenn dieß nicht der Fall war, ſo hatte er auch kein Recht J. Smith in ein 
Amt einzuſetzen das er ſelbſt nicht bekleidet hatte. Er that jedenfalls ſo viel 
als er berechtigt war zu thun, und das war das „Holz Ephraims“ zu 
offenbaren — die Urkunde ſeiner Väter, das „e wige Evangelium“ ent— 
haltend. Wie erhielt nun Smith das Amt eines Apoſtels, da Moroni nicht 
das Recht hatte ihn in ſelbes einzuſetzen? Smith bezeugt daß Petrus, Jakobus 
und Johannes in der Eigenſchaft von dienenden Engeln zu ihm kamen, daß 
ſie ihn durch Auflegen der Hände zum Apoſtel weihten, und ihm befahlen zu 
lehren, zu taufen, die Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes aufzulegen, und 
alle anderen Verordnungen des Evangeliums zu ertheilen wie ſie ſelbſt in 
früheren Tagen thaten. Wenn J. Smith behauptet hätte ſein Apoſtelamt durch 
Offenbarung des heiligen Geiſtes erhalten zu haben, ohne von der Hand eines 
Apoſtels dazu geweiht worden zu fein, fo würden wir ſogleich ſeine Anſprüche 
als eitel anerkennen und ihn einen Betrüger nennen. Wenn Smith ein Betrü— 
ger iſt, wie kam er dazu dieſes zu entdecken? Warum maßte er ſich nicht, gleich 
den Irvingianern, das Apoſtelamt an ohne durch einen Apoſtel eingeſetzt zu 
ſein? Wenn J. Smith ein falſcher Apoſtel war, ſo muß man wenigſtens zu— 
geben daß er weit mehr Urtheil gezeigt hat als alle andern falſchen Apoſtel 
welche ihm vorhergegangen ſind, ſo gelehrt und talentvoll ſie auch waren. Iſt 
dieß nicht ein anderer annehmbarer Beweis von J. Smith's göttlicher 
Sendung? Eine ſolche Genauigkeit in Materien von ſolcher Wichtigkeit, 
in Gegenſtäden über die Millionen bisher im Irrthum waren, zeigt mehr als 
menſchliche Erleuchtung — ſie zeigt Erleuchtung vom Allmächtigen an. 
Die Reinheit von Smith's Lehre — das vollkommene Zuſammentreffen ſeines 
Zeugniſſes mit dem Zeugniſſe Johannes in Bezug auf die Wiederherſtellung 
des ewigen Evangeliums auf Erden, und die Übereinſtimmung feines Zeug- 
niſſes in Hinſicht auf die Wiederherſtellung des Apoſtelamtes, find ſehr augen- 
fällige Beweiſe welche in vollem Einklange ſtehen, und ſich gegenſeitig 
mehr Kraft verleihen. Die Beweiſe werden demnach immer gehäufter, ſie 
wachſen bei jeder neu hinzukommenden Bedingung, mit jedem hinzugefügten 
Unſtande in zunehmendem Verhältniſſe, und ſcheinen mit faſt unwiderſteh— 
licher Macht dem Geiſte die Überzeugung aufzudringen. 
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Viertens. — Joſeph Smith bekennt nicht bloß den Auftrag, das Evan: 
gelium zu predigen, und die Gewalt und Berechtigung zum Apoſtelamte, 
durch die Vermittelung eines Engels, erhalten zu haben; ſondern er behauptet 
auch, durch Offenbarung und Befehl von Gott, den Auftrag erhalten 
zu haben die Heiligen aller Völker zu verſammeln. Nun muß die Lehre vom 
Verſammeln der Heiligen in den letzten Tagen entweder wahr oder falſch 
ſein. Wenn ſie falſch iſt, dann iſt J. Smith ein Betrüger. Die Richtigkeit der 
anderen Punkte ſeines Syſtems thut alsdann nichts zur Sache, wenn dieſer 
eine Punkt, das Verſammeln der Heiligen, falſch iſt, ſo muß J. Smith ein 
Betrüger ſein. Warum? Weil er behauptet dieſe Lehre durch direkte 
Offenbarung und Befehl erhalten zu haben. Wenn anderſeits die 
Lehre von dem Verſammeln der Heiligen eine wahre, der Bibel entnommene 
Lehre iſt, ſo iſt dieß ein anderer annehmbarer Beweis daß Smith von Gott 
geſandt ward. 

Nun kann eine Lehre wahr und deßwegen doch nicht bibliſch ſein; ſo iſt 
3. B. Newton's Lehre von der Schwerkraft eine wahre Lehre, aber doch keine 
bibliſche, das heißt, ſie kann durch die heilige Schrift weder bewieſen noch 
widerlegt werden. Ebenſo iſt es mit dem Auftrage den Noah erhielt, mit den 
Seinigen in eine Arche zu gehen — mit dem Auftrage Lot's aus Sodom zu 
fliehen — mit der Weiſung die Chriſtus gab, Jeruſalem zu verlaſſen und in 
die Berge zu entfliehen um der Zerſtörung zu entrinnen — ſie alle ſind wahre 
Lehren, doch kann von keiner von ihnen aus der Bibel nachgewieſen werden 
daß ſie von einem der früheren Propheten vorhergeſagt worden ſei. Gleicher— 
weiſe könnte J. Smith's Lehre, die Heiligen in den letzten Tagen zu verſam⸗ 
meln, wahr fein, wenn auch keine frühere Prophezeiung dieſes Ereigniß vor 
hergeſagt hätte; in dieſem Falle aber würde eine ſolche Lehre kein Beweis fein 
daß J. Smith, welcher dieſelbe vortrug, von Gott geſendet worden ſei. Aber 
wenn nachgewieſen werden kann daß dieſe Lehre in der heiligen Schrift ent— 
halten ſei, das heißt, daß die Vereinigung der Heiligen in einer dieſer Schriften 
als ein Ereigniß vorausgeſagt worden ſei, das in einer beſtimmten Zeit, in 
einer beſtimmten Weiſe und durch beſtimmte Mittel ſtatt haben werde, und 
Smith kommt in dieſer Zeit, bekennend den Auftrag erhalten zu haben 
die Heiligen in einer ſolchen Weiſe und durch ſolche Mittel, wie ſie 
in der Schrift vorhergeſagt wurden, zu verſammeln; fo iſt dieſes vollkommene 
und pünktliche Zuſammentreffen der von Smith bekennten Sendung, und der 
auf dieſe Sendung Bezug habenden bibliſchen Prophezeiungen ein augen— 
ſcheinlicher Beweis von großem Gewichte zu Gunſten dieſer göttlichen Sen— 
dung. 

Die Lehre von der Vereinigung des Volkes Gottes, einſchließend Iſrael, 
iſt jo klar von den begeiſterten Schreibern vorhergeſagt, daß es faſt überflüſſig 
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ſcheint auf die verſchiedenen Stellen hinzudeuten die darauf Bezug haben. 
Paulus ſagt daß dieſe Vereinigung ſtatt haben werde „wenn die Zeit 
erfüllt ſein wird,“ ſpricht alſo von einem kommenden Ereigniſſe. Jo— 
hannes ſah, faſt hundert Jahre nach der Geburt des Erlöſers, die wunder— 
vollen Ereigniſſe und Schickſale der kommenden Geſchlechter in majeſtätiſcher, 
feierlicher Größe vor ſeinen Blicken entrollt. Er ſah die Kirchen Aſiens, 
welche damals unter feiner eigenen Obhut ſtanden, lauwarm, verderbt und faſt 
dem Untergange nahe. Er ſah den allgemeinen Abfall, der bald eintreten und 
herrſchen ſollte unter allen Geſchlechtern und Zungen unter dem Namen der 
Mutter der Hurerei — das große Babylon das alle Völker mit ſeiner Hurerei 
trunken machen ſollte. Er ſah daß, nachdem die Völker Jahrhunderte lang in 
tiefer Finſterniß begraben geweſen waren, ohne Kirche Gottes, ohne Apoſtel, 
ohne Propheten, ohne den Dienſt von Engeln, ohne freudige Botſchaft vom 
Himmel, eine neue Kundgebung der Gnade ihnen geoffenbaret werden würde, 
eine neue Verkündigung erfreulicher Nachrichten vom Himmel, gebracht von 
einem Engel durch Wiederherſtellung des ewigen Evangeliums, welches eine 
allgemeine Verbreitung bei allen Bewohnern der Erde finden und von dem 
Schreie begleitet ſein ſollte: „Auf eine Stunde iſt dein Gericht ge— 
kommen.“ Er ſah die allgemeine Verkündigung dieſer Warnungsbotſchaft 
unmittelbar gefolgt von einem andern Engel, welcher den gänzlichen Verfall 
und die Zerſtörung Babylons verkündete. Und in der Zwiſchenzeit der Erſchei— 
nung dieſer zwei Engel „hörte er eine andere Stimme vom Him— 
mel, die ſprach: Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht 
theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfanget etwas von ihren 
Plagen. Denn ihre Sünden reichen bis in den Himmel, und Gott denkt ihrer 
Frevel.“ (Offenb. Joh. 18 Cap.) 

Dieſe Stimme, welche dem Volke zu gebieten hatte aus Babylon zu kom— 
men, mußte alſo eine „Stimme vom Himmel“ ſein. Es ſollte alſo 
nicht ein klug ausgeſonnener Plan von unbegeiſterten Männern, erdacht von 
menſchlichem Scharfſinn, ſondern eine Stimme vom Himmel ſein — eine 
Botſchaft von Gott — eine neue Offenbarung, den Befehl enthaltend aus 
Babylon zu kommen, weil deſſen Uutergang nahe ſei. Wie kam nun Jo: 
ſeph Smith, wenn ſelber ein Betrüger iſt, dazu, nicht nur die genaue Kennt— 
niß der bereits erwähnten Einzelnheiten zu erhalten, ſondern auch noch zu 
entdecken daß die Heiligen außerhalb Babylon vereinigt werden müßten, 
daß dieſes Werk unmittelbar der Einführung des Evangeliums durch einen 
Engel folgen müſſe. Warum ſagte er nicht: meine Lehre iſt eine wahre 
Lehre und wer ſie annimmt wird ſelig werden und braucht ſeine Behauſung 
nicht zu ändern? So vollkommen ſeine Lehre ſonſt auch ſein möchte, wenn 
er ſeinen Anhängern geſagt hätte unter den abgewichenen Völkern zu blei— 
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ben — jo wurde dieſes allein feinen Pferdefuß gezeigt, und ihn als Betrü— 
ger entlarft haben. Joſeph Smith vergaß dieß nicht. Es iſt in der That 
höchſt ſonderbar daß er ein Betrüger ſein, und doch in ſein Syſtem alle 
Einzelnheiten aufnehmen ſollte welche die Verheißung dieſer letzten Zeiten 
bezeichnen. Es verſchlägt nichts wie verſchieden die verſchiedenen Punkte 
ſeiner Lehre von den beliebten Lehren der großen neuen Religionsſyſteme 
ſind. Er ſcheint durchaus nicht darauf geachtet zu haben was populär oder 
unpopulär iſt — ob ſeine Lehre den Gelehrten oder Ungelehrten zuſagen — 
oder ob fie die zeitigen Intereſſen der Menſchen begünſtigen wurde. Er hielt 
ſich nicht dabei auf Unterſuchungen anzuſtellen ob das Sammeln der Heili— 
gen den Gefühlen derer entſprechen würde welche prachtvolle Paläſte und 
ſchöne Güter bewohnen, und von allem Luxus des Lebens umgeben ſind. 
Er hielt ſich nicht dabei auf alle dieſe Dinge zu berückſichtigen, ſondern ſprach 
wie Einer der Autorität hat, und ſagte bei jedem Punkte ſeiner Lehre wel— 
chen er verkündigte: „Alſo ſpricht der Herr.“ Nun, wenn ein junger, 
unerfahrener, ungelehrter Mann behauptet das Wort des Herrn über Ge— 
genſtände von ſolcher Wichtigkeit zu predigen — wenn er bekennt Lehren 
zu verkündigen welche im direkten Widerſpruche mit den Lehren und An— 
ſichten der populärſten, meiſtverbreiteſten und zahlreichſten Sekten unſerer 
Tage ſtehen, und wenn in derſelben Zeit dieſe ſeine Lehren in vollkommenem 
Einklange, nicht bloß mit dem alten Evangelium, ſondern auch mit den 
Verheißungen der letzten Tage ſtehen — ſo iſt dieſes ein Beweis der die 
Wahrheit ſeiner Ausſage in ein helles Licht ſtellt, und wir können nicht 
umhin von ganzem Herzen beizupflichten, daß er von Gott geſendet 
worden iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Folgendes iſt ein Bericht Joſeph Smith's über die Leiden und Verfol— 
gungen die er und ſeine Anhänger im Staate Miſſouri zu erdulden hatten. 


Quincy, den 4ten Juni 1839. Klage auf Entſchädigung gegen den Staat Miſſouri, von wegen 
der Leiden und Verluſte welche mich allda betroffen haben. 


12ten März 1838. — Nach einer acht wöchentlicher Reiſe von tauſend 
Meilen, deren Ausgaben ſich auf zwei bis drei hundert Dollars beliefen, und 
während welcher wir viel durch Verfolgung u. ſ. w. auszuſtehen hatten, 
kam ich mit meiner Familie in Far Weſt, Grafſchaft Caldwell, an. 

Bald nach meiner Ankunft an, dieſem Orte wurde mir hinterbracht daß 
eine Anzahl Perſonen aus der Grafſchaft Davieß die Summe von tauſend 
Dollars für meinen Scalp (Kopf) ausgeſetzt hätten: Perſonen denen ich 
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völlig fremd war, und die ich eben ſo wenig kannte. Um ihren Zweck zu 
erreichen ließen ſie mich häufig auf dem Wege auflauern, und dergl. mehr. 
Einmal namentlich, als ich mein Pferd tränkte, wurden drei oder vier Ge— 
wehre auf mich abgefeuert. Aus glaubwürdiger Quelle wurde ich auch un— 
terrichtet daß der Richter King, von dem fünften Gerichts-Bezirke, die Leute 
ermuthigte ihr teufliſches Vorhaben in Ausführung zu bringen, und daß er 
ſich oft ſchon geäußert hatte, ich ſollte meiner Religion wegen um einen 
Kopf kürzer gemacht werden. 

In Folge ſolcher Außerungen des Richters King und anderer Beamten 
ſuchten meine Feinde jeden möglichen Vortheil über mich wahr zu nehmen, 
ſie häuften Schimpfreden auf Schimpfreden, machten ärgerliche Prozeſſe 
anhängig, und ſtachelten die Gemüther des Volkes gegen mich und meine 
Anhänger auf, obgleich wir nichts gethan hatten eine derartige Behand— 
lung zu verdienen, ſondern emſig bemüht waren unſern verſchiedenen Be— 
rufsgeſchäften nachzugehen, und mit allen Menſchen in Frieden zu leben. 
In Folge ſolcher Drohungen und Schimpfreden, denen ich beſtändig ausge— 
ſetzt war, befand ſich meine Familie in ſteter Angſt, jeden Morgen ungewiß 
wie der Tag für mich endigen werde, beſonders dann wenn ich das Haus 
verließ. 

In den letzten Tagen des Septembers 1838 ging ich in den untern Theil 
der Grafſchaft Caldwell, um dort einen Platz zur Anlegung einer Stadt 
auszuwählen. Auf meiner Reiſe dahin traf mich einer unſerer Freunde mit 
einer Botſchaft von De Witt, Grafſchaft Carrol, dahin lautend, unſere dort 
anſäſſigen Brüder ſeien gegenwärtig, und ſchon ſeit längerer Zeit, von ei— 
nem Haufen Pöbel umgeben welcher ihr Leben bedrohe, und ſchon zu ver— 
ſchiedenen malen auf ſie geſchoſſen habe. Als ich dieſe Kunde vernahm machte 
ich eilends Anſtalten mich an Ort und Stelle zu begeben, um wo möglich die 
Gemüther der Gegenpartei zu beſänftigen, oder, im entgegengeſetzten Falle, 
Verabredungen mit denjenigen Perſonen zu treffen von denen wir gekauft 
hatten, und denen ich für einen Theil des Kaufſchillings Bürge war. 

Ich kam am — September an und fand daß der Bericht getreu geweſen 
war. Unſere Leute waren von einem Haufen Pöbel eingeſchloſſen, und ihre 
Vorräthe nahezu aufgezehrt. Boten wurden augenblicklich an den Statt— 
halter geſandt und Hülfe verlangt; aber anſtatt den Unterdrückten irgend 
welchen Schutz angedeihen zu laſſen, behauptete er es ſei ein Streit zwi— 
ſchen den „Mormonen“ und den Pöbel, und müſſe von ihnen allein aus— 
gefochten werden. 

Unſere Brüder waren nun faſt gänzlich von Lebensmitteln entblößt, ſie 
hatten herbe Schickſale erlitten, mehrere unter ihnen waren an Folgen der 
Leiden und Entbehrungen geftorben, und ich hatte nun den Schmerz einige 


meiner Mitgeſchöpfe in einem fremden Lande, durch die Grauſamkeit des 
Pöbels verenden zu ſehen. Da keine Hülfe in Ausſicht ſtand, ſo willigten die 
Bruͤder ein dieſen Platz zu verlaſſen und anderwärts Zuflucht zu ſuchen, nach— 
dem ſie vorher ihre Häuſer niedergebrannt, ihr Vieh fortgetrieben, und einen 
großen Theil ihres Eigenthums zerſtört hatten. 

Auch den Richter King ließen wir um Beiſtand bitten. Er ſandte eine 
Kompagnie von ungefähr 100 Mann; aber anſtatt uns irgend wie Hülfe zu 
leiſten, ward uns von General Parks geſagt, daß wir keine zu erwarten hät— 
ten, da der größere Theil ſeiner Kompagnie, unter ihrem Ofſiziere Samuel 
Bogert ſich empört hätte. Beiläufig ſiebenzig Wagen verließen De Witt und 
nahmen den Weg nach Caldwell. Während unſerer Reiſe waren wir beſtän— 
dig vom Pöbel beleidigt, welcher uns mit Vernichtung bedrohte, und auf 
uns ſchoß. Mehrere unſerer Freunde ſtarben unterwegs und mußten ohne 
Sarg begraben werden, was uns unter ſolchen Umſtänden ſehr betrübte. 
Unmittelbar nach meiner Ankunft in Caldwell theilte mir General Doniphan, 
aus der Grafſchaft Clay, mit, daß ein Haufe von beiläufig acht hundert Mann 
nach den Niederlaſſungen unſerer Brüder in Davieß marſchire, und beor— 
derte einen Offizier augenblicklich mit uns zum Schutze unſerer Brüder in 
der Grafſchaft Davieß aufzubrechen, bis er die Miliz zuſammenbrächte um 
fie zu zerſtreuen. Eine Kompagnie Miliz von ſechzig Mann, welche auf dem 
Marſche begriffen war, beorderte er zurück, da er glaubte daß man ſich nicht 
auf die Leute verlaſſen könne, da ſelbe, um ſich ſeiner eigenen Worte zu be— 
dienen, „verdammte herzloſe Wichte waren.“ 

Dem Rathe des Generals Doniphan gemäß, brach Oberſt-Lieutenant 
Hinkle mit einer Anzahl unſerer Brüder nach Davieß auf um nach Kräften 
zu helfen. Da meine Arbeiten vorzüglich dieſer Grafſchaft gewidmet gewe⸗ 
ſen waren, wo ich meinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen gedachte, da ich 
ferner ein im Baue begriffenes Haus und anderes Eigenthum dort hatte, ſo 
verfügte ich mich eiligſt nach dieſem Orte. Während ich dort war wurden 
eine Anzahl Häuſer unſerer Brüder niedergebrannt, und beſtändige Plün— 
derungen verübt, wie das Wegtreiben von Pferden, Rindvieh, Schafen, ꝛc. 

Da die Einen ohne Obdach, die Andern ohne Sicherheit in ihren zer— 
ſtreut liegenden Häuſen waren, und da ſie durch die Nähe des Pöbels er— 
ſchreckt waren, ſo vereinigten ſie ſich in Haufen. In Folge ihres vertheidi— 
gungsloſen Zuſtandes waren ihre Leiden ſehr groß, denn ſie waren dem 
Wetter ausgeſetzt, welches grade außerordentlich kalt war. 

So ſtanden die Dinge als General Parks in Davieß ankam. Er befand 
ſich im Hauſe des Oberſten Wight als ihm die Nachricht hinterbracht 
wurde, daß der Pöbel Häuſer in Brand ſtecke, ꝛc. und daß Männer, 
Weiber und Kinder ſich in das Dorf flüchteten. Oberſt Wight, welcher das 
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neun und fünfzigſte Regiment unter des Generals Oberbefehl kommandirte, 
fragte um die Maßregeln die er nehmen ſollte. Er antwortete, daß er augen— 
blicklich ſeine Leute zuſammerufen und gegen den Pöbel marſchiren ſolle. 

Es wurden nun augenblicklich Anſtalten getroffen um den Aufrührern ent— 
gegen zu treten, welche, nachdem ſie ſich vergewiſſert hatten, daß wir ent⸗ 
ſchloſſen ſeien eine ſolche Behandlung nicht länger zu dulden, ſondern eine 
kräftige Anſtrengung zu machen ſie zu beſiegen, und nachdem ſie gleicher— 
weiſe die Befehle des General Parks vernommen hatten, — ihr Lager auf 
brachen und die Flucht ergriffen. 

Einige von den Bewohnern der unmittelbaren Nachbarſchaft, welche ihre 

Abſicht, uns durch Gewalt fortzujagen, vereitelt ſahen, nahmen ihre Zuflucht 
zur Liſt und ſteckten in der That ihre Häuſer in Brand (es waren miſerable 
Blockhäuſer aus denen ſie zuvor ihre Sachen fortgeſchafft hatten) und dann 
ließen ſie dem Statthalter ſagen, daß unſere Brüder plünderten, ihr Eigen— 
thum zerſtörten, Häuſer niederbrannten, ꝛc. 

Nach dem Nüdzuge des Pöbels von Davieß kehrte ich nach Caldwell 
zurück. Bei meiner Ankunft vernahm ich daß ein Pöbelhaufe an den Gren— 
zen von Caldwell Feindſeligkeiten begangen hätte; einige Häuſer waren in 
Brand geſteckt und ſonſt bedeutender Schaden angerichtet worden. Kapitän 
Patten ward ſogleich von Oberſt⸗Lieutenant Hinkle beordert, gegen ſie auf⸗ 
zubrechen und traf bei Tagesanbruch mit ihnen zuſammen. Bei der Annä⸗ 
herung unſerer Leute feuerten ſie ihre Gewehre ab, und nachdem ſie dieſes 
gethan hatten, flohen ſie in größter Eile. 

Bei dieſem Scharmützel fiel Kapitän Patten als fein Opfer des aufge— 
regten Pöbels; mit ihm zwei andere; mehrere wurden verwundet. Den fol— 
genden Tag ſandte Kapitän Patten zu mir um für ihn zu beten; nachdem 
ich dieſen Wunſch erfüllt hatte kehrte ich nach Hauſe zurück. 

In der Grafſchaft herrſchte fortwährend große Aufregung, verurſacht durch 
das Betragen des Pöbels, der fortfuhr Häuſer in Brand zu ſtecken, Vieh 
fortzutreiben, Gefangene zu machen, und alle „Mormonen“ mit dem Tode 
zu bedrohen. Unter dem fortgetriebenen Rindvieh befanden ſich auch zwei 
von meinen Kühen. 

Am 28ſten Oktober ſahen wir einen zahlreichen Trupp bewaffneter Sol— 
daten gegen Far Weſt heranziehen, und eine Meile von der Stadt entfernt 
ihr Lager aufſchlagen. Den darauf folgenden Tag erhielt ich den Beſuch des 
Oberſt⸗Lieutenant Hinkle, welcher mittheilte, daß die Offiziere der Miliz 
eine Unterredung mit uns wünſchten um zu einem freundlichen Einverſtänd— 
niß der vorhandenen Schwierigkeiten zu kommen, da ſie, die Offiziere, unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht wünſchten die harten Befehle in Aus— 
führung zu bringen die ſie erhalten hatten. Ich willigte augenblicklich in ihr 


Verlangen ein und ging mit den Herren Ringdon, Robinſon, Wight und 
Pratt die Offiziere zu treffen; aber anſtatt mit Achtung, als Perſonen deren 
Wunſch es war ein friedliches Übereinkommen zu treffen, behandelt zu werden, 
wurden wir als Kriegsgefangene feſtgehalten und in das Lager geführt. Ich 
würde vergebens verſuchen die Scene zu ſchildern die ſich dort unſeren Au— 
gen darbot. Der ſcheußliche Schrei von mehr als Tauſend wüthender Weſen, 
die darnach verlangten ihren Durſt nach Rache an mir und meinen Freun— 
den zu kühlen, war wahrhaft ſchrecklich, und geeignet ſelbſt das ſtärkſte Herz 
zu erſchüttern. 

Des Nachts mußten wir uns auf den kalten Boden legen, und waren von 
einer ſtarken Wache umgeben. Wir baten die Offiziere uns den Grund die— 
ſer Handlungsweiſe zu jagen, aber fie verweigerten hartnäckig mit uns zu 
ſprechen. Des anderen Tages wurde Kriegsgericht über uns gehalten, und 
ich und meine Gefährten wurden verurtheilt erſchoſſen zu werden. Diefes 
Urtheil ſollte Freitag Morgens auf dem öffentlichen Platze vollzogen wer— 
den, wie fie ſagten: als ein Beiſpiel für die übrigen Mitglieder. Aber durch 
Gottes gütige Vorſehung wurde dieſes mörderiſche Urtheil nicht vollſtreckt. 
Die Miliz ging alsdann in mein Haus, jagte meine Familie heraus; alles 
mit Genehmigung des Generals Lukas, und nahm mein ganzes Eigenthum 
weg. 

Da ſich eine Gelegenheit darbot mit General Wilſon zu ſprechen, ſo fragte 
ich ihn um den Grund dieſer ſonderbaren Behandlung, und ſagte ihm daß 
ich ein Demokrat ſei und ſtets die Conſtitution aufrecht erhalten habe. Da— 
rauf antwortete er: „Ich weiß das, und das iſt der Grund warum ich wün— 
ſche Sie zu tödten oder getödtet zu ſehen.“ N 

Wir wurden nun auf den öffentlichen Platz geführt, und erlangten nach 
langen Bitten die Erlaubniß unſere Familien zu ſehen — im Beiſein einer 
ſtarken Wache. Ich fand meine Familie in Thränen, und zitternd wegen der 
Vollſtreckung des Urtheils; ſie hängten ſich weinend an meine Kleider. Ich 
bat um die Erlaubniß mit meinem Weibe ein paar Worte unter vier Augen 
im anſtoßenden Zimmer ſprechen zu dürfen, wurde aber abgewieſen. Der 
Abſchied von meiner Familie war höchſt ſchmerzlich für mich; meine Kinder 
klammerten ſich an mich, und wurden durch die Säbelſpitzen der Soldaten 
fortgetrieben. Wir wurden nun, unter Leitung des Generals Wilſon, nach 
der Grafſchaft Jackſon transportirt. Während unſerer Reife mußten wir auf 
dem Boden ſchlafen, mit einem einfachen Mantel als Decke und einem Stücke 
Holz als Kiſſen, und unſere Koſt ſelbſt bezahlen. 

Während wir in Jackſon waren, kam General Clark mit ſeinen Truppen 
in Caldwell an, und ſandte den Befehl uns zurückkehren zu laſſen, mit dem 
Beweggrunde, daß wir in unſere frühere Rechte einzuſetzen ſeien; aber anftatt 
nach Caldwell, wurden wir nach Richmond geſchafft, wo wir in's Gefängniß 
eingeſchloſſen und in Ketten gelegt wurden. Nachdem wir in dieſe Lage ge 
kommen waren, kamen wir unter die Aufſicht des Oberſten Price, aus der 
Grafſchaft Chariton, welcher duldete daß uns das Volk auf alle erdenkiche 
Weiſe beſchimpfte. 
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Unſere Lage war zu dieſer Zeit wahrhaft peinlich. Wir wurden vor das 
Unterſuchungsgericht geſtellt, aber in Folge des Benehmens und der Dro⸗ 
hungen des Pöbels waren wir nicht im Stande Zeugen zu ſtellen welche uns 
hätten von Nutzen ſein können; ſelbſt die welche wir hatten, wurden vom 
Staatsanwalt beſchimpft und vom Gerichtshof nicht in ſolcher Weiſe berück— 
ſichtig als das Geſetz erheiſcht. Wir wurden in das Gefängniß der Stadt 
Liberty eingeſperrrt und wir ſandten eine Petition an den Richter Turnham 
um uns der Habeascorpusacte gemäß vor ein Geſchworengericht zu ſtellen; 
aber durch Bößwilligkeit des Gefangenwärters war jede Verbindung mit der 
Außenwelt gänzlich abgeſchnitten. Indeſſen gelang es uns endlich eine Peti⸗ 
tion an den Richter gelangen zu laſſen, aber während vierzehn Tagen ließ 
er ſelbe unbeachtet liegen, und hielt uns in Erwartung. Er befahl uns dann 
vor ihm zu erſcheinen, verweigerte jedoch entſchieden unſere Zeugen anzu⸗ 
hören, welche wir mit großer Mühe aufgetrieben hatten. Auch unſer Sach— 
walter weigerte ſich zu handeln, da er vom Volke eingeſchüchtert war. 

Wir petitionirten gleicherweiſe an den Richter King und an die Richter 
des oberſten Gerichtshofes, aber auch ſie wieſen uns ab. Unſere Nahrung war 
von der gröbſten Art, und in einer Eckel erregenden Weiſe zubereitet. Nachdem 
wir die vielen, immer wiederkehrenden Unannehmlichkeiten ertragen hatten, 
wurden wir unter ſtarker Bedeckung nach der Grafſchaft Davieß gebracht. 
Wir wurden alsdann vor die Grand Jury geführt, welche ſtark berauſcht war 
und uns des Verrathes anklagte. Wir mußten nun abermals den Ort wech— 
ſeln und waren auf dem Wege nach der Grafſchaft Boon. Am zweiten Abende 
nach unſerer Abreiſe, als ich unſere Wächter berauſcht ſah, hielt ich die Ge— 
legenheit für günſtig ſolchen Menſchen zu entrinnen, deren Zweck es war 
uns das Leben zu nehmen, und uns auf jede Weiſe zu beſchimpfen deren 
ſchlechte Menſchen fähig ſind. Wir nahmen demgemäß unſeren Vortheil wahr, 
und entwichen, und nachdem wir viele Leiden, Mühſeligkeiten und Hunger 
ausgeſtandem hatten, und in ſteter Furcht vor Verfolgung geweſen waren, 
kamen wir in der Stadt Quincy, Illinois, an, empfangen von den Glüͤcks— 
wünſchen unſerer Freunde und der Freude unſerer Familien. Ich habe mich 
hier mehrere Wochen aufgehalten, wie dieß dem Volke aus dem Staate Miſ— 
ſouri bekannt ift, aber fte, wiſſend daß keine Gerechtigkeit in ihrem Zuge ge— 
gen mich iſt, haben, ſo viel mir bekannt iſt, keinen Schritt gemacht mich arre— 
tiren zu laſſen. 

Der Verluſt an Eigenthum den ich erduldet habe, iſt wie folgt: Verluſte, 
erlitten in den Grafſchaften Jackſon, Davieß, Caldwell, mit inbegriffen Lände— 
reien, Häuſer, Pferdegeſchirre, Schweine, Rindvieh, ꝛc.; Bücher, Vorräthe, 
Auslagen während ich in Banden war, ausgelegtes Geld, Köſten um aus 
einem Staate in den anderen zu gehen, und Schaden, erlitten durch unver— 
a Gefängniß, Drohungen, Einſchichterungen, ꝛc. ꝛc., hundert taufend 
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An die Freunde des Reiches Gottes. 


Man hat mich oft auf dieſem Feſtlande gefragt: Seid Ihr Proteſtanten 
oder Katholiken? Hierauf antwortete ich: wir ſind keins von beiden in der 
allgemeinen Auffaſſung des Worts, aber doch beides in manchen anderen 
Hinſichten. 

Unſere Kirche iſt nicht durch Proteſt gegen die Römiſch⸗Katholiſche und ihre 
beſonderen Lehren begründet worden, ſie iſt auch kein Zweig dieſer Kirche, 
und verdankt derſelben nicht ihren Urſprung. Sie iſt auch nicht nach dem Mu— 
fter der proteſtantiſchen Kirche gebildet, und hat keine Verbindung mit irgend 
einer zu derſelben gehörigen Sekte. Die Lehren, Vorſchriften, Autorität und 
Organiſation, welche wir in unſerer Kirche haben, ſind durch directe Offen— 
barungen vom Himmel ausgegeben worden, ohne Beziehung auf irgend eine 
andere Kirche in Hinſicht der Autorität, Lehren und Vorſchriften. Die Lehren 
welche unſere Kirche bekennt, ſind in dem Buche Mormons enthalten, und 
fie hat ihre Autorität durch die Gabe, Vermittelung oder Miniſterium der hei— 
ligen Engel empfangen. Daher iſt dieſelbe in allen Punkten die wir angegeben 
haben eben ſo unabhängig von jeder andern Kirche als wenn es gar keine 
Kirche irgend einer Art auf der Welt gäbe. Doch dieß verhindert nicht daß ihre 
Lehren, ihre Vorſchriften und ihre Organiſation nicht genau dieſelben ſeien 
wie unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus ſie uns gab, und wie ſeine Jün— 
ger dieſelben vor achtzehnhundert Jahren auf dem Feſtlande Aſiens lehrten 
und adminiſtrirten, wie es im neuen Teſtament uns berichtet wird. In der 
That iſt es eine Wiederherſtellung dieſer Lehren, Grundſätze und Vorſchriften, 
nicht von Menſchen oder durch Menſchen, ſondern durch das Aufthun des 
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Himmels, und der Offenbarung des Willens des Herrn, zu den Bewohnern 
der Welt. i 

Die Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage erhielt ihre erſte 
Organiſation in der Township Manchester, Ontario County, State of 
New-York, in den Vereinigten Staaten Nord-Amerika's, am 6ten. April 
1830. Vor dieſer Zeit erſchien ein . einem jungen Menſchen von 15 
Jahren, dem Sohn eines Pächters, Namens Joſeph Smith. Dieſer be— 
lehrte ihn über viele Dinge in Beziehung des religiöſen Zuſtandes der Welt, 
und über die Nothwendigkeit einer richtigen Kirchen-Organiſation; auch offen- 
barte er ihm viele Begebenheiten die in den letzten Tagen nach den Worten 
der Propheten ſich zutragen werden. 

Ich werde die Worte welche er mir ſagte ſo genau als möglich wiederholen. 
Er ſagte mir daß in der Nachbarſchaft ſeiner Wohnung verſchiedene Geſell— 
ſchaften mehrerer Secten ſich vereinigt hätten um eine religiöſe Erweckung 
herbeizuführen, eine Sache die ſich in den Vereinigten Staaten oftmals 
ereignet. Eine große Anzahl erklärten ſich als bekehrt, und unter dieſen zwei 
oder drei Mitglieder der Familie ſeines Vaters. Nachdem dieſe Erweckung 
zu Ende war, erhob ſich ein Zwieſpalt um zu wiſſen zu welcher Secte jene 
Neubekehrten gehörten. Ein Mitglied der Familie ſeines Vaters ſchloß ſich 
einer Secte an, und ein zweites bekannte ſich zu einer andern Partei. Sein 
Geiſt ward betrübt: Er ſah Zwieſpalt anſtatt des Friedens, und Uneinigkeit 
anſtatt Eintracht; und als er darüber nachdachte wie viele Glaubensarten 
und Religions⸗Culten vorhanden wären, ſchien es ihm unmöglich daß alle 
recht ſein könnten. Wenn Gott uns eine Religion gelehrt hat, dachte er, ſo 
hat er uns keine andere gelehrt, denn „Gott iſt nicht der Urheber der Ver, 
wirrung. 4a 

Beim Leſen feiner Bibel ward er lebhaft gerührt, als er die Stelle in der 
Epiſtel St. Jacobi im erſten Kapitel, fünften Vers, antraf. „So aber Je— 
mand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da gibt einfäl— 
tiglich Jedermann, und rückt es Niemand auf; ſo wird ſie ihm gegeben 
werden.“ Vertrauend auf Gottes Wort, zog er ſich in ein Gehölz zurück, 
und betete zu dem Herrn und flehte ihn an ihm Weisheit und Erkenntniß 
zu dieſer Sache zu geben. Als er ſo beſchäftigt war, verbreitete ſich ein glän— 
zendes Licht um ihn her, und zwei Perſonen, welche beide in ihren Geſichts— 
zügen einander glichen, von Glorie umſtrahlt, ſtellten ſich vor ihm dar; dieſe 
gaben ihm Belehrung über dasjenige was vorher ſein Gemüth beunruhigt 
hatte. Es wurde ihm verſtändlich gemacht daß alle Kirchen in Hinſicht vieler 
Dinge im Irrthum ſeien, und es ward ihm anbefohlen ihren Irrthümern 
nicht zu folgen und er erhielt das Verſprechen daß die Fülle des Evange⸗ 
liums zu einer ſpätern Zeit ihm offenbart werden ſollte: Darauf verſchwand 
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die Viſion und ließ ſein Gemüth in einem Zuſtande der Ruhe und des Frie— 
dens. 

Einige Zeit darauf, als er in eifrigem Gebet begriffen war, drang plötz— 
lich ein Licht in ſein Zimmer, gleich dem des Tages, aber weit reiner und 
glänzender und glorreicher. Bei der erſten Erſcheinung deſſelben kam es ihm 
vor als ob das Haus mit verzehrendem Feuer angefüllt wäre. Dieſe plötzliche 
Erſcheinung eines ſo herrlichen und heiligen Lichtes erregte in ihm ein Ge— 
fühl und eine Erſchütterung welche ſein ganzes Weſen durchdrang: doch er— 
folgte darauf eine Ruhe, eine Heiterkeit des Gemüths, und ein unbeſchreib— 
liches Gefühl von Freude, und in demſelben Augenblicke ſtand eine Geſtalt 
vor ihm. Dieſes Weſen war mit einem Lichtglanz umgeben der noch glän— 
zender war als das Licht in welchem es ſich bewegte, und obgleich ſein An— 
geſicht wie ein Blitzſtrahl glänzte, hatte es doch ein gefälliges, unſchuldiges 
und glorreiches Ausſehen, ſo daß jede Furcht aus ſeinem Herzen verſchwand, 
und die tiefſte Ruhe in ſeiner Seele herrſchte. Die Größe dieſes himmliſchen 
Weſens überſtieg ein wenig diejenige der Menſchen in unſern Tagen; ſein 
Kleid war ganz weiß und ſchien keine Nath zu haben. Es fündigte ihm an 
daß es ein Engel Gottes ſei, auf Befehl zu ihm geſandt, um ihm zu verſichern 
raß ſeine Sünden vergeben ſeien und feine Gebete erhört, und auch um ihm 
die frohe Botſchaft zu bringen daß der Bund welchen Gott mit Iſrael vor 
alten Zeiten in Betreff ihrer Nachkommenſchaft gemacht habe, bald erfüllt 
werden ſollte; daß das große Werk der Vorbereitung für die zweite Zukunft 
des Meſſias ohne Verzug anfangen ſolle — daß die Zeit vorhanden ſei wo 
das Evangelium, in feiner ganzen Fulle und Kraft, allen Nationen gepredigt 
werden ſolle; damit ein Volk mit Glauben und Gerechtigkeit für das tauſend— 
jährige Reich des Friedens und der allgemeinen Freude ſich vorbereite; und 
daß er ſelbſt berufen und erwählt ſei als ein Werkzeug in Gottes Händen zu 
dienen um einige ſeiner wunderbaren Zwecke in dieſer letzteren Dispenſation 
zu erfüllen. 

Dieſer Engel offenbarte dem Joſeph Smith, unter andern, daß die 
Amerikaniſchen Indianer ein Überbleibſel des Volkes Iſrael ſeien; und als 
ſie zuerſt nach Amerika ausgewandert, es ein aufgeklärtes, geiſtreiches Volk 
geweſen ſei, das die Erkenntniß des wahren, einzigen Gottes beſeſſen habe, 
deſſen Gunſt es genoſſen, und aus deſſen Händen es beſondere Segnungen 
empfangen habe; daß ihre Propheten und inſpirirten Schreiber den Befehl 
hatten eine heilige Geſchichte der wichtigſten Begebenheiten zu führen die ſich 
unter ihnen ereigneten; daß dieſe Geſchichte lange Zeit von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übertragen ſei, bis zu der Zeitperiode wo das Volk in große Vers 
derbtheit gefallen, wo der größte Theil deſſelben vernichtet worden, und daß 
die Annalen (in Folge des Befehls welchen Gott einem ihrer letzten Pro— 
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pheten ertheilt) an einen ſichern Ort niedergelegt wären um ſie vor den Hän— 
den der Böſen zu bewahren, welche ſie zu zerſtören ſtrebten. Joſeph Smith 
ward durch den Engel unterrichtet daß dieſe Urkunden viele heilige Offen— 
barungen, im Betreff des Evangeliums des Reiches, ſo wie auch Prophe— 
zeiungen über die großen Ergebniſſe der letzten Tage enthielten; und daß 
ſowohl um die Verſprechungen Gottes, die er den Vätern gegeben habe, zu 
erfüllen, als auch um ſeine Zwecke zu erreichen in der Wiederherſtellung ihrer 
Kinder, es nothwendig ſei daß dieſe Urkunden ans Tageslicht gebracht wür— 
den. Er ſelber, Joſeph Smith, ſollte, wenn er getreu bliebe, das Werk— 
zeug ſein welches einer ſolchen großen Gnade theilhaftig werden ſollte dieſe 
heiligen Dinge zur Kenntniß aller Völker zu bringen; doch ward ihm zugleich 
ausdrücklich angeſagt daß alles dieſes geſchehen müſſe mit einfaltigem Her— 
zen, zur Ehre Gottes, und das dieſe Urkunden Niemandem anvertraut wer— 
den würden der ſeine eigene Größe ſuche, und heilige Sachen zu ungerechten 
und ſpeculativen Zwecken verkehre. Nachdem er ihm noch manche Belehrun— 
gen über vergangene und zukünftige Dinge gegeben hatte deren es nicht noth— 
wendig iſt hier zu erwähnen, verſchwand der Engel, und das Licht und die 
Glorie Gottes die denſelben umgeben hatten, aber ihm blieb ein vollkom— 
mener Frieden in ſeinem Gemüthe zurück, und eine unbeſchreibliche Ruhe 
und Heiterkeit in feinem Herzen. Doch ehe der Morgen anbrach erſchien ihm 
das Geſicht noch zweimal, und gab ihm immer wieder neue Aufklärungen 
über das große Werk Gottes das auf Erden erfüllt werden ſollte. Am näch— 
ſten Morgen ging er, ſeiner Gewohnheit nach, auf das Feld um zu arbeiten, 
aber bald darauf erneuerte ſich das Geſicht; derſelbe Engel erſchien ihm noch— 
mals, und da er in den Viſionen der verfloſſenen Nacht über den Ort wo 
die Urkunden aufbewahrt waren, unterrichtet worden, ſo ward ihm jetzt anbe— 
fohlen, ſogleich ſich dahin zu begeben. Demzufolge verfügte er ſich ungeſaümt 
an den Ort der ihm angezeigt war, und fand an dem Abhange, beinahe an 
der Spitze eines Hügels, einen ſteinernen Kaſten deſſen obere Seite über 
der Erde ſichtbar war. Mit einem kleinen Hebel und geringer Anſtrengung 
entdeckte er den Inhalt des Kaſtens. Unten am Boden deſſelben war eine 
alterthümliche Bruſtplatte, auf dieſer Platte lagen die Urkunden auf drei 
kleinen Säulen. Während er dieſen heiligen Schatz mit Erſtaunen und Ver— 
wunderung betrachtete, ſtand der Engel Gottes, der ihn zuvor beſucht hatte, 
wieder bei ihm, und ſeine Seele wurde wieder erleuchtet wie in der vorigen 
kacht, und er ward des heiligen Geiſtes voll, die Himmel waren offen und 
die Herrlichkeit des Herrn umgab ihn und ruhete auf ihm. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Göttliche Autorität. 


(Fortſetzung.) 


Fünftens. — Was behauptet das Buch Mormon noch außer dem „ewi— 
gen Evangelium“ zu enthalten? Es behauptet eine kurze aber getreue Ge— 
ſchichte eines Zweiges vom Stamme Joſeph, ſammt den Offenbarungen 
zu enthalten, die ihnen, ſowohl vor als nach Chriſti, gegeben worden ſind, 
niedergeſchrieben von einer Reihe Propheten welche die Geſchlechts-Nach— 
kommen Joſeph's waren; es behauptel demnach, im vollen Sinne des Wortes, 
die Schriften oder Urkunden des Stammes Joſeph zu enthalten. 
Es enthält zahlreiche, treffende Vorherſagungen, welche klar darthun daß die 
Zeit in welcher dieſe Urkunden, durch Gottes Macht, den Völkern geoffen— 
baret werden würden, auch der Tag ſein ſollte an welchem Iſrael verſam— 
melt werden würde; und daß ihre Urkunden, im Verein mit den Urkunden 
der Juden, ein mächtiges Werkzeug in der Hand der Diener Gottes ſein 
würden, um das große Werk zu vollbringen. Nun, wie ſtimmt dieſes mit dem 
Worte des Herrn zu Heſekiel, denſelben Gegenſtand betreffend, überein? 
Dem Heſekiel ward geboten auf zwei Hölzer zu ſchreiben, das eine für Juda, 
das andere für Joſeph; nachdem ward ihm befohlen die zwei Hölzer in Eins 
zu vereinigen. Und wenn die Kinder Iſraels fragen würden was die zwei 
zuſammengethanen Hölzer Juda's und Joſeph's zu bedeuten hätten, ſo ſollte 
er ihnen ſagen: daß der Herr das Holz Joſeph's zu dem Holze Juda's thun 
wolle; unmittelbar nachher wolle er die Kinder Iſraels aus den Heiden 
holen, dahin ſie gezogen ſeien, ſie allenthalben ſammeln und wieder zurück in 
ihr Land bringen; alsdann wolle er ein einziges Volk aus ihnen machen im 
Lande auf dem Gebirge Iſrael, auf daß ſie alle einen einzigen König haben 
und nicht mehr in zwei Völker und zwei Königreiche getheilt ſeien. Heſekiel 
bezeugt daß die Schriften Joſeph's mit den Schriften Juda's 
vereint werden ſollten. J. Smith gibt dem jetzt lebenden Geſchlechte ein 
Buch, mehre hundert Seiten ſtark, in welchem behauptet wird daß es die hei— 
ligen Schriften der begeiſterten Propheten des Stammes Joſeph, welcher die 
große weſtliche Halbkugel bewohnte, enthalte. Heſekiel bezeugt daß das Volk 
Iſrael geſammelt werden ſollte, um nie wieder zerſtreut zu werden, unmittel— 
bar nachdem dieſe zwei Hölzer oder Urkunden vereinigt ſein würden. Die 
erwähnte Urkunde Joſeph's, welche durch Smith der Welt überliefert wurde, 
jagt mit den deutlichſten Worten aus, daß dieſes die Zeit ſei in der Iſrael 
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geſammelt werden ſoll, durch das Mittel und die Macht Gottes, welche in die⸗ 
ſen zwei Urkunden bezeichnet find. Heſekiel ſprach die Prophezeiung aus; Smith 
zeigt ihre Erfüllung an. Dieß iſt eine andere annehmbare Probe von der gött— 
lichen Autorität feiner Sendung; denn wenn das Sammeln von Iſrael nicht 
in der Sendung J. Smith's, als ein wichtiger Theil des großen Werkes der 
letzten Verheißung, eingeſchloſſen geweſen wäre, ſo würde jedermann gute 
Gründe gehabt haben ihn ohne weitere Prüfung zu verwerfen. Die Erſchei— 
nung eines Engels — die Wiederherſtellung des Evangeliums — die Einſetzung 
in das Apoſtelamt — die Errichtung des Reiches Gottes — das Verſammeln 
der Heiligen — die Offenbarung der Urkunden Joſeph'“ und ihre Vereinigung 
mit denen der Juden — die Wiedereinſetzung der Juden in ihre eigenen Länder 
— ſind die wundervollen Ereigniſſe welche zu erfüllen ſind, wenn die große Ver— 
heißung ſich erfüllen wird. Welche Perſon oder welche Perſonen immer von Gott 
beauftragt ſind an dieſer Erfüllung zu wirken, ſie müſſen die Schlüſſel der Au— 
torität haben um jedes darauf bezügliche Werk zu vollbringen. Wenn Joſeph 
Smith alle dieſe wunderbaren Ereigniſſe, mit Ausnahme von Einem, 
in ſeine Sendung aufgenommen hätte, ſo würde dieſe Eine Ausnahme hin— 
reichend geweſen ſein zu zeigen daß er ohne Autorität handle. Aber wo, fra— 
gen wir, iſt eine Ausnahme? Welches beſondere Ereigniß, welchen Umſtand, 
mit der Verheißung, von der er die Schlüſſel zu haben behauptet, zuſammen— 
hängend, hat er von ſeinem Syſteme ausgeſchloſſen? Hat Johannes die Wie— 
derherſtellung des Evangeliums durch einen Engel vorhergeſagt? Selbe iſt 
in J. Smith's Lehre enthalten. Hat Johannes prophezeit daß die Heiligen 
eine Botſchaft vom Himmel erhalten würden, den Befehl enthaltend aus Ba— 
bylon zu kommen? Auch das iſt in Smith's Syſteme enthalten; und die Hei— 
ligen gehorchen nun dieſem Befehle. Hat Heſekiel vorhergeſagt daß das Sam— 
meln der Heiligen die unmittelbare Folge der Vereinigung des Holzes Jo— 
ſeph's mit dem Juda's ſein würde? Smith ſchloß auch dieſes mit in ſein Sy— 
ſtem ein. Die zwei Hölzer ſind nun bereits vereinigt, und werden bald den 
Zweckerfüllen zu dem fie beſtimmt waren. Was fehlt alſo? Gibt es nur Einen 
von den Propheten oder begeiſterten Sängern alter Zeiten, welcher einen 
andern Weg angedeutet hätte die Verheißung der letzten Tage zu erfüllen? 
Kann irgend ein Menſch zeigen daß das Evangelium nicht durch einen Engel 
wiederhergeſtellt werden ſoll, oder daß die Heiligen nicht durch eine Botſchaft 
vom Himmel aus Babylon gerufen werden ſollen? oder daß die Urkunden des 
Stammes Joſeph nicht mit den jüdiſchen Urkunden — der Bibel — vereinigt 
werden ſollen? oder daß Ifrael nicht durch die Vermittelung neuen Offen— 
barungen in ſeinen eigenen Ländern vereinigt werden ſoll? oder daß Apoſtel 
und Propheten nicht wieder, wie in alten Zeiten, auf der Erde erſtehen wer— 
den? Wenn alle dieſe Dinge möglich, wahrſcheinlich, der heiligen Schrift gemäß 


find — wenn alle dieſe Ereigniſſe in ihrer Zeit, und in der vorhergeſagten 
Weiſe ſich erfüllen müſſen — kann jemand darthun daß dieß nicht die Zeit ift? 
daß das Buch Mormon nicht die Urkunden des Stammes Joſep'h enthalte, 
von denen Heſekiel prophezeite? Kann jemand einen Grund anführen weß— 
halb Joſeph Smith nicht die Botſchaft eines Engels erhalten follte? warum 
ſollte er nicht zum Apoſtel oder Propheten geweiht ſein, oder Offenbarungen 
und Befehle von Gott erhalten? Wenn das Evangelium durch einen Engel 
wiederherzuſtellen iſt, ſo muß es zuvor einem Menſchen wiedergegeben wer— 
den. Warum ſollte Smith nicht dieſer Menſch ſein? Wenn die Urkunden der 
verſchiedenen Stämme in Eine zu vereinigen ſind, warum ſollten nicht das 
Buch Mormon und die Bibel dieſe zwei Urkunden ſein? und warum ſollte 
J. Smith nicht das Werkzeug in den Händen Gottes zur Erfüllung dieſer 
Prophezeiung ſein? Wenn dieſe Dinge nicht die Erfüllung jener alten Bro” 
phezeiungen ſind, wird das jetzt lebende Geſchlecht wenn dieſelben kommen 
gläubiger ſein denn gegenwärtig? Werden die Menſchen irgendwie bereit— 
williger ſein neue Offenbarungen, Geſichte, Engel, oder alte heilige Urkun— 
den aufzunehmen als ſie es jetzt ſind? Gibt es irgend welche Eigenſchaften 
die Smith beſitzen ſollte und die er nicht beſitzt? War irgend eine Lehre die er 
vortrug der heiligen Schrift entgegen? Waren irgend welche Grundſätze ſei— 
nes Syſtems unvereinbar mit den Prophezeiungen? Wenn ſomit jede Lehre 
in dem großen Plane dieſes neuen Propheten den Stempel der Vollkommen— 
heit trägt, wer kann dann ſagen daß er nicht von Gott geſendet ward? Wer 
darf ſich einem ſo großen und vollkommenen Syſteme widerſetzen, ohne den 
Schimmer der Möglichkeit zu haben deſſen Falſchheit beweiſen zu können? 
Wer hat ſo ſehr ſeinen geſunden Sinn, ſein richtiges Urtheil verloren, um 
nicht die überwältigenden Beweiſe wahrzunehmen die von allen Seiten her 
die Göttlichkeit von Joſeph Smith's Sendung darthun? Wer kann, nach ge— 
nauer Prüfung ſeiner Sendung oder ſeines Syſtemes, auch nur Einen Be— 
weis dagegen vorbringen? Welche Entſchuldigung können alſo die großen 
Gelehrten und Weiſen der Erde dafür anführen daß ſie ſich einem Werke von 
ſolcher Wichtigkeit, mit eitel lächerlichen, verläumderiſchen, neidiſchen Be— 
ſchuldigungen widerſetzen? Sie ſollen ihre überzeugenden Gründe ausei— 
nanderſetzen, wenn nicht, ſo mögen ſie hören, und ſagen: es iſt Wahrheit. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Gaſtmal 
zu Ehren der Geſetzgebenden Verſammlung. 


(Die irrigen, zum großen Theil verletzenden Gerüchte, welche, in Amerika 
ſowohl als in Europa, über die, Mormonen“ und den Vorſteher ihrer Kirche, 
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Moung, im Umlaufe find, veranlaſſen uns in unſer Blatt einige Auszüge aus 
einem Artikel der „Deſeret News“ einzurücken, um zu zeigen wie ganz an— 
ders die Beamten der Ver. Staaten, welche unter uns leben, aber der Kirche 
nicht angehören, von uns denken. Die Gelegenheit bei welcher ſolche Geſin— 
nungen an's Licht traten, war ein Gaftmal welches Hr. A. W. Babbit, Se- 
kretär des Gebietes Utah, den Mitgliedern der Geſetzgebenden Verſammlung 
am Abende vor ihrer Vertagung (19ten Jänner) gab. Der Bericht iſt den 
Notizen Robert Lang Campbell's, Aſſt. Sekretär des Rathes, und früherem 
Paſtor der Schottiſchen Conferenzen, entnommen.) D. Hrs. 

Der V. St. Diſtrikt⸗Anwalt, J. Hollman, brachte folgenden Toaſt aus: 

„Dem Statthalter Young und dem Rathe! Möge ihre Weisheit in der Zu— 
kunft eben ſo zunehmen wie ſie bis jetzt zugenommen hat!“ 

Darauf erwiederte feine Excellenz der Statthalter Young: 

„Mögen wir alle bewahren was wir ſchon errungen haben, und zu dem 
Errungenen noch hinzufügen bis wir einſt das größte Maß der Zufriedenheit 
in der ewigen Seligkeit finden!“ 

Rede des Ober Richters John F. Kinney: 

„Ich erhebe mich nicht um eine Geſchichte zu erzählen, einen Trinkſpruch 
auszubringen, oder einen Schwank vorzuſchlagen, ſondern um meine Gefühle 
auszudrücken. Ich habe das Thun der Geſetzgebenden Verſammlung während 
der letzten Seſſion überwacht. Ich ſehe daß Ihr, meine Herren, der weiſen 
Politik gefolgt ſeid, wenige und einfache Geſetze zu erlaſſen. Jene Regierun— 
gen ſind für die weiſeſten zu halten, welche durch die weiſeſten und wenigſten 
Geſetze regieren; und die überlegene Weisheit auf die Ihr Anſpruch macht, 
wird ſich, ohne Zweifel, in der Faſſung Euerer Geſetze kund geben. Ihr wollt 
nicht das Volk durch Geſetze regieren, Ihr verſucht es durch Liebe zu regieren. 
Ich ſage dieß nicht bloß um den Statthalter Young und den ihm beigegebe— 
nen Rath zu loben. Jedes Ding in dieſem Thale zeigt den Unternehmungs— 
geiſt, den Fleiß, die Veredelung und den Verſtand dieſes Volkes. Euere an— 
genehmen Anſiedelungen, an Schönheit und Lieblichkeit unübertroffen — Euere 
öffentlichen Gebäude — Euere Maſchinen, und die Einigkeit und der edle 
Sinn welche auf Euerem ganzen Gebiete vorherrſchen, ſind eben ſo viele 
Monumente der Weisheit und Macht mit denen jeder Zweig der Regierungs— 
geſchäfte geleitet und überwacht wird. Kein Fremder wird dieſes Gebiet be— 
treten ohne über den Glanz, die Pracht, das Ebenmaß und die Geſchicklich— 
keit, welche in dieſem Thale entfaltet ſind, zu ſtaunen. Dieſes kann nicht der 
Weisheit des Menſchen zugeſchrieben werden — es kommt von dem allmäch— 
tigen Schöpſer des Himmels und der Erde; ich kann demſelben keinen ande— 
ren Urſprung beimeſſen. Ich werde ſortfahren den Fortſchritt und die Ent— 
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wickelung auf dem Territorium mit Intereſſe zu beobachten, ſo lange ich unter 
Euch leben werde, und möge dieß bis an das Ende meiner Tage der Fall ſein, 
wie es nicht unwahrſcheinlich iſt; dieſes Beobachten iſt Nahrung für den Geiſt. 
Obgleich die Einwohner dieſes Gebietes aus allen Nationen und Ländern 
zuſammengewürfelt find, fo gibt es doch kein glücklicheres, freieres und blü— 
henderes Volk als dieſes. Dieß, meine Herren, ſind Worte der Wahrheit, 
und es thut meiner Seele wohl dieſelben auszuſprechen.“ 

Bemerkungen des zweiten Richters G. P. Stiles: 

„Die ehrenhaften Außerungen in Bezug auf mich (von dem Gaſtgeber 
Babbit) veranlaſſen mich einige Bemerkungen zu machen. Ich bin ſeit meiner 
Kindheit unter dieſem Volke bekannt geweſen. Mein ganzer Charakter lag 
offen vor den meiſten Mitglieder dieſer Verſammlung. Man hat mich fur ein 
verlorenes oder verirrtes Schaf angeſehen. Ich kann ſagen daß ich gluͤcklich 
bin in der heutigen Zuſammenkunft. Die Verſammlung iſt eine vornehme; 
die edelſten Charaktere unſeres Gebietes ſind anweſend. Ich kann die Ge— 
fühle des Oberrichters Kinney verſtehen. Ich kenne die Geſinnungen 
welche er in ſeiner Bruſt hegt. Ich weiß daß er ein hochherziger Mann 
iſt. Die Geſinnungen welche er ſo eben hier kundgethan hat, ſind keine 
ſchmeichleriſchen Phraſen, ſie ſind die Wallungen eines edlen Herzens, 
durch Umſtände in einem rechtlichen Manne hervorgerufen. Er ſchenkte 
keinen Glauben dem Manne der den erſten Anlaß zur Zwietracht gab; 
er ſagte mir was er von ihm gehalten habe, als er die Auseinanderle— 
gung aus ſeinem eigenen Munde vernahm; er hielt ihn für einen Mann den 
feine eigenen verderbten Grundſätze zum Mißvergnügen geführt hatten. Er 
war bei einer früheren Verwaltung angeſtellt geweſen, und überlief nun alle 
Behörden um einen Platz zu bekommen, und, um ſich ſeiner zu entledigen, gab 
man ihm eine Anſtellung in Mexiko. Ich kam unerwartet hierher. Ich würde 
zwei Wochen früher hier geweſen ſein, wenn ich nicht meine Anſtellung be— 
kommen hätte. Ich fühle mich zu Dank verpflichtet für meinen Poſten; er ſetzt 
mich in Stand beſſer zu leben. Ich kam, und ich beabſichtige ſo viel Gutes zu 
thun als ich kann, und ſo wenig Leid als möglich. Ich bin in der Grafſchaft 
Iron geweſen. Ich habe dort die große Jury organiſirt mit all' den Erforder— 
niſſen und Pharaphernalien die das Geſetz erheiſcht. Ich gab ihnen einen er— 
habenen Beruf. Der Rath den ich ihnen ertheilte war, die Grafſchaft nie durch 
einen Prozeß zu beſudeln. Ich hatte kein Urtheil zu ſprechen (Dank dem 
Herrn, bemerkte der Statthalter). Ich weiß nicht ob es Einen Menſchen dort 
gibt der nicht in die große Salzſee Stadt kommen und mich gerichtlich belan— 
gen würde, wenn ich ihn einen Rechtsgelehrten hieße; das iſt meine aufrich— 
tige Meinung. Wenn irgend Zwiſtigkeiten zum Vorſchein kommen, ſo gehen ſie 
zu einigen Freunden, und gleichen die Sache friedlich aus. Laßt einen Zwiſt 
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durch das Geſetz beilegen, und der Bruch der Parteien wird größer werden. 
Der dritte Gerichtsbezirk iſt derjenige welcher meiner Amtsthätigkeit anver— 
traut iſt, und ich bin froh daß Alteſter Orſon Hyde zum geprüften Richter in 
der Grafſchaft Carſon ernannt iſt. Wir werden hingehen um dort einen Ge— 
richtstag zu halten, und wenn keine Rechtsgelehrten hingehen, ſo wird es kei— 
nen Rechtshandel dort geben. Es wird dort nichts geben uns zu überwachen, 
als das Rechtsgeſetz; möge Mildthätigkeit und Großmuth ungehindert vom 
Höchſten bis zum Niedrigſten geübt werden! Wir werden uns dort frei und 
wohl fühlen. Der Herr Ober-Richter ſagte daß er hier leben und ſterben 
möchte. Ich hoffe mit Zuverſicht daß ſein Herz und ſeine Gefühle ſo ſehr von 
dieſem Volke umſtrickt werden, daß wenn er uns verläßt, er ſich angetrieben 
fühlt zurückzukehren. Er hat ſich nie an einem Platze befunden wo er die Ge— 
fühle ſeines Herzens ſo ausſprechen konnte, wie hier. Ich habe ihn früher 
ſprechen hören in überlegten, ſtudirten, gemeſſenen Ausdrücken; aber noch nie 
ſah ich ihn ſich erheben und reden von Gott, oder Dem der die Welten regiert 
und überwacht. Hier hat er den Geiſt der Freiheit, weil der Geiſt der Frei— 
heit uns umgibt; und wenn ein Mann der Geiſt der Wahrheit hat, jo wird er 
die Wahrheit ſprechen. Er hat geſagt daß das was er auf dieſem Territorium 
um ſich ſieht das Werk Gottes ſei. Wer erzählte ihm das? Der Geiſt der 
Wahrheit war es. Laßt uns darauf trinken.“ N 

Richter Kin ney erhob ſich von neuem und ſprach: 

„Herr Präſident! Freunde! — Ich bin unendlich verbunden für die häu— 
fige Erwähnung meines Namens. Oberſt Babbit hat mich als einen Mann 
bezeichnet der Euer Volk, Euere Einrichtungen und Euer Land der Forſchung 
unterzieht. Ich war einer von den Richtern des oberſten Gerichtshofes in 
Jowa während ſieben Jahren; meine Beſoldung betrug 1000 Dls. jährlich; 
die Beſoldung des Ober Richters in Utah war damals 1800 Dis. Ich hatte 
einen eben fo reizenden Wohnſitz in Jowa wie viele von Euch hier haben 
Meine Anſtellung in Utah war bald bekannt, und meine Freunde, die Mit— 
glieder des Gerichtshofes, ſtritten mit mir darüber ob es gerathen ſei Jowa 
zu verlaſſen; ich wurde mit Briefen von meinen Freunden überſchüttet; mein 
alter Freund in Neu-Vork, mit dem ich vier Jahre lang die Rechte ſtudirt habe, 
ſchrieb mir daß ich hier nicht würde leben und meine Amtspflichten erfüllen 
können. Ihr werdet mir zugeben daß es einige Feſtigkeit des Charakters er— 
forderte um den Schritt zu thun den ich that. Es iſt hier des Anſtifters der er— 
ſten Zwietracht Erwähnung geſchehen; ich habe ſein Berichten angehört: feine 
eigene Ausſage verdammt ihn. Ich ſah ihn in Waschington, und ſagte ihm 
in's Geſicht, in dem Vorſaale des Repräſentanten-Hauſes, daß wenn er ge 
züchtigt worden ſei, er es verdient habe. Wenn ich meine Gefühle in Bezug 
auf mein Hierherkommen prüfe, ſo finde ich daß eine Triebfeder mich dazu 
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bewog, und dieſe war: der Welt zu zeigen daß ein Mann meinen gegenwär— 
tigen Poſten bekleiden und die Pflichten deſſelben getreulich erfüllen könne. 
Der Wunſch die öffentliche Meinung zu enttäuſchen, und der Welt die Ver— 
läumdung zu enthüllen die über dieſes Land im Gange waren, bewog mich 
mehr als jedes andere Motiv. Es konnte nicht wegen Reichthum und Ehre 
ſein. Ich habe ein Weib und fünf Kinder, eine zur Jungfrau herangewachſene 
Tochter, und in kaun ſagen daß hier weniger Unſittlichkeit, weniger Trunken— 
heit, weniger Ausſchweifung zu finden iſt, als an irgend einem andern Orte 
wo ich bisher geweſen bin. Ich kehrte den Rathſchlägen meiner Freunde den 
Rücken; ich habe nie den gethanen Schritt bedauert. Sie verſuchten meine 
Familie zurückzuhalten, doch ich behielt die Oberhand, obgleich ich ihnen die 
Wahl ließ zu kommen oder zu bleiben. Wenn Ihr dieß als Kompliment für 
Euer Gebiet aufnehmen wollt, jo nehmt es hin, ich bin ſtolz darauf.“ 


Neuigkeiten. 


Der „Tauſendjährige Stern“ (Organ der Kirche in England) bringt, in 
den Nummern von 14ten und 21ſten April, Nachrichten vom Salzſee Thale, 
die bis Ende Dezember reichen. Alles ſcheint Friede und Gedeihen unter den 
Heiligen. 

— Da die Dauer von Brigham Moung's Statthalterſchaft zu Ende ging, 
jo hatten viele, nicht zur Kirche gehörigen Bürger, die Militär- und Civil: 
Offiziere der Vereinigten Staaten mit inbegriffen, an den Präſidenten Pierce 
petitionirt ihn von neuem in dieſer Würde zu beſtättigen. 

— Das Wetter war für die Jahreszeit ungewöhnlich mild geweſen, und 
man pflügte, baute ꝛc. als wie im Sommer. Arbeit gab es im Überfluße, und 
Vorräthe in Maſſe. Mit den Indianern war allgemeiner Friede. 

— Ein Kanal ſollte angelegt werden, auf dem linken Ufer des Flußes 
Jordan, um den Salzſee mit dem Utahſee zu verbinden. 

— Große Verſchönerungen waren im Gange. Viele Gebäude, zu öffent— 
lichen ſowohl als zu Privatzwecken, waren in Ausführung begriffen. Aber 
inmitten aller Schwierigkeiten, die ſich bei Bewohnbarmachung einer neuen 
Gegend darbieten, verwandten die Behörden große Aufmerkſamkeit auf das 
was zum Gedeihen aller Länder unentbehrlich iſt — auf die Erziehung. 

Vor der Geſetzgebenden war eine Bill eingebracht, welche dahin lautete 
„das ganze Gebiet auf dem Niederlaſſungen find in Schuldiſtrikte einzuthei— 
len, ferner Direktoren, eine Prüfungskommiſſton, und einen Generalaufſeher 
über das ganze Gebiet zu ernennen, alle in Verbindung mit der Univerſität.“ 
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Die Regierung verſammelte ſich alle vierzehn Tage in der Stadt, „in der 
Abſicht, ein gleichmäßiges Reglement für die Schulen herauszugeben, und auf 
die Verbeſſerung der Lehrer hinzuarbeiten.“ 

Profeſſor Orſon Pratt war im Begriffe eine Hochſchule zu eröffnen, wo— 
rin Naturphiloſophie, Electrizität, Electro-Magnetismus, Chemie, Aſtrono— 
mie, Algebra, theoretiſche und praktiſche Geometrie, Trigonometrie, Mecha— 
nik, und Differenzial⸗ und Integralrechnung vorgetragen werden ſollten. 

— Wir leſen auch im „Stern,“ unter gleichem Datum, daß die Kirche 
reißende Fortſchritte auf den Sandwichs Inſeln macht. Auf der Inſel Lanai 
iſt ein Platz errichtet worden um die eingebornen Heiligen im Ackerbaue, in 
häuslichen Verrichtungen, ſowie in den Grundſätzen des Heiles zu unter— 
weiſen. 


(In dem „Tauſendjährigen Stern“ vom 28 April findet ſich nachſtehender 
Brief, ſowie die Petition an den Präſidenten Franklin Pierce, welche wir in 
Überfegung unſerer heutigen Nummer beifügen.) 


Deseret. 


Wetter und Landbau. — Eiſen- und Zuckerfabriken. — Tod des Häuptlings Walker. — Geſel— 
lige Zuſammenkünfte und literariſche Vereine. 


Büreau des Hiſtorikers, Große Salzſee-Stadt, 
am 7ten Februar 1855. 


Bruder Franklin! — Wir haben uns alle erdenkliche Mühe genommen 
Euch alle in unſer Macht ſtehenden Nachrichten zukommen zu laſſen. Die Poſt 
von Oſten kam hier am ten d. M. um 10 Uhr Abends an; fie war die erfte 
welche ſeit drei Monaten auf dieſem Wege zu uns gelangte. 

Eine große Zahl Arbeiter ſind mit dem Graben eines Kanals, unterhalb 
der North⸗Tempel Gaſſe zu dem Fluſſe Jordan, beſchäftigt, um die Stadt 
gegen das Hochwaſſer zu ſchützen. Das Wetter iſt ſeit dem 15ten Jänner 
merkwürdig ſchön geweſen, ſo daß viele Farmer Getreide geſäet haben; eine 
große Zahl Obſtbäume iſt verſetzt worden. Oberſt Steptoe hat den Bau einer 
Brücke über den Provo in Accord gegeben. Dieſelbe ſoll von den 25,000 
Dollars bezahlt werden welche der Congreß zu Anlegung einer Militärſtraße, 
von hier nach Californien, beſtimmt hat. Dieſer Bau ſchreitet raſch vorwärts 
und die Brücke wird im Monate April vollendet ſein. 

Ich beſuchte vor kurzem die Grafſchaft Utah; viele ſchöne Gebäude ſind im 
Laufe des Winters errichtet worden. Der Geſundheitszuſtand der Leute iſt 
in allen Städten Utah's ausgezeichnet geweſen. Die Herren Goddard und 
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Pace veranftalten in der Muſikhalle zu Provo dramatiſche Vorſtellungen 
und Tanzunterhaltungen; die Halle iſt wahrhaft zweckgemäß und ſpricht zu 
Gunſten des Unternehmens ihrer Eigenthümer. Die Zuſammenkunfts-Halle 
iſt ſo weit vollendet daß Zuſammenkünfte darin gehalten werden können. Sie 
wird ungefähr 400 Perſonen faſſen. Die Getreidemühle des Major Han— 
cock in Payſon iſt nun auch im Betriebe und macht gute Geſchäfte. Die Eiſen— 
werke haben am 1ften Jänner das erſte mal angefeuert, mit welchem Erfolge, 
iſt uns unbekannt. Die neue Mahlmühle in Parowan hat auch zu mahlen be— 
gonnen. 

Walker, der Häuptling von den Utah Indianern, ſtarb am 29ſten Jän— 
ner zu Meadow Creek, in der Grafſchaft Millard, nach einer zehntägigen 
Krankheit. Den Abend vor ſeinem Tode erhielt er einen Brief und einige 
Geſchenke vom Statthalter Young, der nichts von ſeiner Krankheit wußte. 
Alteſter David Lewis, welcher die Sprache verſteht, hatte am Abende des 
28ſten Jänners eine Unterredung mit ihm. Obgleich augenſcheinlich vom 
Tode heimgeſucht, drückte er doch feine wärmſten Gefühle für den Statthalter 
Moung und die „Mormonen“ aus, und zeigte ſich ſehr beſorgt den Frieden 
mit den Weißen aufrecht zu erhalten. Er ſchien keine Idee von ſeiner nahe 
bevorſtehenden Auflöſung zu haben, bat vielmehr Hrn. Lewis des andern 
Tages wieder zu kommen, um eine weitere Unterredung mit ihm zu haben. 
Zeitig am folgenden Morgen ließ Kanoſh, der Häuptling der Parvanten, den 
Einwohnern von Fillmore ſagen ihr Rindvieh und ihre Pferde einzutreiben 
und nicht auf die Berge zu gehen, da Walker todt ſei und ſeine Leute leicht 
einige von ihnen tödten könnten. Lewis ging mit beiläufig achtzehn von den 
Brüdern von Fillmore in Walker's Lager, aber fand ihn todt und begraben. 
Die Geſchenke und der Brief des Statthalters Young waren mit in ſein Grab 
gelegt worden. Ungefähr vierzehn ſeiner beſten Pferde wurden getödtet, ſowie 
etwa zwei oder drei Piede Indianerinen und einige Gefangene.“ Bruder 
Huntington bricht morgen auf um in Utah einen Beſuch zu machen. 

Mit dieſer Poſt iſt auch der Indiſche Agent angekommen welcher an die 
Stelle des verſtorbenem Majors E. A. Bedell tritt. 

Ungefähr dreißig Mann ſind beſchaͤftigt um eine Straße über die Aus— 
flüffe der heißen Quellen, im nördlichen Theile dieſer Stadt, zu machen. 
Vier tauſend Dollars find aus dem Stadt-Grafſchaft- und Territorial-Schatze 
dazu beſtimmt worden eine fahrbare Straße durch dieſen bisher bodenloſen 
Sumpf anzulegen. 

Die Stiftshütte iſt nahezu vollendet. Die Zuckerfabrik hat letzten Don— 
nerſtag, Aften Feber, ihre Arbeiten begonnen. Die Präſidenten Young, 
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A. Smith, Carrington und Wells beſuchten die Fabrik und ſahen den Anfang 
der Arbeiten. In fünf Stunden Zeit wurden 400 Buſchels (Scheffel) jo fein 
gerieben um durch ein feines Sieb zu rinnen. Die Länge des Gebäudes iſt 
103 Fuß, deſſen Breite 40 Fuß. Es hat drei Stockwerke und zwei Anbaue 
für Maſchinen Häuſer von 35 Fuß Länge und 20 Fuß Breite. Die Ma⸗ 
ſchine iſt von ausgezeichneter Arbeit, und nicht Einer von denen die bei der 
Aufſtellung zugegen waren, ſah zuvor eine gleiche. Die Fäſſer mit Syrup, 
aus dem der Rübenſaft ausgezogen iſt, werden in die Zehnten-Kanzlei ge— 
rollt und unter die Arbeiter Zion's vertheilt. Thomas Bullock, mein Schreiber, 
iſt gerufen worden um ein kleines Faß Syrup abzuwägen, und hat Bericht er— 
ſtattet daß ſelbes 547 374 kaiſ. Gallonen enthält, welche das erſte Produkt 
der Zuckerfabrik ſind. 

Das Mormonen Battallion hatte vergangenen Abend eine Unterhaltung 
in der Geſellſchafts-Halle, und dieſen Abend wird wieder eine ſtatt finden. 
Die Präſidenten Young, Kimball und Grant hielten ſehr treffende Reden bei 
dieſer Gelegenheit. Er war eine prächtige Unterhaltung. Alteſter J. V. Long 
hat dieſe Anſprachen ſtenographirt. Zion's Arbeiter werden große Abendun— 
terhaltungen in der Geſellſchafts-Halle haben, Dienftag, Mitwoch und Don— 
nerſtag, d. i. am 13ten, 14ten und 15ten d. M. Es wird etwas prachtvolles 
noch nicht dageweſenes ſein. Die dramatiſche Geſellſchaft hat das Publikum 
mit einigen neuen Stücken, von ausgezeichtem Geſchmacke, beſchenkt. 

Es läuft das Gerücht daß Oberſt E. J. Steptoe zum Statthalter dieſes 
Gebietes ernannt iſt, aber bis jetzt iſt noch keine offizielle Notiz zu uns ge— 
langt. 

Der oberſte Gerichtshof hat in einer mehrtägigen Sitzung die Gründe 
der Advokaten angehört, in Bezug auf die Gerichtsbarkeit des Diſtrikts-Ge— 
richtshofes von Utah in der Sache eines flüchtigen Sklaven, welche in einer 
indiſchen Gegend vorgefallen iſt. 

Alteſter Lorenz Snow hat in feinem Haufe eine „Polyſofiſche Geſell— 
ſchaft“ gegründet; ungefähr 300 Bände ſind bereits unterſchrieben worden, 
und alles läßt erwarten daß es bald eine reiche Bibliothek ſein werde. 

Alteſter W. Woodruff hat, am vergangenen Sonnabend, eine „All— 
gemein-wiſſentſchaftliche Geſellſchaft“ organiſirt, und unſere hervorragenden 
Männer ſind bereits Mitglieder. — Die Siebenzig errichten ebenfalls einen 
„Verein für wechſelſeitige Belehrung“ welcher morgen Abend in ihrer Raths⸗ 
Halle zuſammentreten wird. Es läßt ſich erwarten daß es ein ſehr nützlicher 
Verein ſein wird. Es iſt wahrhaft wohlthuend ſo viele Vereine mit ſolcher 
Raſchheit entſtehen zu ſehen, von denen man ſich einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Gemüther der heranwachſenden Generation mit Sicherheit verſprechen 
kann. — Alteſter B. B. Meſſenger hält Vorleſungen über das Deſeret Al— 
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phabet für die Comis. — Die Alteſten Staines und Ure verfaſſen einen 
neuen Katalog von der Utah Bibliotek. 
Ich verbleibe Euer Bruder im Evangelium, 
George A. Smith. 


Petition. 


An feine Excellenz Franklin Pierce, 
Präsident der Vereinigten Staaten. 


Die unterzeichneten Bittſteller legen achtungsvoll dar daß: 

Da der Statthalter Brigham Young das volle Vertrauen der Einwohner 
dieſes Gebietes, ohne Unterſchied der Parteien und Sekten, beſitzt; da, aus 
perſönlicher Bekanntſchaft ſowohl als aus geſelligem Verkehr, Wir finden 
daß derſelbe eine feſte Stütze der Konſtitution und der Geſetze der Vereinig— 
ten Staaten, und ein erprobter Pfeiler republikaniſcher Inſtitutionen iſt; da 
wir oft Gelegenheit hatten ſeine Bemerkungen, in öffentlichen ſowohl als in 
Privatverſammlungen, zu lauſchen, und ihn ſo als einen wahren Freund und 
Träger konſtitutioneller Freiheiten kennen, trotz der widerſprechenden Ge— 
rüchte die in den Staaten im Umlauf find; da wir ferner zu unſerer Befriedi— 
gung ſein Thun und Laſſen als Statthalter und Superintendant der In— 
diſchen Angelegenheiten, und ſeine Fähigkeit die, Gelder für öffentliche Bau— 
ten im Territorium zu verwalten, kennen gelernt haben; 

So legen Wir ehrfurchtsvoll dar daß ſelbes in einer Weiſe geſchehen iſt 
welche den Intereſſen der Nation ganz entſprechend iſt, und daß ſeine Wie— 
dereinſetzung den Territorial-Intereſſen mehr dienen würde, als die Ein— 
ſetzung irgend eines andern Mannes; da ſelbe die Dankbarkeit der geſammten 
Einwohner des Gebietes hervorrufen würde, während ſeine Entfernung vom 
Poſten Sorgen und Bedauern erzeugen würde; da es ferner unſere unmaß— 
gebliche Meinung iſt, eine Meinung welche auf perſönliche Bekanntſchaft 
mit Statthalter Young, und auf die Beobachtung der Reſultate feines Ein— 
fluſſes und ſeiner Verwaltung gegründet iſt, daß er in hohem Grade jede zur 
Erfüllung ſeiner Amtspflichten nöthige Eigenſchaft beſitzt, und unbeſtreitbare 
Rechtſchaffenheit und Geſchicklichkeit; Er alſo entſchieden die geeignetſte Per— 
ſon iſt die für dieſes Amt gewählt werden kann; 

So empfehlen Wir ihn mit großem Vergnügen Ihrer gefälligen Berück— 
ſichtigung, und bitten ernſtlich um ſeine Wiederbeſtätigung als Statthalter 
und Superintendant der Indiſchen Angelegenheiten für dieſes Gebiet. 

Große Salzſee-Stadt, Utah Gebiet, 30ſten Dezember 1854, 
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(Die vorhergehende Petition war von folgenden Unterſchriften begleitet.) 


J. T. Kinney, Oberrichtex des oberſt. Gerichts⸗ 
hofes Utah. Ver. Staaten. 

E. J. Steptoe, Obſt.⸗Lt. der Ver. St. Armee. 

John F. Reynolds. Byt.-Major vom Zten Art. 
Reg. Ver. St. Armee. 

Rufus Ingalls, Kapt. Ver. St. Armee. 

Sylvester Mowry, Lt. Ver. St. Armee. 

Lathett L. Livingston, Lieut. Ztes Art. Reg. 
Ver. Staaten Armee. 

Ino G. Chandler, Lt. 3tes Art. Reg. V. St. A. 

Robt. O. Tyler, Lieut. 3tes Artil. Regiment. 

Benjn Allston, Vvt. ter Lt. vom 1ſten Drag. 
Reg. Ver. Staaten Armee. 

Chas. A. Perry, Markatender der Ver. St. A. 

Wm. G. Rankin, Sekretär des Quartiermeiſt. 

Horace R. Wirtz, Medezinal Stab, V. St. A. 

Leo Shaver, Richter Aſſ. oberſt. Gerichtshof. 
Utah, Ver. Staaten. 

W. I. Appleby, Sekretär. Oberſten und Erſten 
Diſtrikt-Hof des Utah Ter. Vr. St. 

Curtis E. Bolton, (Buchhalter des Hrn. Perry). 

A. W. Babbit, Sekretär, des Utah Gebietes. 

W. Mac, (Kaufmann). 

J. M. Hockaday, (bto). 

George Sims, (dto). 

Henry ©* Branch, (dto). 


C. C. Branham, (dto). 

C. J. Byrne, (dto). 

Lucian L. Bedell, (M. D.) 

Cortland Livingston, (Kaufmann). 

Felix Tracy, Jr. (Adams et C' expreſſ. Agent). 

E. Smith, Poſtmeiſter der Salzſee Stadt. 

Jos. Hollman, Diſtrikt Sachverwal. für Utah, 
Ver. Staaten. 

Jos. L. Heywood, V. St. Marſchall Utah Ter. 

Joseph Greene, (Kaufmann). 

J. G. Ziegle, (dto). 

Louis Scholl, (dto). 

B. W. Gannon, (dto). 

John J. Kerby, (dto). 

S. L. Wallace, (dto). 

S. F. Klumph, (dto). 

Stephen B. Rose, Ind. Unter-Agent für das 
Utah Territorium. 

James Loan, (Kaufmann). 

W. H. Hooper, (dto). 

G. P. Styles, Zweiter Richter bei dem Oberſt. 
Gerichtshof des Utah Ter. Ver. Staaten. 

T. S. Williams, (Kaufmann). 

John Needham, (dto). 

William Bell, (dto). 

Charles G. MeLure, Liefer ant der V. St. Arm. 


Wir bezeugen hiermit daß das Obenſtehende eine getreue Abſchrift einer 
Petition mit den beigefügten Unterſchriften iſt, welche an den Präſidenten 
Franklin Pierce, den 31ſten Tag des Dezembers 1854, abgeſendet wurde. 


Thos. BULLOCK, Gr. Salzſee, 


C. Rechtsverwalter. 


Leo. HAWKINS, Sekretär. 


Ber. In der erften Nummer unſeres Blattes ift, Seite 2, Zeile 1, ſtatt Herr Pratt — 


Frau Pratt — zu leſen. 
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Genf. — Buchdruckerei von L. Sabot, Rive, 10. 


Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


Ne 8. Juli 1855. 1. Band. 


An die Freunde des Reiches Gottes. 


(Fortſetzung.) 


Während er ſo im Anſchaun und Bewundern begriffen war, ſagte der 
Engel: — „Sieh!“ — und alsbald ſah er den Fürſten der Finſterniß, um— 
geben von der zahlloſen Schaar ſeiner Anhänger; wie dieſe bei ihm vorüber 
zogen, ſagte der Himmliſche Bote: „Alles dieß iſt Dir gezeigt worden, das 
Gute und das Böſe, das Heilige und das Unreine, die Glorie Gottes und 
die Macht der Finſterniß, damit Du in der Zukunft beide Gewalten kenneſt 
und vom Böſen niemals verleitet oder bezwungen werdeſt. Siehe, alles was 
uns anzieht und zum Guten führt und uns anleitet Gutes zu thun, kommt 
von Gott, und alles was dieſem entgegenſtrebt, kommt von dem Böſen. Die— 
ſer iſt es der die Herzen der Menſchen mit Böſem erfüllt; ſie verleitet in 
Finſterniß zu wandeln und Gott zu läſtern, und Du wirſt von nun an wiſſen 
daß ſeine Wege zum Verderben führen, aber der Weg der Heiligkeit iſt Frie— 
den und Ruhe. Du kannſt noch nicht dieſe Urkunden mit Dir fortnehmen, 
denn Gottes Befehle ſind ſtreng, und wenn jemals dieſe heiligen Dinge 
erlangt werden, ſo muß es durch Gebet, Treue und Gehorſam gegen den 
Herrn ſein. Sie ſind nicht hier niedergelegt worden um Gewinn und Reich— 
thum und Ehre für dieſe Welt zu erwerben. Sie ſind durch das Gebet des 
Glaubens, und wegen der Belehrungen die in denſelben enthalten ſind, ver— 
ſiegelt, und haben keinen anderen Werth für die Menſchenkinder als dieſer 
Belehrungen wegen. In ihnen iſt die Fülle des Evangeliums Jeſu Chriſti 
enthalten, wie es dem Volke in dieſem Lande gegeben worden, und wenn es 
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durch die Macht Gottes an's Licht gebracht iſt, wird es zu den Heiden ge— 
tragen, von denen viele es annehmen werden, und dann werden die Abkömm⸗ 
linge Israels wieder zur Heerde ihres Heilands zurückgeführt, die ſeinem 
Wort gehorchen werden. Diejenigen welche die Gebote des Herrn in dieſem 
Lande hielten haben, es von Gott erbeten, und durch Gebet im Glauben dieſe 
Gnade erlangt, daß, wenn auch ihre Nachkommen ſündigen und ſich von den 
Wegen Gottes entfernen, dieſe Urkunden doch erhalten werden ſollten, um 
in ſpäteren Tagen auf ihre Kinder zu kommen.“ 

Noch viele andere wichtige Sachen wurden ihm von dem Engel offenbart, 
die hier nicht angeführt werden können, es genügt zu ſagen daß Joſeph 
Smith die erwähnten Platten am 22ſten September 1827 erhielt. 

Auf dieſen, welche das Anſehen von Goldplatten hatten, waren die Ur⸗ 
kunden eingravirt. Jede Platte war ungefähr ſieben bis acht Zoll lang und 
breit, etwas dünner wie gewöhnliche Blechplatten. Auf beiden Seiten der 
Platten waren Gravirungen in der modernen oder verbeſſerten Agyptiſchen 
Hieroglyphen-Schrift; fie waren an einander geheftet wie die Blätter eines 
Buchs, und an einer Seite mit drei Ringen an einander befeſtigt, die durch 
alle Platten gingen. Die Charactere oder Buchſtaben auf dem unverſiegelten 
Theil waren klein und ausgezeichnet ſchön gravirt. Das ganze Buch trug die 
Zeichen eines großen Alterthums, in ſeiner Zuſammenſetzung ſowohl als in 
der Gravirung. 

Bei dieſen Urkunden befand ſich ein ganz merkwürdiges Werkzeug, das von 
den Alten « Urim et Thummim » genannt wurde. Dieſes beſtand aus zwei 
durchſichtigen Steinen, klar wie Kryſtall, die an den beiden äußerſten Enden 
eines kleinen Bogens eingefaßt waren. Dieſes wurde in alten Zeiten von 
Leuten gebraucht die man Seher nannte; mittelſt dieſes Inſtrumentes erhiel— 
ten ſie Offenbarungen über entfernte, vergangene oder zukünftige Dinge. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Wir bitten die Alteſten der Kirche ihre beſondere Aufmerkſamkeit den zwei 
folgenden Epiſteln zu ſchenken; die erſte iſt im Jahre 1839 von den zwölf 
Apoſteln geſchrieben; die zweite von Franklin D. Richards, Präſidenten der 
Europäiſchen Miſſionen, im Mouat Juni d. Jahres.) 


Auszüge 
aus der Geſchichte Joſeph Smith's. 


— — Um dieſe Zeit (Juli 1839) ſchrieben die Zwölf die folgende Epiſtel ; 


An die Alteften der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage, an 
die einzelnen Kirchen in der Ferne, an alle Heiligen. 

Wir die Unterzeichneten, eifrig beſorgt um die Wohlfahrt Zion's, die Er— 
richtung der Kirche Jeſu Chriſti, und um die Wohlfahrt der Heiligen im all— 
gemeinen, ſenden Euch unſeren Gruß — und bitten „daß Gnade ſei mit 
Euch und Friede von Gott, unſerm Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto.“ Aber, 
liebe Brüder, die Lage der Dinge in der letzten Zeit hat uns harten Prüfun— 
gen ausgeſetzt. 

Viele von Euch ſind von Haus und Hof getrieben, ihres Eigenthumes und 
der Gewiſſensfreiheit beraubt worden. Man hat Euch Euere Kleider weg— 
genommen, Euer Hausgeräthe geplündert, Euere Pferde, Kühe, Schafe und 
Schweine geſtohlen, und den Schutz des Geſetzes verweigert; Ihr ſeid Be— 
leidigungen und Beſchimpfungen ausgeſetzt geweſen, von einem Haufen ge— 
ſetzloſer Ungläubigen; Ihr habt Kälte, Blöße und Gefahren jeglicher Art 
ausſtehen müſſen; Euere Weiber und Kinder ſind aller Bequemlichkeiten des 
Lebens beraubt geweſen; Ihr ſeid in Feſſeln geſchlagen, zu Gefängniß und 
Verbannnng verurtheilt worden, und viele haben den Tod erdulden müſſen 
„um das Wort Gottes willen, und um des Zeugniſſes Jeſu Chriſti.“ Viele 
von Eueren Brüdern deren Seelen nun unter dem Altare ſind, rufen die 
Rache des Himmels herab auf die Häupter ihrer ruchloſen Mörder und 
ſagen: „Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteſt du, und 
rächeſt nicht unſer Blut an denen die auf der Erde wohnen?“ Doch es ward 
ihnen geſagt: „Daß ſie ruheten noch eine kleine Zeit, bis daß vollends dazu 
kämen ihre Mitknechte und Brüder, die auch ſollten noch ertödtet werden, 
gleich wie ſie.“ 

Theuere Brüder! wir erinnern Euch an dieſes, und obgleich Ihr Nichts— 
würdigkeiten, Beſchimpfungen und Beleidigungen in einem Grade erduldet 
habt daß ferneres Dulden nicht mehr als Tugend erſcheinen könnte; ſo müſ— 
ſen wir Euch, theuere Brüder, doch ſagen was der Apoſtel ſagt: „Geduld 
aber iſt Euch noth, auf daß Ihr den Willen Gottes thut, und die Verheißung 
empfanget.“ Ihr ſeid geprüft worden in dem feuerigen Ofen der Betrüb— 
niß; die Zeit Geduld zu üben iſt nun gekommen; und wir werden auch 
ernten, Brüder, zu ſeiner Zeit, wenn wir nicht müde werden. Rächet 
Euch nicht ſelbſt an Eueren Unterdrückern, ſondern legt die Sache in Gottes 
Hände; , denn die Rache iſt mein, und ich will vergelten, ſpricht der Herr.“ 

Wir rufen zu den Wittwen, Waiſen, Entblößten und Kranken, die durch 
Verfolgung in dieſen Zuſtand verſetzt worden ſind: Habt Geduld; Ihr 
ſeid nicht vergeſſen; der Gott Jakobs hat ſein Auge auf Euch gerichtet, der 
Himmel iſt Zeuge Euerer Leiden geweſen, und ſie ſind oben aufgezeichnet 
worden; Engel haben herabgeſehen, und Euere Thränen, Seufzer und 
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Sorgen, und die Angſt Eueres Herzens iſt vor Gott gekommen; ſie haben 
Sympathie erweckt in dem Buſen Deſſen der, Mitleid mit unſerer Schwach— 
heit fühlt“ und der „verſucht war allenthalben, gleichwie wir;“ fie find in 
die Ohren des Herrn von Zebaoth gedrungen; habt alſo Geduld, bis das 
Wort Gottes und ſeine Abſichten erfüllet ſind. Dann wird er ſeine Rache 
ausgießen auf die ruchloſen Häupter Euerer Mörderer, und dann werden 
ſie erfahren daß Er der Gott iſt und daß Ihr ſein Volk ſeid. 

Und wir ſagen allen Heiligen die durch Bringung von Opfern einen Bund 
mit dem Herrn gemacht haben daß, inſofern Ihr treu bleibet, Ihr Euere 
Belohnung nicht verlieren werdet, obgleich Ihr nicht unter denen geweſen 
ſeid die die letzten Drangſale im Weſten erduldet haben. 

Wir wünſchen alle Brüder zur Treue aufzumuntern; Ihr ſeid geprüft 
worden, Ihr werdet noch geprüft, und dieſe Prüfungen, wenn Ihr nicht 
wachſam ſeid, werden an Euern Herzen nagen und bittere Gefühle hervor— 
rufen. Aber erinnert Euch daß nun die Zeit der Prüfung iſt; bald wird der 
Sieg unſer ſein; nun iſt vielleicht ein Tag des Kummers — bald aber wer— 
den wir den Herrn ſehen; unſer Kummer wird in Freuden verwandelt wer— 
den, und unſere Freude wird uns nicht genommen werden. Seid rechtſchaffen; 
ſeid Männer der Wahrheit und Redlichkeit; Euer Wort ſei bündend für Euch; 
ſeid arbeitſam und andächtig; betet für uns mit Eueren Familien; erziehet 
Euere Kinder in der Furcht des Herrn; ſeid ſanftmüthig und gelaſſen; kleidet 
die Nackenden, ſpeiſet die Hungrigen, helfet den Verlaſſenen, ſeid mildthätig 
gegen die Wittwen und Waiſen, ſeid mildthätig gegen Euere Brüder und 
gegen alle Menſchen; habt Nachſicht mit den Gebrechen Euerer Nächſten, in 
Anbetracht Euer eigenen Schwäche; bringt keine eitlen Beſchuldigungen gegen 
Euere Brüder, insbeſondere hütet Euch nichts gegen die Vorgeſetzten oder 
Alteſten der Kirche zu thun, denn der Urheber davon iſt der Teufel. Er wird 
der Ankläger der Brüder genannt, und Michael der Erzengel erkühnte ſich 
nicht eine eitle Beſchuldigung gegen den Teufel vorzubringen, ſondern fagte: 
„Der Herr ſcheltet dich Satan;“ und jedweder der die Bahn der Beſchuldi— 
gungen verfolgt, wird in die Schlinge des Teufels fallen und abtrünnig 
werden, es ſei denn er bereute. 

Judä ſagt in dem achten Verſe ſeiner Epiſtel: „Deſſelben gleichen ſind 
auch dieſe Träumer, die das Fleiſch beflecken. Die Herrſchaften aber verach— 
ten und die Majeſtäten laͤſtern.“ „Siehe, der Herr kommt mit vielen tauſend 
Heiligen, Gericht zu halten über alle, und zu ſtrafen alle ihre Gottloſen, um 
alle Werke ihres gottlofen Wandels, weil fie gottlos geweſen find und um 
alles Harte das die gottloſen Sünder wider ihn geredet haben.“ 

Petrus, über denſelben Gegenſtand ſprechend, ſagt: „Der Herr weiß die 
Mottſeligen aus der Verſuchung zu erlöſen, die Ungerechten aber zu behalten 


zum Tage des Gerichtes, zu peinigen; allermeiſt aber die fo da wandeln nach 
dem Fleiſche in der unreinen Luft, und die Herrſchaft verachten, thürſtig— 
eigenſinnig, nicht erzittern die Majeſtäten zu läſtern; jo doch die Engel 
die größere Stärke und Macht haben, nicht ertragen das läſterliche Gericht 
wider ſich vom Herrn.“ 

Wenn ein Menſch fündiget, fo ſoll er nach dem Geſetze Gottes beſtraft 
werden, welches enthalten iſt in der Bibel, dem Buche Mormon, dem Buche 
der Lehren und des Bundes, und dann laßt es in den Händen Gottes ihn zu 
ſtrafen, wie Michael ließ den Teufel. Umgürtet Euch mit Gerechtigkeit, und 
laßt Wahrheit, ewige Wahrheit unvertilgbar geſchrieben ſtehn in Eueren 
Herzen. Betet für die Wallfahrt Zions, für den Propheten und ſeine Räthe, 
für die Zwölf, den Hohen Rath, die Hohen Prieſter, die Siebenzig, die Alte— 
ſten, die Biſchöfe und alle Heiligen — daß Gott ſie ſegne; daß er ſein Volk 
in Gerechtigkeit erhalte, und ihm Weisheit und Einſicht gewähre; daß ſein 
Reich ſich ausbreite auf Erden. 

Wir ſagen zu den Alteſten daß Gott ſie zu einem wichtigen Amte berufen 
hat; er hat Euch eine ſchwere Pflicht auferlegt; er hat Euch einen heiligen 
Beruf gegeben, er hat Euch ſogar zu Prieſtern des Höchſten Gottes, zu Boten 
für die Nationen der Erde gemacht. Von Euerer Thätigkeit, Euerer Beharr— 
lichkeit und Treue, von der Klarheit der Lehren die Ihr vortragt, von den 
moraliſchen Vorſchriften die Ihr anbefehlt und ausübt, und von den geſunden 
Grundſätzen welche Ihr einſchärft, hängt das Geſchick des Menſchenge— 
ſchlechtes ab, ſo lange Ihr das Prieſteramt bekleidet. Ihr ſeid die Männer 
welche Gott berufen hat ſein Reich auszubreiten; er hat die Sorge für die 
Seelen Euch anvertraut, und als Ihr das Prieſteramt empfangen habt, ſeid 
Ihr die Geſandten des Himmels geworden; und Gott verlangt von Euch 
daß Ihr treu ſeid; und wenn Einer von Euch es nicht iſt, ſo wird man zu ihm 
ſagen: Tritt ab und laß einen ehrenwertheren Mann als du biſt deinen 
Platz nehmen und deine Krone empfangen. 

Hütet Euch anſtatt des Wortes Gottes die Gebote der Menſchen, die Leh— 
ren und Vorſchriften der Menſchen zu predigen, da Ihr Boten Gottes ſeid. 
Ergründet das Wort Gottes und lehrt daſſelbe, und nicht Euere Anſichten, 
denn die Meinungen der Menſchen haben keinen Werth. Tragt keine Lehren 
vor die Ihr nicht zu beweiſen vermögt, denn Ein Beweis aus der heil. Schrift 
wiegt zehn tauſend Meinungen auf. Wir fügen noch hinzu, geſtützt auf jene 
Offenbarung welche ſagt: „Prediget nichts als Reue dieſem Geſchlechte“ 
und laſſet die anderen Myſterien des Reiches bis Gott Euch ſagen wird ſie 
zu predigen, welche Zeit noch nicht gekommen iſt. 

Die Zehen des Bildes, von dem Daniel ſpricht, die Hörner des Thieres 


und das Thier, das Johantkes erwähnt, werden dieſes Geſchlecht nicht retten; 


BERN. 

denn wenn ein Menſch nicht bekannt iſt mit den erſten Grundſätzen des 
Evangeliums, wie wird er die größeren Myſterien verſtehen, welche der 
Weiſeſte nicht ohne Offenbarung faſſen kann? Dieſe Dinge alſo haben nichts 
gemein mit Euerer Sendung. 

Wir haben von einigen albernen Grillen und ſonderbaren Ideen gehört 
welche einige Perſonen zur Schau ſtellen, und die allein aus einer krankhaf— 
ten Einbildungskraft entſpringen können: ſie erzählen welche Art von Be— 
ſchäftigung ſie hatten bevor ſie in dieſe Welt kamen, und was ſie thun wer— 
den wenn ſie den gegenwärtigen Zuſtand des Seins verlaſſen haben werden. 
Gegen dieſe und ähnliche Verkehrtheiten warnen wir die Alteſten der Kirche, 
weil fie, wenn fie denſelben ihr Ohr leihen, in die Schlinge des Teufels 
ſallen, und wenn die Zeit der Prüfung kommt, unterliegen werden. 

Wir warnen auch die Alteſten, wie wir ſchon früher gethan, nicht ohne 
Einladung einen fremden Boden zu betreten, noch fich in fremde Angelegen— 
heiten zu miſchen; denn Euere Sendung iſt für die Welt und nicht für die 
Kirchen. 

Wir bemerken ferner daß niemand ein Recht hat Gewalt oder Autorität 
über irgend eine Kirche zu beanſpruchen, noch die Macht einer Kirche vorzu— 
ſtehen, es ſei denn daß er von dieſer Kirche dazu gebeten und berufen worden 
ſei. 

Prediget die erſten Grundſätze der Lehre Chriſti — Glauben an den Herrn 
Jeſu Chriſti, Reue gegen Gott, Taufe in dem Namen Jeſu zur Vergebung 
der Sünden, Auflegen der Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes, Auferſte— 
hung von den Todten, und ewiges Gericht. 

Wenn Ihr zu predigen beginnt und der Geiſt Gottes auf Euch ruht, indem 
er Euch Weisheit und Sprache verleiht und Eueren Verſtand erleuchtet, jo 
ſchreibt dieſes der Glorie Gottes und nicht Euch ſelbſt zu. Rühmt Euch nicht 
Einheit, Weisheit und Gewalt zu beſitzen, denn Ihr beſitzt bloß das was Euch 
Gott verliehen hat; ſeid vielmehr beſcheiden, ſanftmüthig und geduldig, und 
gebt Gott die Ehre. 

Wir rathen allen welche keine Empfehlungsſchreiben erhalten haben feit 
den letzten Drangſalen in Miſſouri, ſolche von den Autoritäten der Kirche 
nachzuſuchen, wenn ſie als weiſe Verwalter betrachtet ſein wollen. 

Wir ſehen mit Vergnügen, theuere Brüder, den unternehmenden beharrli— 
chen Sinn welchen Ihr im Predigen des Evangeliums kund gebt. Wir freuen 
uns daß weder Bande noch Gefängniß, noch Verbannung, weder Armuth 
noch Verachtung, noch all' die vereinigten Gewalten der Erde und Hölle Euch 
verhindern Zeugniß vor der Welt abzulegen, und jene erfreulichen Nachrich— 
ten zu verkünden welche zur Errettung der Welt in den letzten Tagen, vom 
Simufef gogffonhart worden ſind durch Engeln, durch die Gahe des heiligen 
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Geiſtes und durch die Macht Gottes. Wir verſichern Euch daß die Herzen 
der Zwölfe mit Euch ſind, daß ſie mit Euch entſchloſſen ſind ihre Sendung 
zu erfüllen, ihre Kleider von dem Blute dieſes Geſchlechtes zu reinigen, das 
Evangelium den fremden Völkern zu bringen, und die Welt mit jenen erha— 
benen Dingen bekannt zu machen welche Gott enthüllt hat. Sie ſind nun an 
dem Vorabende ihrer Abreiſe nach England, und in einigen Tagen ſchon 
werden ſie aufbrechen. Sie werden für Euch beten, und wünſchen in Euern 
Gebeten und den Gebeten der Kirche eingeſchloſſen zu werden, damit Gott 
ihr kühnes Unternehmen unterſtütze, ihrer Sendung Erfolg verleihe, und ſie 
befreie von den Gewalten der Finſterniß, der Lift böſer Menſchen und von all' 
den vereinigten Mächten der Hölle und Erde. Und wenn Ihr vereint nach 
Einheit in Abſicht und Streben ſucht; wenn Ihr Männer der Demuth und 
Treue, der Rechtſchaffenheit und Beharrlichkeit ſeid; wenn Ihr Euch den 
Weiſungen des Himmels unterwerft und von dem Geiſte Gottes geleitet ſeid; 
wenn Ihr ſtets die Glorie Gottes und das Heil der Menſchen ſucht, und 
Euere Ehre, wann es noth thut, unberückſichtigt laßt; wenn Ihr den Willen 
habt die Abſichten Gottes in allen Dingen zu erfüllen: jo wird die Macht 
des Prieſteramtes Euch verbleiben, und Ihr werdet mächtig im Ablegen des 
Zeugniſſes werden; die Wittwen und Waiſen werden fröhlich werden, und 
die Armen werden ſich in dem Heiligen von Ifrael freuen; Prinzen werden 
den Dingen lauſchen welche Ihr verkündet, und die Vornehmen der Erde 
werden mit Ehrerbietung auf Euere Worte achten; Königinen werden ſich 
freuen über die frohe Kunde des Heiles, und Könige werden ſich beugen vor 
dem Scepter Immanuel's; Licht wird ſich verbreiten gleich am Morgen, und 
Einſicht gleich den Strahlen der Sonne; die kriechenden Heuchler wer— 
den beſchämt werden, und die Verräther Euere Gegenwart fliehen; der 
Aberglaube wird ſein graues Haupt verſtecken, und der Unglaube zu 
Schanden werden, und inmitten des Lärmes der Menſchen, des Kriegsgetö— 
ſes, der Wuth der Peſt, inmitten der Aufregung der Völker und der Auflöſung 
und des Einſturzes von Königreichen, wird die Wahrheit mit erhabener Ge— 
walt einherwandeln, geführt von dem Arme der Allmacht; ſie wird ſich be— 
mächtigen der Edlen im Herzen unter allen Nationen; Zion wird blühen 
gleich einer Roſe, die Völker werden zu ihrer Fahne eilen, und die Reiche 
dieſer Welt werden bald Reiche unſeres Gottes und Chriſti werden, und Er 
wird herrſchen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Brigham Noung. 

Heber, C. Kimball. 

John, E. Page. 

Willford Woodruff. 


John Taylor. 
Geo. A. Smith. 
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An die Alteſten! 

Es iſt nun die Zeit gekommen für die Alteſten Zeugniß abzulegen vor der 
Welt in aller Kühnheit daß das Werk der letzten Tage begonnen hat, und 
daß die Vorherſagungen der neuen ſowohl als alten Propheten und Apoſtel 
vor ihren Augen in Erfüllung gehen. In dieſen Zeiten der Aufregung, wo 
die Gemüther der Menſchen mit dem Geiſte des Krieges und der Unruhe 
erfüllt ſind, mögen ihre Ohren verſchloſſen und ihre Herzen verhärtet ſein 
gegen die Wahrheit, aber es iſt die Pflicht derjenigen welchen ſelbe zu Theil 
geworden iſt, es andern zu erklären, daß kein Blut gefunden werden möge in 
ihren Kleidern an dem Tage des HerrnzJeſu. Die Alteſten ſollten lehren in 
der Fülle und Freiheit des Geiſtes des Zeugniſſes von den leitenden Grund— 
ſätzen des Werkes der letzten Tage und von dem Gerichte mit dem der All— 
mächtige die Erde heimſucht. Seid ſtets bereit einen Grund anzugeben für die 
Hoffnung welche in Euch lebt, und trachtet bewaffnet zu ſein mit allen Ver— 
theidigungswaffen, um den Feinden der Wahrheit zu begegnen; zu Euerer 
vorzüglichſten Wehr aber macht das Schwerdt des Geiſtes, denn das allein 
wird die Aufrichtigen im Herzen von der Wahrheit Eueres Zeugniſſes zu 
überzeugen vermögen, und alle andern ſind nutzlos im Reiche Gottes. 

Wenn immer das Heil auf Erden ertheilt ward, ſo iſt es durch Zeugniß 
geſchehen. Deßhalb ſagen wir zu den Alteſten: zeuget, zeuget! daß die 
Verbindung zwiſchen Gott und dem Menſchen von neuem geöffnet iſt; daß 
das Buch Mormon göttlichen Urſprungs iſt; daß Joſeph, Brigham und jene 
welche der Kirche vorſtehen heilige Männer ſind, geleitet von dem Geiſte der 
Offenbarung. Zeuget daß die Taufe und das Auflegen der Hände, Vergebung 
der Sünden und die Gabe des heiligen Geiſtes mit ſich bringen; daß dieß ein 
Tag der Apoſtel und Propheten, der Heilung, und der Sendung von Engeln 
iſt, ein Tag der Warnung und des Gerichtes, ein Tag wo die Beſtrafung 
des Böſen dem Übelthäter auf dem Fuße nachfolgt, ein Tag der Freude für 
die Gerechten, denn ſie wiſſen daß der Tag der Erlöſung nahe iſt, wenn ſie die 
gegebenen Gebote halten. Sollten einige von denen welche den Namen Hei— 
lige führen, dem Tode ſo nahe gekommen ſein daß ſie die Wiedergeburt zu 
einem neuen Leben überſchritten haben, ſo ſollen ſie losgetrennt werden, 
damit der Baum nicht mit todten Aſten überladen ſei. 

Viele von den Heiligen ſind niedergedrückt von Armuth, Krankheit und 
Trübſal ; dieſe bedürfen der Tröſtung, des Rathes und der Aufmunterung, 
und die Alteſten ſollten ſo ſehr in dem Geiſte ihres Berufes leben, daß ſie 
immer ein zeitgemäßes Wort für alle haben, und daß ſie jedem im gehörigen 
Augenblicke einen Theil des Geiſtes und der Kraft des Lebens mitzutheilen 
im Stande ſind. 

Dieſes iſt ein Tag großer Kundgebungen des Geiſtes, des wahren ſowohl 
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als des falſchen, und dieſe wachſen in großer Verſchiedenheit der Formen 
und in Fülle der Gewalt, und wenn die Alteſten nicht viel von dem Geiſte 
der Offenbarung beſitzen, welcher ihnen die Gabe zu unterſcheiden verleihen 
wird, ſo können die Heiligen von böſen Geiſtern irre geleitet werden und in 
Finſterniß gerathen. Seid deßhalb wachſam und betet, und glaubt nicht daß 
weil eine Kundgebung wundervoll und ſtaunenswerth iſt, ſie auch nothwen— 
digerweiſe von einem guten Geiſte ſtammen muß, denn „nicht jeder Geiſt, 
jedes Geſicht oder Singen iſt von Gott.“ „Die Gabe der Unterſcheidung 
von Geiſtern wird dem vorſitzenden Alteſten verliehen werden,“ und die 
Heiligen ſollten beten daß ſie ihnen verbleiben möge. Sprecht nicht mit der 
Gabe von Zungen ohne es zu verſtehen, oder ohne Auslegung, denn der 
Teufel kann mit Zungen ſprechen. Er kann ſich auch kund geben in ſehr ver— 
ſchiedenen Weiſen, in Leiden und Verdrehungen des Körpers, durch Lichter— 
ſcheinungen, durch Klopfgeiſter, drehende Tiſche, Mesmerismus und Wunder. 
Es geſchieht nichts durch die Macht Gottes unter den Heiligen das der Teu— 
fel nicht hinreichend nachzuahmen im Stande wäre, um diejenigen zu täuſchen 
welche nicht jenen Geiſt haben durch welchen man den guten oder ſchlechten 
Urſprung erkennt. Die Alteſten ſollten ſich ſtets mit Würde benehmen und 
nicht in Leichtfertigkeit verfallen. Die Alteſten ſollten nicht tändeln, noch ſich 
befaſſen mit jenen höhern Grundſätzen welche zu dem himmliſchen Geſetze 
gehören und die allein Zion anheimfallen. Über dieſe Gegenſtände ſollten 
ſie eine würdige Zurückhaltung beobachten, auf daß die Gefühle und Neigun— 
gen keiner Perſon irregeleitet werden. Und zu Ende ermahnen wir Euch: ſeid 
demüthig, ſeid andächtig, ſeid wachſam, ſucht täglich Weisheit zu ſchöpfen 
aus dem Borne alles Lichts und aller Weisheit, auf daß Euer Herz rein ſei 
und Euer Kopf nicht irre, auf daß Euer Fuß nicht ſtrauchle und ihr nicht von 
der rechten Bahn abweichet und andere in Finſterniß leitet. 
(Tauſendjähriger Stern, 9. Juni.) 


Göttliche Autorität. 


(Fortſetzung.) 


Sechstens. — Die vollkommene Übereinſtimmung zwiſchen der Vorher— 
ſagung Jeſaias (Kap. XXIX.) und J. Smith's Erzählung von der Auffin— 
dung und Übertragung des Buches Mormon iſt ein anderer mittelbarer Be— 


weis von feiner göttlichen Sendung. J. Smith behauptet daß die Platten 
von welchen dieſes Buch überſetzt wurde, aus der Erde genommen 
wurden, allwo ſie von dem Propheten Moroni niedergelegt worden waren; 
daß das Gehäuſe in welchem dieſelben aufbewahrt waren, von Stein war, 
zuſammengeſetzt in einer Weiſe das Eindringen der Bodenfeuchtigkeit in 
einem hohen Grade zu verhindern; daß er im Stande war das Buch in's 
Engliſche zu überſetzen. Kurz nach der Auffindung der Platten ward ein 
Theil der Zeichen genau abgeſchrieben und einigen der gelehrteſten Männer 
der Vereinigten Staaten überſandt, um zu ſehen ob ſie dieſelben entziffern 
könnten. Unter andern wurden fie dem Profeſſor Anthon, in New Pork vor- 
gelegt. Aber Niemand vermochte dieſelben durch eigene Gelehrſamkeit und 
Weisheit zu leſen. J. Smith, obgleich ein ungelehrter Mann, bezeugt daß 
ihm befohlen worden ſei ſie zu überſetzen, durch die Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes, mit Hülfe des Urim und Thummim, und daß das Buch Mormon 
dieſe Überſetzung ſei. Nun Jeſaias ſagt zu Iſrael: „Alsdann follft du 
geniedrigt werden und aus der Erde reden, und aus dem 
Staube mit deiner Rede mummeln, daß deine Stimme 
ſei wie eines Zauberers aus der Erde, und deine Rede 
aus dem Staube wiſpele.“ 

Wer wird nicht die vollkommene Harmonie zwiſchen Jeſaia's Vorherſa— 
gung und Smith's Ausſage wahrnehmen? Jeſaia, als wollte er es den Ge— 
müthern der kommenden Geſchlechter einprägen, wiederholt nicht weniger als 
vier mal dieſelbe Prophezeiung in derſelben Stelle, indem er uns, in den 
beſtimmteſten Worten, kund thut daß nachdem Iſrael würde erniedrigt wor— 
den ſein, ſie in vertrauter Weiſe „aus der Erde reden“ und „aus dem 
Staube wiſpelen“ würden. Joſeph Smith war ein Werkzeug in den Händen 
Gottes dieſe Vorherſagung buchſtäblich zu erfüllen. Er hat „aus der 
Erde“ genommen die frühere Geſchichte der einen Hälfte unſeres Erdballs 
— die heiligen Urkunden eines großen Volkes von Iſrael — die Schriften 
eines Überbleibſels des Stammes Joſeph, welcher einſt als große mächtige 
Nation auf der weſtlichen Halbkugel blühte und gedieh. Die in Staub fal— 
lenden Ruinen ihrer Feſtungen und Städte verkünden laut ihre frühere 
Größe, und ſtehen im grellen Gegenſatze zu ihrem gegenwärtigen traurigen 
Zuſtande. Sie find erniedrigt worden wie alle andern Stämme Sfraels, aber 
die Worte ihres alten Propheten reden aus der Erde“ und „wie 
ſpeln aus dem Staube“ in die Ohren des gegenwärtigen Geſchlech— 
tes, in leicht verſtändlicher Weiſe, die Geſchichte des alten Amerika's offen— 
barend, welche zuvor den Völkern gänzlich unbekannt war. Jeſaia ſagt daß 
Iſrael „aus der Erde reden“ würde. Joſeph Smith ſagt daß er die 
Schriften „aus der Erde“ genommen habe. Nun, wenn J. Smith vor— 


gegeben hätte fein Buch in gleicher Weiſe erhalten zu haben wie Swedenborg 
oder die Schäker die ihrigen erhielten; das heißt, wenn er behauptet hätte 
dieſes Buch auf einem andern Wege als „aus der Erde, erhalten zu 
haben, ſo würden wir Grund haben in ihm einen Betrüger zu ſehen, wie 
dieß mit Swedenborg und tauſend Andern der Fall iſt. Und wieder ſagt 
Jeſaia: „Daß euch aller (Propheten) Geſichte ſein werden wie die Worte 
eines verſiegelten Buchs, welches ſo man es gäbe dem der leſen kann, und 
ſpräche: Lieber, lies das; und er ſpräche: Ich kann es nicht, denn es iſt ver- 
ſiegelt. Oder, gleich als wenn man es gäbe dem der nicht leſen kann und 
ſpräche: Lieber, lies das; und er ſpräche: Ich kann nicht leſen. Und der Herr 
ſpricht: Darum daß dieß Volk zu mir nahe ſei mit ſeinem Munde, und mit ſei— 
nen Lippen mich ehret; aber ihr Herze ferne von mir iſt, und mich fürchten 
nach Menſchen-Gebot, die ſie lehren; ſo will ich auch mit dieſem Volke wun— 
derlich umgehen, auf's wunderlichſte und ſeltſamſte, daß die Weisheit ſeiner 
Weiſen untergehe, und der Verſtand ſeiner Klugen geblendet werde.“ Alles 
dieſes war ſchon erfüllet, bevor Smith unterrichtet war daß Jeſaia es fo klar 
vorausgeſagt hatte. Er überſandte die Worte eines Buches welches er 
gefunden hatte, wie ſchon früher erwähnt, dem Profeſſor Anthon. Aber es 
war für den gelehrten Profeſſor eine verſiegelte Schrift — er konnte die ur— 
ſprüngliche Sprache des alten Amerika's nicht entziffern. Er war ebenſo ver— 
legen wie die gelehrten Männer Babylons waren die Schrift auf der getünch— 
ten Wand zu deuten. Menſchliche Weisheit und Gelehrſamkeit waren, in die— 
ſem Falle, gänzlich ungenügend. Es erforderte einen anderen Daniel, und 
der fand ſich in der Perſon Joſeph Smith's. 

Welch erſtaunungswerthes Ereigniß! Welch ein Wunder! Wie mußte die 
Weisheit eines Weiſen und Gelehrten zu Schanden werden durch die Gabe 
der Auslegung die einem Ungelehrten verliehen ward. Wenn das Buch 
Mormon wirklich iſt was es zu ſein ſcheint — eine heilige Urkunde — dann 
muß es dasſelbe Buch fein von dem Jeſaia prophezeite; denn der Prophet 
Nephi, einer der Schreiber des Buches, welcher vor ungefähr 2400 Jahren 
lebte, benachrichtigt uns daß ihre Schriften in den letzten Tagen an's Licht 
treten würden, um die Vorherſagung Jeſaia's zu erfüllen; er macht alſo auch 
eine Prophezeiung in Bezug auf das nämliche Buch, und ſagt viele damit 
zuſammenhängende Ereigniſſe voraus, von denen Jefaia keine Erwähnung 
thut. 

Es iſt alſo klar daß das Buch Mormon in der That das von Jeſaia ver— 
fündete Buch iſt; denn ſonſt müßte es ja ein Betrug fein. Das von Jeſaia 
erwähnte Buch ſollte alle die Kenntzeichen haben welche das Buch Mormon 
zu begleiten ſcheinen. Sagte Jeſaia vorher daß „die Tauben die Worte des 
Buches hören werden, und daß die Augen der Blinden aus dem Dunkel und 
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Finſterniß ſehen werden?“ Dieß ift durch das Erſcheinen des Buches Mor— 
mon erfüllet worden. Sagte nicht Jeſaia daß an dem Tage an dem ſein ver— 
kündetes Buch aus der Erde reden würde, „die, ſo irrigen Geiſt haben, Ver— 
ſtand annehmen werden, und die Schwätzer ſich werden lehren laſſen?“ Die— 
ſes iſt buchſtäblich erfüllet worden durch das Buch Mormon. Tauſende recht— 
ſchaffener Menſchen, welche irrigen Geiſt hatten in Bezug auf die Lehren 
der Menſchen, haben Verſtand angenommen. Viele Glaubenspunkte über die 
ſeit Jahrhunderten geſtritten wurde, ſind durch das Buch Mormon deut— 
lich erklärt; aus demſelben haben ſich diejenigen ſo über das Dunkel und 
die Finſterniß murrten, welche menſchliche Weisheit und Gelehrſamkeit über 
die heiligen Schriften gezogen hat, „belehret.“ Prophezeite Jeſaia daß 
wenn das verkündete Buch erſcheinen würde, daß dann „Jakob nicht mehr zu 
Schanden werden, und ſein Antlitz ſich nicht mehr ſchämen ſollte?“ Das 
Buch Mormon iſt an's Licht getreten, und in ihm iſt die Erklärung enthalten 
daß die Zeit nahe iſt wo das Haus Jakob geſammelt werden ſoll, um nie 
mehr zerſtreut zu werden. Sagte Jeſaia vorher daß am Tage der Offenba— 
rung eines gewiſſen Buches „die Tyrannen ein Ende haben werden, und es 
aus ſein wird mit den Spöttern, und vertilgt ſein werden alle die ſo wachen 
Mühe anzurichten,“ und endlich daß „die Menge aller Heiden, die wider 
den Berg Zion ſtreitet, fein ſolle wie ein Durſtiger der träumte daß er trinke, 
wenn er aber aufwacht, iſt er matt und durſtig.“ Das Buch Mormon er— 
ſcheint und verkündet daß die Stunde dieſes Gerichtes gekommen iſt. Und 
ſchließlich iſt kein von Jeſaia angeführter Umſtand, der mit der Offenbarung 
und Auslegung des von ihm erwähnten Vuches in Verbindung ſteht, der 
nicht mit dem Buche Mormon in Verbindung ſtände. Wenn Joſeph Smith 
ein Betrüger war und ſich der Welt als jener große Prophet aufzudrängen 
wünſchte der in der letzten Verheißung die Ankunft des Herrn zu verkünden 
hatte, wie gelang es ihm alle dieſe kleinen Einzelheiten, die in der Prophe— 
zeiung Jeſaias enthalten find, in einem Grade zu entdecken der es ihm moͤg— 
lich macht, jede von ihnen vollkommen und genau in ſeinem großen Syſteme 
des Betruges aufzunehmen. Wenn dieſer ungelehrte Jüngling ein Betrüger 
war, ſo hat er wenigſtens weit alle Gottesgelehrten und Betrüger der letzten 
achtzehn hundert Jahre übertroffen — er hat ſein großes, ausgebreitetes Sy— 
ſtem in Einklang gebracht, nicht bloß mit dem alten Evangelium, ſondern auch 
mit den alten Prophezeiungen, und dieß in einer ſo vollkommenen Weiſe, daß 
niemand die Täuſchung zu zeigen vermag. Leſer, hat ein ſolches Syſtem nicht 
das untrügeriſche Ausſehen der Wahrheit? Erfordert es nicht eine größere 
Geiſtesanſtrengung zu verwerfen als daran zu glauben? Wenn ein ſolches 
Syſtem keinen Glauben verdient, welches Syſtem in der Welt ſoll denn Glau— 
ben verdienen? Könnt ihr Eins finden das ihm an Vollkommenheit gleich 
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ſtuͤnde? Vermögt ihr auch nur ein Syſtem zu finden das den zwanzigſten 
Theil der Wahrheit enthält wie das ſeinige. Wenn ihr alſo an der Glaub— 
würdigkeit Joſeph Smith's zweifelt, um wie viel mehr müßt ihr nicht an der 
Glaubwürdigkeit jedes anderen jetzt lebenden Menſchen zweifeln? Wenn 
Joſeph Smith's Plan zu verwerfen iſt, um wie viel mehr müſſen nicht alle 
andern Pläne und Lehren verworfen werden, von denen man zeigen kann daß 
ſie zehn mal unvollkommener ſind. Gewiß, wenn irgend ein Plan anzuneh— 
men iſt, ſo ſollte es derjenige ſein der all' die Elemente einer wahren Lehre zu 
enthalten ſcheint, und von welchem nicht der geringſte Beweis des Betruges 
geliefert werden kann. Einen Plan erfinden der augenſcheinlich in jeder Weiſe 
der letzten Verheißung oder dem vorbeitenden Werke für die zweite Ankunft 
des Herrn angepaßt iſt — dieſen Plan in Einklang bringen mit jeder Ein— 
zelheit, mit jedem Umſtande, mit allen zahlloſen Ereigniſſen von denen die 
alten Propheten ſprachen, zeigt eine Weisheit welche die des Menſchen weit 
überragt: es zeigt die Weisheit Gottes. Dieſe endloſe Reihe von Umſtänden 
— alle im Einklang — alle im Zuſammenhang — alle wie in einen Brenn— 
punkt zuſammenlaufend — hat einen ſo unläugbaren Schein der Wahrheit, 
daß es dem ſorglichen Forſchen faſt unmöglich iſt die Göttlichkeit von Joſeph 
Smith's Sendung zu verwerfen. Wie bei den Werken der Natur, ſo auch 
hier; je mehr er unterſucht, je mehr ſieht er die Weisheit Gottes, deren Stem— 
pel jedem Satze aufgedrückt iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Neuigkeiten. 


Von den „Deſeret News“ (herausgegeben in der Großen Salzſee-Stadt) 
ſind uns die Nummern bis zum 28ſten März, und von dem „Tauſendjährigen 
Stern“ bis zum 13ten Juni zugekommen. Geiſtiges und körperliches Wohl— 
ergehen begleiten das Volk Gottes in den weit entlegenen Thälern Deſeret's. 
Der Herausgeber des „Sterns“ gibt uns folgende Überſicht: 

„Durch die letzte Poſt von Utah haben wir vieles erhalten das intereſſant 
iſt, und das den raſchen Gang der Veredelung kundgibt in allem was geeig— 
net iſt den Menſchen, geiſtig ſowohl als körperlich, auf die Stufenleiter der Weſen 
zu heben. Die Thäler ertönen von den Treiben friedlicher Beſchäftigungen. 
Offentliche Gebäude, Brücken, Mühlen und Fabricken aller Art entſtehen wie 
durch Zauberei. Der Landmann, frei von gutsherrlicher Unterdrückung, und 
durch einen ergiebigen Boden zum Fleiße angeſpornt, arbeitet früh und ſpät 
mit heiterem Sinn, und die grünenden Felder, die nach jeder Seite hin an 
Ausdehnung gewinnen, geben die beſte Veeſicherung daß die Belohnung für 
ſeine Mühen eine reichliche ſein werde. 
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„Eines der wichtigſten und intereſſanteſten Zeichen des Zeitgeiſtes in Utah 
ſind die großen Anſtrengungen die gemacht werden die Erziehung zu heben. 
Volksſchul-Häuſer, Seminarien, Akademien entſtehen mit Schnelligkeit in 
den Niederlaſſungen. Gelehrte und wiſſenſchaftliche Geſellſchaften werden 
in einem ausgedehnten Maßſtabe errichtet, um die geiſtige Veredelung von 
Alt und Jung zu fördern. Reichhaltige Bibliotheken mit gewählten Büchern 
werden gegründet, und weder Arbeit noch Köſten werden geſpart um den 
Körper ſowohl als Geiſt des gegenwärtigen und kommenden Geſchlechtes zu 
veredeln. 


„Während die übrige Welt mit Unruhe erfüllt iſt, während ſie von Tro— 
ckenheit, Seuchen, Brandſtiftungen und Mord heimgeſucht iſt, und unter den 
Folgen des Unfriedens, des Krieges und der bürgerlichen Zwietracht ſeufzt, 
ſammeln die „Bienen in dem Bienenſtocke zu Deſeret“ alles Gute von den 
ſie umgebenden Elementen, und jedwedes Ding wird dem Gläubigen geheiligt 
und verſüßt durch ein wenig Honig von Blumen himmliſchen Wuchſes. Die 
reinſten Süßigkeiten ewiger Wahrheit, die dem Aufrichtigen im Herzen ſo 
wohl thun, ſind ſauer in dem Munde und bitter in dem Magen derjenigen 
deren Geſchmack verdorben iſt durch unheilige Vergnügungen und unerlaubte 
Wünſche.“ 

Wir entnehmen die folgenden ergänzenden Nachrichten einem Briefe 
G. A. Smith's, Geſchichtsſchreibers der Kirche, an F. D. Richards in Liver— 
pool, geſchrieben am 29ſten März. 

„Bedeutendes Intereſſe iſt in Bezug auf die Erziehung geweckt worden. 
Wir haben die „Polyſophiſche Geſellſchaft,“ die „Allgemein-wiſſentſchaft— 
liche Geſellſchaft,“ und das „Deſereter theologiſche Inſtitut“ iſt in Bildung 
begriffen, was nicht von geringer Bedeutung ſein wird. 

„Der Präſident Young war dieſen Winter über ſchwächlich, und dieſer 
Mangel an Geſundheit hat ihn im allgemeinen verhindert das Tabernakel zu 
bedienen. Letzten Sabbath iſt er ausgegangen und hat Nachmittags gepredigt. 
Mit dem warmen Wetter kömmt auch ſeine Geſundheit zurück. Bruder Heber 
und Bruder Jedediah ſind wohl, ſo auch die Zwölf, welche in dem Thale ſind. 
Obgleich ich dieſen Winter in ſtrenger Zurückgezogenheit in meiner Schreib— 
ſtube gelebt habe, da ich den lebhaften Wunſch hatte die Geſchichte Joſephs 
bis zur Zeit ſeines Todes zu vollenden, ſo habe ich nichts deſto weniger häu— 
fig auf dem Territorium gepredigt. Nachdem ich mich zwei oder drei Wochen 
von der Welt abgeſchloſſen hatte, oft bis Mitternacht in meiner Schreibſtube 
arbeitend, habe ich einen Umlauf durch die Niederlaſſungen gemacht und ge— 
predigt, nach dem Rathe des Präſidenten, was meine Geſundheit geſtärkt hat. 

„Der Geſundheitszuſtand der Einwohner des Gebietes iſt gut. 
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„Die Möder des Kapitän Gunniſon und ſeiner Begleiter wurden ver— 
floſſene Woche vom Richter Kinney im 2ten Gerichtsbezirke in Nephi ver— 
hört. Die Geſchworenen erklärten drei von den Idianern des Todſchlages 
ſchuldig, und dieſe wurden zu drei Jahren Bußgefängniß verurtheilt.“ 

Die „News“ ſowohl als der „Stern“ enthalten Briefe von unſeren 
auswärtigen Miſſionären, und wir würden gern einige in dem“ Darſteller“ 
aufnehmen, wenn der Platz es erlaubte. Doch geben wir hievon folgende An— 
deutungen. 

In Auſtralien breitet ſich das Evangelium bedeutend aus. Während den 
drei letzten Monaten verfloſſenen Jahres wurden 40 getauft. Neue Miſſionen 
find in Neu⸗Seeland und Van Diemens Land errichtet worden; die erſtere mit 
glänzenden Ausſichten. 

Auf dem Vorgebirge der Guten Hoffnung krönt Erfolg die Arbeiten der 
Diener Gottes. Verfloßenen Februar waren in der Kolonie: 3 Siebenziger, 
5 Alteſte, 5 Prieſter, 5 Lehrer, 3 Diaconen und 61 Mitglieder; zuſammen 82, 
Mehrere wollten dieſes Jahr nach Utah auswandern. 

Sowohl in Auſtralien als auf dem Cap fordern unſere Miſſinäre mehr 
Arbeiter — ein ſtarker Beweis der reichlichen Ernte. 

Wir ſind betrübt geſtehen zu müſſen daß in Hindoſtan das Werk verſpätet 
iſt. Die meiſten Alteſten baben das Land verlaſſen, da ſie die Unmöglichkeit 
dieſes Volk zum Heile zu führen eingeſehen haben. Sie ziehen vor ſteinerne 
oder hölzerne Götzen zu verehren, als dem Evangelium Chriſti zu gehorchen 
und den lebendigen Gott anzubeten. Und während die Eingebornen alſo zum 
Götzendienſte geneigt ſind, haben die Europäer unter ihnen keinen anderen 
Gedanken als Reichthümer zuſammenzuſcharren, und ſind eben ſo gleichgül— 
gegen das Evangelium. 

In den Ver. Staaten ſiegt die Wahrheit inmitten der Hinderniſſe durch 
die Preſſe und andere Mittel. Viele neue Zweige der Kirche ſind in den letz— 
ten Monaten in den verſchiedenen Staaten entſtanden, und neue Zeitungen 
zur Bevorwortung unſerer heiligen Religion find in Neu Pork, St. Louis 
und San Franzisko gegründet worden. 

Auch in England ſchreitet das Evangelium beſtändig und ſicher fort. Tau— 
fen ſind häufig in alten ſowohl als neuen Plätzen, und die Gaben des heili— 
gen Geiſtes werden reichlich und voll ausgegoſſen in den Verſammlungen 
der Heiligen. 

In Irland, wo die Alteſten jahrelang nur geringen Erfolg hatten, machen 
ſie jetzt reißende Fortſchritte. Viele ſind der Kirche hinzugethan worden. 

Wenn wir das große Werk betrachten welches Gott in dieſen Tagen be— 
gonnen hat, und es ſo mächtig gedeihen ſehen auf der Erde, ſo fühlen wir uns 
hingeriſſen Ihn zu preiſen der ſeine Kinder mit Wohlthaten überhäuft. Aber 
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wenn wir auf die Völker blicken und ſehen was noch zu thun bleibt, jo ſteigen 
unſere Bitten zu dem Throne der Gnade empor, daß der Born des Heiles 
nicht verſiegen möge, bis das Reich des Friedens die ganze Erde umfaßt und 
Jeſus thronet als König der Könige und Herr der Herren. 

Es wird den Heiligen ohne Zweifel intereſſant ſein zu hören daß das 
Schiff „Juventa,“ welches am 31ſten März von Liverpool nach Philadelphia 
ſegelte, und 572 Heilige, mitinbegriffen die Schweizer und Italiener, am 
Bord hatte, am öten Mai an dem Orte ſeiner Beſtimmung angekommen iſt. 
Die Geſellſchaft war auf 575 Seelen geſtiegen, da wahrend der Überfahrt 
3 Geburten und kein Sterbefall ſtattgefunden hatte. 

Der „Chimboraſſo“ verließ Liverpool am 13ten April mit 432 Heiligen, 
und kam am 21ſten Mai in Philadelphia an. Dieſes Schiff verlor auf der 
Reiſe 2 Kinder, das eine durch Krankheit, das andere durch einen Unfall. 

Der, S. Curling,“ welcher Liverpool am 21ſten April, mit 581 Heiligen 
am Bord, verließ, kam am 20ſten Mai in Neu Pork an. Dieſes Fahrzeug 
hatte auch eine Zuwachs von 3 Perſonen während der Reiſe, da 3 Kinder 
geboren worden und niemand ſtarb. 

Nachweiſe wie dieſe können kaum in der Geſchichte der Amerikaniſchen 
Auswanderung gezeigt werden. Sie ſprechen laut zu Gunſten des Auswan— 
derungs⸗Syſtems der „Mormonen “und der weiſen Leitung unſerer Agenten. 
Der größte Theil unſerer Auswanderungen iſt reichlich, ja wir möchten ſagen 
wunderbar geſegnet worden, und dieß iſt ein klarer Beweis für alle jene 
welche ſehen wollen, daß der Segen und die Genehmigung Gottes auf ſei— 
nem ſich vereinigenden Volke ruht. Möge dieſelbe väterliche Förſorge welche 
auf der Seereiſe über die Heiligen gewacht hat, ſie auch auf ihrer Reiſe 
durch die Steppen begleiten; mögen ſie Utah in Sicherheit erreichen und ſich 
freuen mit den Tauſenden welche bereits in dieſem guten Lande verſammelt 
ſind. 
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Der Redacteur: Daniel Tyler, 
Genf, rue du Cendrier, 108. 


Anzeige. 


Gewiſſe Umſtände, deren Beſeitigung augenblicklich nicht in unſerer 
Macht liegt, nöthigen uns die Herausgabe des Darſtellers für einige Zeit 
zu unterbrechen. D. Tyler. 


Genf. — Buchdruckerei von L. Sabot, Rive, 10, 


Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


NA. September 1835. 1. Band. 


Zwölfte allgemeine Epiſtel 


Des Vorſtandes der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen 
der letzten Tage, an die Heiligen in den Thälern dieſer 
Bergen, und an jene ſo auf der ganzen Erde zerſtreut 


ſind, Gruß! 


Geliebte Brüder! 


Unter den Segnungen einer allwaltenden Vorſehung für unſere Erhal— 
tung ſind wir von neuem von den Pflichten der Dankbarkeit und des Preiſes 
gegen unſeren Vater im Himmel erfüllt, deſſen ſchirmende Fürforge die 
Pfeile des Todes von uns abgewendet, und uns, als wie mit einem Mantel, 
beſchützet hat gegen die Plagen und Verheerungen von denen die Erde 
heimgeſucht worden iſt. 

Wir haben aufrichtig empfunden daß Seine Macht über uns zum Guten 
gewaltet hat, und daß dieſe entfernten Thäler jo weit ein ſicherer Zufluchts— 
ort geworden ſind, in welchen die Heiligen Ruhe, Geſundheit, Wohlergehen 
und Frieden gefunden haben, während der Zorn des Herrn zum Theil die 
Völker heimgeſucht hat. Unſer Herz iſt mit Freude erfüllt wenn wir bedenken 
wie gütig der Herr ſcheinbares Übel zum Guten gelenket, wie er den Zorn 
der Menſchen zu ſeinem Preiſe verwandelt hat, indem er viele feiner Heili- 
gen von dem verderbten Babylon und der Gewalt ihrer Feinde befreite, ehe 
Scenen des Wehes ‚ver Verwirrung und der Noth, Verödung und Betrüb⸗ 
niß auf der Erde verbreiteten. Zu gleicher Zeit find wir bekümmert um jene 
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getreuen Heiligen welche noch inmitten dieſes grauenhaften Elends auf Be- 
freiung warten müſſen. 

Die Zeichen der Zeit, wie ſie raſch ſich entrollen, erfüllen getreulich die 
Worte des alten Propheten: „Ich habe ein Verderben und Steuren gehört 
ſo vom Herrn Zebaoth geſchehen wird in aller Welt.“ In dem Werke der 
letzten Tage ſind wir wahrhaft befriedigt durch die Treue mit der die Alteſten 
den Menſchenkindern die Fülle des ewigen Evangeliums verkünden. 

Obgleich noch viel zu thun übrig bleibt, jo iſt dasſelbe doch ſchon in die 
entfernteſten Theile der Erde getragen, und vielen der hervorragenden Völ— 
kern in ihrer Mutterſprache verkündet worden. Es iſt gepredigt und heraus— 
gegeben worden in franzöſiſcher, deutſcher, italieniſcher, däniſcher und welſcher 
Sprache. Es iſt überſetzt und zur Herausgabe bereit in der hawaſchien Sprache 
und wird wahrſcheinlich in nächſter Zeit den Gläubigen übergeben werden. 
Wir fügen dem Vorhergehenden hinzu, daß es den Spaniern, Schweden, 
Isländern, ſo wie den Bewohnern an der Donau, am Nil, am Indus und 
Ganges gepredigt worden iſt. Die Alteſten Iſraels, ohne Taſche und ohne 
Beutel reiſend, haben es all' dieſen Nationen willig hinterbracht; eben ſo 
haben fie es verkündet dem Volke von Malta, Süd⸗Afrika, Ceylan, Siam, 
Auſtralien, den Stämmen auf den größten und bevölkertſten Inſeln des 
Stillen⸗Oceans und vielen andern Nationen nnd Völkern, allen in ihrer 
Mutterſprache. Allenthalben wo das Evangelium verkündet worden iſt, hat 
es mehr oder weniger von Iſrael gefunden; doch es verdient bemerkt zu wer— 
den daß grade die Gegenden welche in früheſter Zeit der Wohlthat des Evan— 
geliums theilhaftig geweſen ſind, und ſich des Zeugniſſes Jeſu und ſeiner 
Apoſtel erfreut haben, in die größte Finſterniß und Abgötterei verfunfen ſind 
und ſich am wenigſten geneigt zeigen die Grundſätze unſerer heiligen Reli— 
gion anzunehmen, während in mehr aufgeflärten Ländern, wie in dem weſt— 
lichen Europa, den engliſchen Niederlaſſungen in Auſtralien und in den Ver— 
einigten Staaten, die ehrlichen und aufrichtigen Forſcher nach ee mehr 
bereit ſind dieſes Evangelium zu empfangen. 

Die Miſſionen ſind während des verfloſſenen Jahres, wie gewöhnlich, 
erfolgreich geweſen. Wir haben Nachrichten von Auſtralien erhalten, welche 
einen bedeutenden Zuwachs an Mitgliedern, und eine immer ſteigende Gier 
nach der Kenntniß der Wahrheit darthun. Vom Bruder Jeſſe Haven, welcher 
noch immer in der Cap-Colonie präſidirt und predigt, vernehmen wir daß ſeit 
ſeiner Ankunft ein ganzer Zweig emporgeſchoſſen iſt: meiſtens engliſche An— 
ſiedler. 

Auf Ceylon find unſere Sendboten übel behandelt und bald Bauen 
worden die Inſel zu verlaffen. In Siam hat man ihnen den Aufenthalt ge— 
ſtattet; doch haben fie dort ſehr wenig gewirkt, ausgenommen unter den Eng 
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ländern, von denen einige das Evangelium angenommen haben. Dieſe Miſ⸗ 

jton iſt der unmittelbaren Sorge der Brüder Buddington und Savage an— 

vertraut, unter der Oberaufſicht des Biſchofes Nath. V. Jones, deſſen Sitz zu 

Calcutta iſt. Auch an dieſem Orte, ſo wie in Bombay, Burmah, und in den 

nördlichen Provinzen Indiens, iſt nur geringes Intreſſe für das Evangelium 

erweckt worden, und dieß hauptſächlich unter den Engländern; aber da die 

Mehrzahl von ihnen Soldaten der britiſchen Armee ſind, ſo wird ihnen häufig 

von den Offizieren verboten den Verſammlungen beizuwohnen, oder ſonſt 

auf eine Weiſe mit den Heiligen zu verkehren. Sie üben auch einen ſehr mäch— 
tigen Einfluß gegen unſere Brüder in allen ihren Arbeiten aus, ſelbſt in ih 
rem Verkehr mit den Eingeborenen. In Hamburg und in mehreren andern 
europäiſchen Staaten find unſere Brüder häufig in's Gefängniß geworfen 
und ſchließlich verbannt worden. Doch iſt in allen dieſen Plätzen der gute 
Saame ausgeſtreut worden, und die eingeborenen Brüder, welche das Recht 
haben dort zu verbleiben, predigen und lehren wenn Gelegenheit ſich zeigt; 
ſie legen damit einen Grund der ſich einſt zu Gunſten der Sache Zions er— 

weiſen wird, indem ſie einen Weg zur Ausbreitung des Evangeliums eröff— 

nen, und die Bande der Scheinheiligkeit, des Aberglaubens und der Finſter— 

niß zerbrechen, welche ſo lange die Erde gefeſſelt haben. 

In England, Schottland, Irland, auf den Orkney-Inſeln, in der Schweiz 
in Dänemark, Schweden, Norwegen, auf den Kanal-Inſeln, in einigen Thei— 
len der Ver. Staaten, den britiſchen Beſitzungen, und auf den Inſeln des 
Stillen Oceans iſt das Werk gedeihlich fortgeſchritten und iſt immer noch im 
ſteten Gedeihen; viele Perſonen treten der Kirche bei, und neue Felder eröff— 
nen ſich zur Bearbeitung. 

Auf unſerem eigenen Gebiete ſind wir durch unvergleichliche Geſundheit, 
Frieden und Wohlſtand geſegnet worden. Die Ernten kamen zur Reife, und 
waren ergiebiger als je zuvor in dieſen Thälern, obgleich die Heuſchrecken 
im Monate Juli viel Schaden anrichteten, und zwei harte Fröſte, am 30ſten 
Mai und 15 Oktober, eintraten. Es iſt das erſte mal ſeit unſerer Anſiede— 
lung in dieſen Thälern, daß wir uns eines Überſchuſſes an Korn rühmen 
konnten, und obgleich eine unerwartete, ungewöhnliche und große Menge von 
den Truppen der Ver. Staaten, welche ihre Winterquartiere, vom ten Sep— 
tember bis jetzt, hier aufgeſchlagen hatten, in Anſpruch genommen wurde, 
ſo glauben wir doch daß der Überfluß dauern wird bis eine neue Ernte die 
Scheuern von neuem füllt. 

Unſere öffentlichen Bauten find rüftig vorwärtsgeſchritten. Die Mauer 
aus Luftziegeln um den Tempel-Block iſt vollendet worden, und eine große 
Menge Deckſteine ſind zubereitet und zumtheil aufgeſetzt worden. Die Stifts— 
Hütte auf dem Tempel⸗Block iſt fertig, und ein bedeutender Theil des Funda— 


u 
mentes zum Tempel gelegt. Die Zuckerfabrick in Big Kanyon Creek ift in 
Betrieb geſetzt worden, und der ſuͤdliche Flügel des Staatshauſes in der 
Stadt Fillmore nähert ſich der Vollendung. 

Die Siebenzig haben eine geräumige Halle gebaut, welche den Winter 
über ſehr häufig in Anſpruch genommen wurde, obgleich der Bau erſt am 
13ten Auguſt begonnen wurde. 

Die Verſchönerungen in der Stadt und auf dem Lande ſind ſehr zahlreich 
geweſen; jeder Beobachter iſt erſtaunt über den augenſcheinlichen Erfolg und 
das Gedeihen welche all' unſere Bemühungen gekrönt haben. Mit welcher Auf— 
richtigkeit müſſen wir nicht alle dieſe Segnungen jenem gütigen Vater zuſchrei⸗ 
ben der uns gegen unſere Feinde beſchützt und feinen Segen über uns ausge: 
ſchüttet hat! Er hat die Erde in ihrer Friſche Korn und reichliche Früchte zum 
Unterhalte für den Menſchen hervorbringen laſſen. Auch die Elemente haben 
uns begünſtigt, und die feuchte Nahrung der „zeitigen und ſpäten Regen“ 
iſt uns nicht vorenthalten worden; eben ſo wenig haben uns die Ströme ihren 
gewöhnlichen Tribut verſagt. Auch iſt ein viel größerer Zuſchuß an Waaren 
in das Gebiet eingeführt worden wie bisher. Die Nachfrage darnach wächſt 
beſtändig, obgleich unſer Volk eine beträchtliche Menge Kleidungsſtücke ſelbſt 
erzeugt. Heimiſche Manufakturen und Produkte find ein Theil unſerer häus— 
lichen Erſparniſſe geweſen, und jeder Heilige ſollte ſich angelegen ſein laſſen 
ſolche zu ſchaffen. Es iſt dieß der einzige Weg den wir zu wandeln haben, um 
jene Freiheit zu ſichern und fortzupflanzen die wir als reiches Erbe von un— 
ferem Gott bekommen haben. 

Unſere heilige Religion bringt uns in Berührung mit lang beſtehenden 
Irrthümern, mit den Traditionen von Jahrhunderten, welche in der Welt 
herrſchen; wir ſind daher nothwendigerweiſe ein eigenthümliches, einzeln 
ſtehendes Volk, deſſen beſte Intereſſen und Erhaltung von der Einheit und 
Selbſtgenügſamkeit, von der Ausübung der Tugend, des Fleißes und der 
Mäßigkeit abhängt, und indem wir unſeren Glauben durch unſere Werke 
in der Erhebung des Prieſteramtes zeigen, und unſerem Gott durch Rein— 
haltung unſeres Innern unter dieſem verderbten und ehebrecheriſchen Ge— 
ſchlechte dienen. Aus dieſem Grunde ſondern wir uns von der Welt ab, und 
aus dieſem Grunde ſollten wir auf unſere Thätigkeit und Geſchicklichkeit bauen 
können, um aus den heimiſchen Stoffen unſere Nahrung und jeden zu unſe⸗ 
rem Bedürfniſſe und unſerer Bequemlichkeit nöthigen Artikel erzeugen zu 
können. 

Seid weiſe, liebe Brüder, und vermeidet fremde Erzeugniſſe, als Dinge 
die nicht paſſend und beſtimmt find für Iſrael; nehmt Euere Bedürfniſſe aus 
dem großen Vorrathshauſe der Natur, ſchöpft ſie aus den üpig reichen, obgleich 
wenig benutzten Quellen von denen wir umgeben ſind, und deren Benutzung 
in unſerem Bereiche liegt. 
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Da Gottloſigkeit, Zwietracht und Verwirrung fortfahren in der Welt zu 
herrſchen, und noch immer zunehmen, ſo werden die Heiligen erkennen daß 
die Zeit nicht mehr ferne iſt wo ſie dieſen Weg, ihrer eigenen Sicherheit we— 
gen, werden verfolgen müſſen. Um wie viel leichter iſt es nicht für ſie ſich 
darauf vorzubereiten, ſo lange ſie noch von Frieden und Wohlergehen umge— 
ben ſind; wie viel beſſer nicht zu thun was gethan werden ſoll und muß, 
unter gegenwärtigen günſtigen Umſtänden, als zu warten bis die Nothwen— 
digkeit dazu zwingt. Wir ſagen alſo zu den Brüdern und Schweſtern in all' 
den Thälern dieſer Berge: Lernet nun Euere eigenen Kleider verfertigen; 
ermuntert die einheimiſchen Fabrikanten und Arbeiter, und laßt jene welche 
hieher kommen wollen alle Arten von arbeiterſparenden Maſchinen und Ge— 
genſtänden zu deren Verfertigung mitbringen, die hier ſchwer zu erlangen 
find. Bringt verſchiedene Arten Sämereien mit, als: Kotton- und Karden⸗ 
diſtelʒ⸗Samen, alle Arten Blumen- und Obſtſamen, ferner Samen zur Heran— 
ziehung aller Gattungen Farbenkräuter, ſo wie Propfreiſer und Weinſetz— 
linge; verſchafft Euch und zieht die beſten Arten Zuchtvieh. Und mögen die 
welche die obgenannten Dinge haben, ſelbe mit Sorgfalt bewahren, damit 
das Beſte von jeder Gattung Frucht und Vieh herangezogen, das Minder— 
gute veredelt werde, und in unſerer Mitte ein Überfluß an allem ſich vorfinde 
das zur Befriedigung der Bedürfniſſe und Bequemlichkeit des Lebens dient, 
und geeignet iſt das Auge zu ergötzen und die Erde zu verſchönern. Zur Er— 
muthigung der Obſtzüchtler erwähnen wir bloß die Thatſache daß, während 
der letzten vier Jahre, Pfirſiche auf Bäumen gereift find die von uns aus Cars 
men gezogen worden ſind, ſeitdem wir uns in dieſen Thälern niedergelaſſen 
haben, und daß die Apfelbäume, obgleich in geringerer Menge, ſeit zwei Jah— 
ren getragen haben und viel Obſt für dieſen Herbſt verſprechen. 

Die bei der Vertagung der Mai-Conferenz anberaumten Conferenz hat am 
27ſten Juni begonnen und zwei Tage gedauert, während welcher viele Miſ— 
ſionäre nach den Ver. Staaten geſandt worden ſind, unter deren Zahl ſich 
auch der Alteſte John Taylor, vom Kollegium der Zwölf Apoſtel, befindet, 
der ſich nach der Stadt New-Pork wandte, um dort eine Zeitſchrift heraus— 
zugeben. John Smith, Sohn des Hyrum, wurde zum präftdirenden Patriar⸗ 
chen für die geſammte Kirche gewählt, und am 18ten Februar in dieſes Amt 
eingeſetzt, mit allen Schlüſſeln und aller dazu gehörenden Gewalt. Dieß ge— 
ſchah um den leeren Platz auszufüllen der durch den Tod unſers geliebten und 
beweinten Patriarchen, Vater John Smith, entſtanden war, welcher am 
22ſten Mai 1854, in einem Alter von drei und ſiebenzig Jahren, verſchied. 

Vater John Smith war der Bruder Joſeph Smith's Senior, welcher der 
Vater des Propheten und der erſte Patriarch der Kirche war. Ihm folgte im 
Amte ſein Sohn Hyrum, auf den er es vor ſeinem Hinſcheiden übertragen 
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hatte; und nach dem Tode des letzteren wurde Vater John Smith dazu ge 
wählt, da Hyrum keinen Sohn hinterlaſſen hatte der alt genug war dieſes 
Amt zu bekleiden. Der geachtete und geliebte Patriarch ging reich an Tagen 
und an Ehre zur Ruhe ein; er hat den Wettlauf des Lebens mit Geduld durch— 
laufen und bis an's Ende geduldet, und wurde von Tauſenden beklagt, auf 
die er ſeine ehrwürdige Hände gelegt hatte, um ihnen, kraft ſeines heiligen 
Amtes, ſeinen patriarchalichen Segen zu ertheilen. Die Heiligen werden ſich 
lange ſeiner erinnern als eines Vaters auf deſſen Segnungen ein großer Werth 
gelegt wurde, und welche ein Troſt und eine Stärkung bleiben werden durch 
alle Wechſelfälle auf des Lebens Pilgerreiſe im Fleiſche. Die Verfolgungen, 
die er in Gemeinſchaft mit uns und unſeren vorangegangenen Brüdern ge 
litten hat, hatten ſeine Geſundheit zerrüttet; und obgleich es ihm vergönnt 
war einige Jahre in Ruhe und Frieden in den Thälern der Berge zu leben, 
ſo drückten ihn doch die Gebrechlichkeiten, die durch ſo manches Ungemach und 
Schickſal, welches die Heiligen zu erdulden gehabt hatten, hervorgerufen wor— 
den waren; doch die Kraft ſeines Geiſtes und Verſtandes blieb ihm unge— 
ſchwächt bis an ſein Ende. 

So iſt denn wieder ein edler Mann von der Erde geſchieden und zur Ruhe 
eingegangen, vorbereitet wiederzukommen mit Glorie, Unſterblichkeit und 
ewigem Leben, wenn die Schlüſſel der Auferſtehung dem Prieſteramte von 
dem Allmächtigen werden gegeben werden, um von neuem ſeine Macht auf 
Erden zu verwalten. 

Während des Winters iſt unſere Ruhe von den Eingebornen nicht geſtört 
worden, da wir einen Friedensvertrag mit dem Indianer-Häuptling Walker 
geſchloſſen haben, mit dem wir zu dieſem Zwecke am 11ten Tage des verfloſ— 
ſenen Maimondes eine Zuſammenkunft zu Chicken-Creek in der Grafſchaft 
Juab, hatten. Daß die Wilden zurückgehalten worden ſind unſere Niederlaſ— 
ſungen mit dem Blute der Heiligen zu tränken, und daß wir vor gänzlicher 
Vernichtung bewahrt blieben, läßt uns deutlich die Hand des Herrn erken— 
nen; denn die Gewalt des Allmächtigen allein vermochte uns vor einem ſol— 
chen Ereigniſſe zu bewahren. 

Einige von den Anſiedlern, die durch traurige Erfahrung die drohende 
Gefahr, in der ſie ſchweben, eingeſehen haben, haben begonnen ſich, wenig— 
ſtens theilweiſe, durch Befeſtigungen ꝛc. zu ſchützen: aber wir find betrübt 
ſagen zu müſſen daß dieſe Vertheidigungsmittel faſt überall in einem unvol— 
lendeten Zuſtande bleiben, und oft ſehr wenig werth ſind. Wie lange der 
Herr noch fortfahren wird ſeine ſchützende Hand auszubreiten und an ſeinem 
Volke Nachſicht zu üben für die unverzeihliche Nachläſſigkeit und Gleichgül— 
tigkeit gegen ſeine Rathſchläge und heilſamen Ermahnungen, das wird die 
Zukunft lehren. Es ſcheint daß grade in dem Augenblicke wo Friede uns von 
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neuem lächelt, die Gefahr vergeſſen ift und wir zu derſelben ſorgloſen Gleich— 
gültigkeit zurückgekehrt ſind die ſtets unſer Beginnen in dieſen Thälern cha— 
rakteriſirt hat, was nämlich unſer Bereitſein anbelangt einen ſo ausdauern— 
den Feind zu empfangen. Wir ſagen Euch, liebe Brüder, verharret nicht län— 
ger in ſolch ſtrafbarem Leichtſinn, tändelt nicht länger mit dem Rathe und 
den Bitten Euerer Brüder, ſondern benützt den gegenwärtigen Augenblick 
des Friedens und Gedeihens um Euch zu ſchirmen und vorzubereiten für die 
Tage der Unruhe. 

Fahrt fort gegen die Indianer Geduld, Schonung und Milde auszuüben, 
gebt Ihnen Eueren Glauben um ſie ihrem niederen Zuſtande zu entreißen, 
betet für ſie und unterweiſet ſie auch, auf daß die Elemente der Veredelung 
und Aufklärung ſich ihrer Herzen bemächtigen und tiefe Wurzeln ſchlagen, 
auf daß fie den Weg des Herrn kennen lernen, und ſich der wahren Erkennt— 
niß des Gottes ihrer Väter erfreuen. 

Wir fühlen das der Herr mildreich geweſen iſt, und auf das Flehen und 
Bitten der Heiligen zu ihrem Beſten geantwortet hat. Wir fühlen daß er ſei— 
nen Geiſt über ſie ausgegoſſen hat, und dieſer Urſache ſchreiben wir die Macht 
zu die ſie vor weiteren und größeren Feindſeligkeiten zurückgehalten hat. 
Wir ermahnen Euch ſie zu nähren und zu kleiden wie bisher; doch verliert 
nie eine Gelegenheit ſie in der Arbeit zu unterweiſen, um ihnen nach und 
nach den Weg zu zeigen durch eigenen Fleiß ihren Bedürfniſſen zu genügen, 
denn dieß iſt mehr zu Euerem wechſelſeitigen Vortheile als das Unterſtützen 
ihres Müſſigganges. Unläugbar ſind wir durch die Vorſehung in ihre Mitte 
geworfen worden, um ihnen unſere heilige Religion und Civiliſation zu brin- 
gen. Da wir ſeit unſerem Hierſein reichlich mit den guten Dingen der Erde 
geſegnet worden ſind, ſo laßt uns großmüthig dieſen entarteten Söhnen 
Iſraels von ſolchen geben welche wir empfangen haben; ſteigen wir nicht 
herunter auf ihre Bildungsſtufe, wie dieß die Weißen ſo häufig thun, denn 
dadurch würden wir uns ſelbſt erniedriegen und ihr Vertrauen mißbrauden 
ſondern ſuchen wir fie bis zu uns heraufzuziehen, auf daß fie in jeder Hin’ 
ſicht „ein reines, tugendhaftes Volk“ werden mögen, an dem der Herr Wohl 
gefallen finden kann, wie einſt in alten Tagen. 

Der Indianer-Häuptling Walker ſtarb, 29ſten Jänner, nahe bei der Stadt 
Fillmore, nach einer wenigtägigen Krankheit, und die Utahs wählten ſeinen 
Bruder Sen⸗a⸗Rock, unter den Weißen allgemein unter dem Namen Arrow‘ 
Pen bekannt, zu ihrem Häuptlinge. 

In Anbetracht der Unwiſſenheit der Indianer und ihres geringen Ver— 
ſtändniſſes der Natur und Verpflichtungen der Civiliſation, ſind die Geſetze 
ſelten gegen ſie gehandhabt worden. Was indeſſen den ohne allen Anlaß 
verübten Mord an den zwei Knaben des Biſchofs Weeks, von Cedar-Thale, 
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anbelangt, die beſchäftigt waren Holz und Pfähle von den Bergen zu holen, 
ſo wurden zwei Indianer, die Hauptperſonen dieſer Scene, am 15ten Sep⸗ 
tember v. J. aufgeknüpft, nachdem ſie zuvor von dem Ver. St. Diſtrikt⸗Ge⸗ 
richtshof, unter dem Vorſitze des ehrenwerthen Richters Shaver, verhört und 
überführt worden waren. Eben ſo wurde eine Unterſuchung gegen die Pah⸗ 
vante Indianer, wegen der Ermordung des Kapitän Gunniſon und feiner 
Begleiter, Ende 1853, eingeleitet; eine Anzahl von ihnen ward zu Nephi 
vor dem ehr. Richter Kinney von dem V. St. Diftrift-Gerihtshofe verhört, 
und drei davon, des Mordes im zweiten Grade überführt, wurden nach den 
Geſetzen der Vereinigten Staaten, die für ſolche Fälle Gültigkeit haben, 
verurtheilt. 

In dieſem Falle gab es, nach unſerem Ermeſſen, viele mildernde Umſtände, 
die, Seitens der Indianer, die Verübung dieſer grauenvollen Schlächterei 
zu lindern ſchienen. Es war eine Zeit des Krieges zwiſchen den Weißen und 
den Indianern, und grade dieſe Bande hatte kurz zuvor den Verluſt einer ih- 
rer beſten Leute erfahren, welchen eine Partie weißer Emigranten bei ihrem 
Durchzuge durch ihr Gebiet ohne allen Anlaß getödtet hatte. Dieß hatte die 
Indianer ſo in Wuth geſetzt, daß ſie, obgleich ſie anfänglich an dem Kriege 
keinen Theil genommen hatten, ſogleich ihre Streitkräfte ſammelten und ge⸗ 
gen die Niederlaſſungen zogen, um ſich mit den andern, bereits in Feindſelig⸗ 
keiten begriffenen Indianern zu vereinigen. In dieſem Augenblicke nun kam 
Kapitän Gunniſon mit ſeinen Begleitern in ihrem Lande an, während er 
mit der Unterſuchung der Gegend zu Anlegung einer Eiſenbahn quer über 
das Feſtland beſchäſtigt war, und lieferte fo den Indianern eine Gelegenhekt 
zu Wiedervergeltung, die ſie ſo ernſtlich ſuchten und die ſo unheilvoll den 
Unſchuldigen traf. Möge dieß allen Reiſenden zu Warnung dienen, welche 
aus bloßer Luſt auf die Indianer ſchießen; denn wenn ſie auch ungefährdet 
davon kommen, ſo kann der nächſte Wanderer, den der Zufall des Weges 
führt, als Opfer einer ſo unüberlegten, mehr als wilden Grauſamkeit fallen. 
Alle Perſonen welche eine Kenntniß des Geſetzes haben, und die Indianer 
doch ſo unmenſchlich behandeln, ſollten für die Erfolge ihrer Thaten verant— 
wortlich gemacht werden; welche, wie das bei dem beklagungswerthen Gun 
niſon der Fall iſt, faſt gewiß bei erſter Gelegenheit diejenigen treffen die bei 
dem Angriff völlig unbetheiligt waren. 

Man kann nicht verlangen daß die Indianer auf ihrer gegenwärtigen nie— 
deren Bildungsſtufe, mit all' ihren Traditionen und ihrer wilden Natur, ein 
Geſetz, von dem ſie nie die geringſte Kenntniß hatten, noch erlangen konnten, 
verſtehen, und demgemäß handeln ſollen. Deßhalb geziemt es jenen welche 
ſich für civiliſtrt ausgeben ihnen als Beiſpiel zu dienen, und fie ſollten nicht, 
unter dem Vorwande die Geſetze gegen ſie auszuüben, roher und mordſüch— 
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tiger fein als dieſe Wilden unter ſich ſelbſt find. Mögen alle ſolche Menſchen 
dieſe Thatſachen in's Auge faſſen und weiſe handeln, ſonſt wird das Blut 
ihrer Opfer an ihren eigenen Kleidern gefunden werden. Und Ihr, liebe 
Brüder, ſeid vorſichtig, auf daß Ihr nicht auf „das Ohl und den Wein“ 
tretet, und Euer Glaube Schiffbruch leide, und Ihr die Seligkeit des 
Reiches Gottes verlieret. (Fortſetzung folgt.) 


Von Seiten der Redaktion. 


Die dringenden Bitten vieler unſerer Abonnenten, mit anderen günſtigen 
Umſtänden gepaart, haben uns bewogen die Wiederherausgabe des „Dar⸗ 
ſtellers“ früher zu beginnen, als es anfangs in unſerer Abſicht war. Mit 
Dankgefühle für den Geber alles Guten, deſſen Gnade uns in den Anftren- 
gungen unſeren Mitmenſchen zu nützen, unterſtützt hat, und mit der Bitte 
an Ihn ſeine Segnungen unſeren Bemühungen auch fernerhin angedeihen zu 
laſſen, beginnen wir von neuem dieſe unſere Arbeiten. 

Wir danken unſern Abonnenten herzlich für ihre bereitwillige Unterſtü— 
gung, und wir erſuchen fie auch künftighin mitzuwirken unſere kleine Monat⸗ 
ſchrift zu verbreiten. 

Wie aus den Eingangsworten Nr. 1 erſehen werden kann, wird der 
„Darſteller“ hauptſächlich zum Nutzen und Frommen der Heiligen her— 
ausgegeben. Unſer Zweck ift: ihnen Gutes zu erweiſen, fie vollſtändiger in 
den Grundſätzen des Heiles zu unterrichten, in denen ſie zu wandeln ange— 
fangen haben, und ſie in Beſitz von Beweisgründen zu ſetzen, welche ſie fähig 
machen ſollen unſere heilige Religion gegen die Angriffe zu vertheidigen 
welche ſie von Seite unſerer Feinde erfährt. Wir glauben daß kein wahrer 
Heiliger der letzten Tage ohne eine ſolche Waffe ſein wird, um ſich ſelbſt und 
die Sache zu vertheidigen mit der er ſich vermählt hat. Die Heiligen ſollten 
nicht bloß für ſich ſelbſt ein Exemplar einer jeden Nummer des „Darſtellers“ 
ſich verſchaffen und bewahren, ſondern ſie ſollten dieſes Blatt auch 
unter ihren Freunden, Nachbarn und Bekannten frei zirkulieren laſſen, daß 
auch ſie das große Werk kennen lernen das der Herr in dieſer Zeit thut. Die 
Heiligen werden ſehen daß, da der „Darſteller“ zu ihrem Beften veröffent- 
licht wird, nichts weniger als ihre thätigſte Mithülfe deſſen Forterſcheinen 
ſichern kann. Erhebt Euch alſo! Ihr Heiligen der letzten Tage; arbeitet für 
die Ausbreitung des Evangeliums Chriſti, und für Euer eigenes Fortſchreiten 
in der Sache der Wahrheit! 

Wir hatten die Abſicht einige von den Geſchichten welche allerwärts gegen 
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uns im Umlaufe ſind, und welche letzthin auch in deutſcher Sprache erſchienen 
find, in dieſer Nummer zu widerlegen; aber wir haben eine ſolche Maſſe 
weit wichtigerem Materials, das einen Platz in unſeren Spalten beanſprucht- 
vor uns, daß wir beſchloſſen haben es bis auf „gelegenere Zeit“ zu ver— 
ſchieben. Wir machen uns ein beſonderes Vergnügen daraus in dieſer Num— 
mer unſeres Blattes dem erſten Theil der zwölften General-Epiſtel der erſten 
Präſidentſchaft der Kirche einen Platz einzuräumen, und wir empfehlen ſelbe 
ernſtlich der ſorglichen Berückſichtigung der Heiligen. Mögen jene Männer 
Gottes lange auf Erden leben, um ſein Volk in dem Wege des ewigen Le— 
bens zu führen! 


An die Freunde des Reiches Gottes. 
(Fortſetzung.) 


2tes Buch Moſes 28, 30. „Und ſollſt in das Amtſchildlein thun Licht und 
Recht (den Urim und den Thummim) daß ſie auf dem Herzen Aarons 
ſeien, wenn er eingehet vor dem Herrn, und trage das Amt der Kinder Iſrael 
auf feinem Herzen vor dem Herrn allewege.“ Ztes Buch Moſes 8, 8. „Und 
that ihm das Schildlein an und in das Schildlein Licht und Recht (den Urim 
und Thummim).“ Esra 2, 63. „Und Hathirſatha ſprach zu ihnen, 
ſie ſollten nicht eſſen vom Allerheiligſten bis ein Prieſter ſtände mit dem 
Urim und Thummim (Licht und Recht).“ 

Joſeph Smith hat dieſe Urkunden in die engliſche Sprache überſetzt 
durch Gottes Macht und Güte und vermittelſt des Urim und Thummim- 
Dieſe ſehr alte Geſchichte gibt uns Nachrichten über ein Volk welches ſich 
vom Thurm zu Babel nach Amerika begibt, zu einer Zeit als, nach dem Be— 
richt in der Heiligen Schrift, die Menſchen über den ganzen Erdboden zer? 
ſtreut wurden. Sie enthalten auch noch die Geſchichte eines anderen Volks 
welches Jeruſalem während der Regierung Zedekiahs verließ, der damals 
König von Judäa war. Man findet die Erzählung ihrer Reiſe und ihrer An— 
kunft auf dem Feſtlande von Amerika, die Weiſe ihrer Gottes- Verehrung und 
Beſchreibung ihrer Tempel, verſchiedener Städte, Burgflecken und Dörfer. 
Es gibt darin eine Auskunft über die Länder-Theilung dieſer Völker, ihrer 
Geſetze, Kriege und Zwiſtigkeiten. Man erſieht daraus auch daß Propheten 
unter ihnen gelebt haben, daß ſie das Wort des Herrn und Offenbarungen 
gehabt haben, wie die alten Iſraeliten auf dem Feſtlande von Aſien; auch 
findet man darin die Geſchichte ihrer böſen Thaten, ihrer Beſtrafung und ihres 
endlichen Unterganges. 

Dieſe Urkunden berichten uns daß unſer Herr Jeſus Chriſtus nach 
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ſeiner Auferſtehung ihnen erſchienen iſt, und das Evangelium unter ſie ge— 
pflanzt hat. Daß unſer Herr zwölf unter ihnen erwählte; daß fie Propheten“ 
Evangeliſten, Prediger und Lehrer hatten; daß ſie tauften im Namen Jeſu 
für die Vergebung der Sünden und die Hände auflegten um den heiligen 
Geiſt zu ertheilen; — daß dieſelben Kräfte, Segnungen und Gaben ihrer 
Adminiſtration folgten als denen der Apoſtel auf dem Feſtlande von Aſien; 
daß die Kirche daher die Gabe der Sprachen hatte; daß die Kranken geheilt 
wurden durch Auflegung der Hände; daß ſie Propheten und Offenbarungen 
und alle die Segnungen, Gaben, Macht und Rechte beſaßen welche die aſia— 
tiſchen Kirchen hatten; aber daß dieſes Volk, welches eine Zeitlang ſo geſeg— 
net war, im Laufe der Zeit geſündigt und Gottes Zorn auf ſich herabgezogen 
habe. Ein ſchreckliches Gericht überraſchte ſie, und Hunderte von Tauſenden 
derſelben wurden in den Schlachten getödtet, und der letzte ihrer Propheten 
hatte von dem Herrn den Befehl erhalten eine Geſchichte dieſer Vorfälle zu 
ſchreiben und ſie unter der Erde zu verbergen, mit dem Verſprechen daß dieſe 
Geſchichte an's Tageslicht kommen werde, zum Nutzen ſeines Volks und für 
die Erfüllung ſeiner Abſichten in den letzten Tagen. 

Da man jetzt beſchäftigt iſt dieſes Buch in die franzöſiſche Sprache zu über— 

ſetzen und binnen kurzem auch eine dentſche Überſetzung deſſelben erſcheinen 
wird, ſo verweiſe ich den Leſer wegen weiterer Belehrung über dieſen Gegen— 
ſtand auf das Buch Mormons. 
Der Herr hat in einer Viſion noch drei anderen Zeugen die Sachen beſtä— 
tigt welche Joſeph Smith offenbart worden ſind; ihr Zeugniß wird mit 
dem Buche Mormons herausgegeben werden, ſo wie das Zeugniß von 
acht anderen Perſonen, welche dieſe Platten geſehen, ſie unterſucht und ange— 
fühlt haben. 

Im Jahre 1829, als Joſeph Smith und Oliver Cowdery er 
fahren hatten welches die rechte Weiſe ſei die heilige Taufhandlung zu ollv— 
ziehen, durch die Belehrung welche unſer Herr in dieſer Hinſicht den alten 
Nephiten gegeben hatte, wie es im Buche Mormon berichtet wird, da 
wünſchten ſie auch getauft zu werden; da ſie nun wohl wußten daß keine der 
beſtehenden Kirchen die nöthige Vollmacht hat dieſes heilige Sacrament zu 
ertheilen, waren ſie bekümmert zu wiſſen wie dieſe nöthige Autorität wieder 
hergeſtellt werden könnte. Sie waren in der That wohl überzeugt daß ein 
Befehl, welcher auf die Unſterblichkeit Bezug hat, nicht gültig ſein könnte, 
wenn die Leute welche denſelben vollzögen nicht von Gott den Auftrag dazu 
erhalten hätten. Ohne dieſen Auftrag von Gott, von welchem Nutzen könnte 
es ſein, oder welche Wohlthaten könnte es verſchaffen? Die Taufhandlung, 
wenn ſie dieſelbe in ihrem eigenen Namen ertheilten, würde von unſerm 
Herrn nicht anerkannt werden, und wenn ſie dieſelbe im Namen des Herrn 
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ertheilten, ohne dazu den Auftrag erhalten zu haben, wäre es nicht ungerech⸗ 
ter Weiſe den Namen des Herrn mißbrauchen und in heiligen Sachen betrü— 
geriſch handeln, und daher das Mißgefallen Gottes auf ſich ziehen? Mit dem 
innigſten Wunſche über dieſen Gegenſtand Aufklärung zu erhalten, fleheten 
ſie zu dem Herrn. Während ſie im Gebet begriffen waren, erſchien ihnen ein 
heiliger Engel und ſtand vor ihnen. Dieſer gab ihnen Belehrungen über das 
was ſiie thun ſollten; darauf legte er ſeine Hände auf ihre Häupter und ordi⸗ 
nirte ſie damit; dann befahl er ihnen einer den andern zu taufen, was ſeinem 
Befehl zufolge geſchah. — f (Fortſetzung folgt.) 


Die Zeiten in denen wir leben. 


Ein denkwürdiger Mann einer frühern Zeit hat den Ausſpruch gethan, 
daß in den letzten Tagen drangvolle Zeiten kommen würden; er hat noch 
viele andere Dinge geſagt, aber da er ein Heiliger von Berufe, ein begei— 
ſterter Bekenner des Nazaräers, ein hartnäckiger Träumer und Wunder⸗ 
krämer war, ſo wurden ſeine Ausſagen nur wenig beachtet, und ſein gerech— 
tes Blut ward vergoſſen; — und Jahrhunderte ſind darüber hingegangen, 
die letzten Tage ſind gekommen, und mit ihnen die drangvollen Zeiten von 
denen der Prophet geſprochen. 

Der Morning-Herald von St⸗Louis, über dieſen Gegenſtand ſprechend, 
ſagt: 

„Die Zeiten ſind von übler Vorbedeutung. Die Neigungen der Gemüther 
der Menſchen ſind von Tag zu Tag ſchlimmer geworden, bis endlich jetzt die 
„Bande der Brüderlichkeit,“ welche die Menſchen einander vereinen ſollten, 
elendiglich gelöst ſind. Überall in unſerem Lande herrſcht ein geſeſetzloſer 
Geiſt, der ſchweres Unheil anrichtet und mit noch beklagenswertheren Folgen 
droht. Der menſchliche Verſtand ſcheint ſeinen Regulator verloren zu haben. 
Conſtitutionen und Geſetze, welche für Gewiſſen und Vernunft bindend ſind, 
und welche gleicherweiſe die Herzen der Menſchen beherrſchen ſollten, werden 
beiſeite geſetzt, mit Verachtung behandelt, mit Füßen getreten. Schranken 
und Schutzmittel, welche die Weisheit eines, wir fürchten, beſſeren Geſchlechtes 
zum Schutze des Eigenthums und der Freiheit errichtet hat, werden nieder— 
geworfen und der Erde gleich gemacht, mit einer blinden Wuth, welche nur 
ihren eigenen Eingebungen gehorcht, und für alles andere als für die Befrie— 
digung ihrer unſinnigen Leidenſchaften unempfindlich iſt. 

Wer würde, vor wenigen Jahren noch, geglaubt haben daß auch in unſe— 
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rem geliebten Amerika trübe Zeiten kommen würden? Der Prophet Joſeph 
ſagte es allerdings vorher, das iſt wahr, aber wer wollte es damals glauben? 
Doch ſo ſonderbar es auch damals ſchien, jo finden wir jetzt das Volk ſeuf— 
zend unter dem Drucke der Zeiten; die Herzen der Menſchen werden ſchwach 
aus Furcht der Dinge die da kommen ſollen auf der Erde; einige ſind in 
Angſt und Beſtürzung, weil die Quellen trinkbaren Waſſers vertrocknet ſind; 
andere ſterben von Hunger, und Millionen gehen zu Grunde, weil ihnen die 
Kenntniß der Wahrheit fehlt die Gott uns geoffenbaret hat, während Unge— 
rechtigkeit und Verderbniß im Wachſen begriffen ſind, und in kurzem die 
Erde mit gänzlicher Auflöſung und Zerſtörung zu ſtrafen bedrohen. 

Alte und neue Apoſtel haben dieſe Dinge vorausgeſagt; ſie haben verſucht 
den Strom des Übels und der Befleckung zu hemmen; doch er war zu ſtark. 
Der breite Strom der Erd-Bevölkerung rollt pfeilſchnell und unaufhaltſam 
in das Meer des Elends; viele werden von dem Wirbelwinde ergriffen, von 
Krankheit niedergeſchmettert, auf dem Schlachtfelde erſchlagen, und fallen als 
Opfer von Mördern, oder gehen ſonſt zu Grunde in dem Schiffbruche der 
Nationen. 

Der Herr ſprach zu feinem Knechte Joſeph und ſagte: „Nach deinem Zeug- 
niſſe kommt das Zeugniß der Erdbeben, die Stimme der Ströme und die 
Stimme der Meereswellen über ihre Grenzen ſich erhebend, und alles wird 
in Aufregung ſein, und die Herzen der Menſchen werden ſchwach werden; 
denn Furcht wird ſich des ganzen Volkes bemächtigen, und die Engel werden 
durch die Mitte des Himmels fliegen und mit lauter Stimme rufen und ſagen: 
Bereitet euch vor, ihr Bewohner dieſer Erde, denn Goites Gericht iſt ge— 
kommen.“ 

Wenn dieſe Boten die Sorg- und Gottloſen nicht zur Reue und zur ſchul⸗ 
digen Erkenntniß ihrer Lage bringen, ſo iſt ihre Sache hoffnungslos und 
ihre Zerſtörung gewiß; denn ſie haben die Geſetze übertreten, die Vorſchriften 
verändert und den ewigen Bund gebrochen. f 

(St⸗Louis Luminary.) 


Neuigkeiten. 


Die Unregelmäßigkeit der Poſten nach und von Utah und den Ver. Staa⸗ 
ten iſt ſehr läſtig für unſere Freunde in dieſem entfernten Gebiete, und für 
jene in den andern Theilen der Welt welche mit irgend einigem Intereſſe 
die Fortſchritte dieſes ſich entwickelden Gemeinweſens betrachten. Es iſt nicht 
ungewöhnlich daß ganze Pakete mit Briefen und anderen Sachen in Fort 
Kearney, Fort Laramil und in andern Stationen gelaſſen werden, und dieß 
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wegen Untüchtigkeit oder Böswilligkeit der Poſthalter ſie weiter zu befördern. 
Zahlloſe Briefe, Papiere, ꝛc. find, nachdem fie auf dieſe Weiſe Wochen- ja 
Monate lang verzögert worden waren, endlich durch Ochſengeſpanne weiter 
befördert worden, welches einige unſerer Brüder ſcherzhaft den „Ochſentele— 
graphen“ genannt haben. Dieſe un verantwortliche Vernachläſſigung der 
Poſtbeförderung iſt allen Intereſſen des Territoriums hinderlich. Wann wird 
die Poſtverwaltung aus dieſem Schlendrian heraustreten und der Welt ihre 
Schuldloſigkeit und Unpartheilichkeit zeigen, indem ſie das Poſtweſen für 
Utah in derſelben Weiſe einrichtet wie für die anderen Territorien. 

Nach zweimonatlicher Verzögerung haben wir unſer Paket „Deſeret 
News,“ vom Aten April bis einſchließend Iten Mai, erhalten, für welches 
wir der „Mormonen-Unternehmung“ zu danken haben, denn Mormonen 
Miſſionäre haben die Poſt weiter befördert. Wir entnehmen aus den 
„News“ daß Geſundheit und Friede allenthalben in den Thälern herrſcht, 
und daß, wie gewöhnlich, große Fortſchritte in Bauten und Fabrikationen 
gemacht worden ſind. Die Ausſichten des Landmannes ſcheinen für den Au— 
genblick getrübt durch Myriaden von Heuſchrecken, welche alles verſchlangen 
das die Erde in Form der Vegetation hervorbrachte. Viele ſäeten von neuem, 
in der Hoffnung daß die Heuſchrecken die Gegend verlaſſen, und die Ernten 
zur Reife kommen würden. Alle waren vereint in dem Glauben daß Gott die 
Intereſſen feines Volkes wahren und alles zu ihrem Guten lenken würde. 
(Der „Mormone“ vom 28ſten Juli ſagt: „Aus allen Theilen Kaliforniens 
und von Utah kommt uns die Nachricht zu daß die Zerſtörungen durch die 
Heuſchrecken ungeheuer ſind.“) 

Ein großes ergiebiges Kohlenlager iſt in San Pete Thale, ungefähr 100 
engl. Meilen von der Salzſee-Stadt, entdeckt worden. Dieſes wird dem Ge— 
biete von ungeheuerem Nutzen ſein, ſowohl für Fabriks- als für häusliche 
Zwecke. Es iſt zu erwarten daß die Kohle zur Salzſee-Stadt gebracht, und 
billiger als Holz verkauft werden wird. 

Bevor die Petition, welche wir in Nr. 2 des „Darſtellers“ veröffent- 
lichten, Waſhington erreichte, hatte Präſident Pierce Oberſten Steptoe die 
Statthalterſchaft in Utah übertragen. Der tapfere Oberſt lehnte das Amt 
ab und beharrte feſt bei den Gefühlen welche die Petition kund gibt, der er 
ſeine Unterfchrift beigefügt hatte. Der Oberſt hat ſeitdem mit ſeinem Com— 
mando Utah verlaſſen um nach Kalifornien zu gehen, und Brigham Young 
ſchaltet noch als Statthalter. 

Bei der letzten halbjährigen General-Conferenz, welche am 6ten, 7ten und 
Sten April in der Großen Salzſee-Stadt gehalten wurde, find von den ver- 
ſammelten Tauſenden, ohne abweichende Stimme, alle Behörden der Kirche 
beibehalten worden. Hundert vier und fünfzig Miſſtonäre ſind für verſchie— 
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dene Gegenden der Welt beſtimmt worden; die Mehrzahl indeß für die ame- 
rikaniſchen Indianer. (Die dem Thale benachbarten Stämme ſind friedlich 
und werden geneigt zu arbeiten.) 

Folgender ſtatiſtiſcher Bericht wurde in der Conferenz vorgeleſen. Wir 
ng von den „Deſeret News“ ab. 

Statiſtiſches. 

Durch Zuſammenſtellung der letzten Berichte der verſchiedenen Biſchöfe 
finde ich daß es auf dem Gebiete gibt: 

Erſte Präſidentſchaft: 3; Apoſtel: 7; Siebenziger: 2086; Hohe Prieſter; 
+1,35 Alteſte: 984; Prieſter; 514; Lehrer: 471; Diaconen: 227; — nebſt 
dem gewöhnlichen Verhältniß der Perſonen die noch nicht zum Dienſte ge— 
weiht ſind. 

Miſſionäre von neuem entſendet (und bereits im Felde) von dem Utah 
Territorium in verſchiedene Gegenden der Erde: 331. 

Während den letzten 6 Monaten ſind auf dem Territorium geboren wor— 
den: 965; geſtorben: 268; getauft: 478; ausgeſchloſſen; 86. 

Thomas Bullock, Sekretär. 

Die Alteſten Benjamin F. Johnſon, Thomas Karren und James Lawſon 
ſind nun nach Utah zurückgekehrt, nachdem ſie einige Jahre auf Miſſion auf 
den Sandwichs Inſeln geweilt hatten. Dieſe Brüder haben ein gutes Werk 
gethan, und ihre Bemühungen werden nun von andern Alteſten fortgeſetzt. 
Das Werk iſt auf den Inſeln im ſteten Gedeihen begriffen. In Kalifornien 
ſoll eine Preſſe errichtet werden, „in der Abſicht das Buch der Mormonen 
in der hawaiſchen Sprache zu veröffentlichen, ferner um eine Zeitung und 
andere Schriften herauszugeben, welche die Sache der Wahrheit unterſtützen 
können.“ Die Preſſe wird unter der Oberaufſicht des Alteſten Georg Q. 
Cannon ſtehen, vormalig von der Sandwichs Inſel Miſſion, welcher das 
Buch Mormon in die hawaiſche Zunge überſetzt hat. 

Wir entnehmen aus dem „Mormon“ (Neu Pork) und aus dem 
„St Louis Luminary“ daß das Werk in vielen Theilen Amerikas gedeihlich 
fortſchreitet. Viele Perſonen treten der Kirche bei und treffen Anſtalten in 
nächſter Zeit nach Utah zu wandern. Die Maſſe der dießjährigen Auswande— 
rung iſt nun in den Steppen. 

Der „Tauſendjährige Stern“ vom 4ten Auguſt enthält einen Bericht un- 
ſerer Auswanderung von Liverpool vom 27ſten November 1854 bis 26ſten 
April 1855, aus welchem hervorzugehen ſcheint daß die Geſammtzahl der 
Paſſagiere während der letzten Zeit 3626 war. 

Der „Stern“ ſagt: — „Von dieſer Zahl ſind 1127 Paſſagiere des 
„Ständigen Auswanderungs⸗Fondes,“ unter denen ſich 610 befinden deren 
Reiſeköſten von ihren Freunden in Utah dem Fonde übergeben worden ſind, 
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und 27 find Alteſte, die von Miſſionen heimkehren. Wir haben nicht die 

Mittel mit Sicherheit zu beſtimmen, doch glauben wir daß die Zahl deren die 

auf eigene Köſten bis nach Utah reiſen, annähernd 375 ſein muß. Somit be⸗ 

läuft ſich die Geſammtzahl derjenigen welche mit der Abſicht hier aufgebrochen 

ſind dieſes Jahr bis nach Utah zu wandern, auf ungefähr 1500, was einen 

Reſt von 2126 Perſonen ergibt, die gegenwärtig in verſchiedenen Theilen 

der Ver. Staaten leben, um die Mittel zu erlangen ihre Reife zu vollenden, 
wenn immer die Umſtände es erlauben werden. 

„Nach Nationen eingetheilt, zerfällt dieſe Zahl wie folgt: — Aus den 
Vereinigten Königreichen Groß⸗Britanien und Irland, Engländer: 2231; 
Schottländer: 401; Waleſer: 287; Irländer; 28. Aus der franzöſiſchen 
Miſſion, Frankreich und die Kanal-Infel umfafjend: 75. Die Geſammtzahl 
der ſkandinaviſchen Miſſion iſt: 523, von denen 409 Dänen, 71 Schweden, 
und 53 Norweger. Die Geſammtzahl der ſchweizer⸗ſund italieniſchen Miſ⸗ 
fion beläuft ſich auf 30; aus den Kantonen der Schweiz: 15; aus Pie⸗ 
mont: 15. Dazu kommen noch 13 aus den verſchiedenen kleinen Staaten 
Deutſchlands und 1 Preuße. 

„Der wichtigſte Umſtand der dießjährigen Auswanderung iſt der Wechſel 
der Auswanderungsſtraſſe geweſen: früher ging es von hier (Liverpool) nach 
St⸗Louis über Neu Orleans; nun geht man von hier nach den nördlichen 
Theilen von Philadelphia und Neu Pork, von dort nach Pittsburgh mit 
der Eiſenbahn, und dann nach StLouis mit Fluß⸗Dampfern über Louisville 
und Cincinati. 

Die Erfahrungen des verfloſſenen Jahres lehren uns deutlich daß der 
neue Weg dem alten weit vorzuziehen iſt, weil das Klima auf dem erſteren 
den Conſtitutionen der nördlichen Breitengrade mehr zuſagt. Die Auswande⸗ 
rung ift im allgemeinen mit Geſundheit wohl geſegnet worden, beſonders die 
über Philadelphia und Neu Pork.“ 

Der „Stern,“ von welchem die oben angeführten Einzelheiten genommen 
find, enthält einen Brief von dem Alteſten John Van Eott, Präſidenten der 
ſkandinaviſchen Miſſion, aus welchem hervorgeht daß während dem Halb⸗ 
jahr welches mit 20ten Juni endet, 450 Perſonen getauft worden ſind, und 
daß in der Miffton ſechs neue Zweigkirchen errichtet worden. 
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Der Darsteller 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 
N. 5. Oetober 1855. 1. Band. 


Zwölfte allgemeine Epiſtel 


Des Vorſtandes der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen 
der letzten Tage, an die Heiligen in den Thälern die— 


fer Berge, und an jene fo auf der ganzen Erde zer, 
ſtreut ſind, Gruß! 


(Schluß.) 


Mehrere von den Brüdern, die auf auswärtigen Miſſionen geweſen wa— 
ren, waren mit vielen Heiligen zurückgekehrt und wohnten der Oktober-Con⸗ 
ferenz bei, und obgleich der letzte Trupp erſt am 28ſten Oktober ankam, jo war 
es doch eine Zeit der allgemeinen Freude unter uns, beſonders aber unter 
jenen welche, nachdem ſie dem Tode und den Leiden glücklich entgangen wa⸗ 
ren, ſich nun in Frieden mit ihren Brüdern im Glauben vereinigen, und den 
Unterweiſungen der Diener Gottes in Zion lauſchen konnten. Jedes Anger 
ſicht ftrahlte vor Freude, und der Friede und die Einheit, die allgemein wäh 
rend der dreitägigen Conferenz herrſchten, wurde nicht im mindeſten geſtört 
oder getrübt. Der Alteſte Horace S. Eldredge wurde gewählt den Platz 
Jedediah M. Grant's einzunehmen, als einer der ſieben Vorſitzer der Sie⸗ 
benziger. 

Seit der Oktober⸗Conferenz iſt nur wenig vorgefallen das von dem ge 
wöhnlichen Gange unſerer Geſchäfte abwiche. 

Der Winter iſt ungewöhnlich mild geweſen und die Arbeiten ſind faſt eben 
ſo fortgeſchritten wie im Sommer. 
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Die Geſetzgebende Verſammlung hat ihre gewöhnliche vierzigtägige Sit- 
zung gehalten und ſich bis auf den 2ten Montag kommenden Dezembers ver- 
tagt, zu welcher Zeit ſie in dem neuen Staatshauſe in der Stadt Fillmore 
zuſammen kommen wird. 

Verſchiedene Vereine zu gelehrten, wiſſenſchaftlichen und religiöfen Zwec— 
ken ſind gebildet worden, und manche nützliche Belehrung iſt daraus hervor— 
gegangen, jo wie auch aus den vielen Tag- und Abendſchulen, welche in al- 
len Diſtrikten den ganzen Winter hindurch ihre Wirkſamkeit fortgeſetzt haben. 
Auch Vergnügen haben ihre Zeit und ihren Ort gefunden, und ausgenommen 
eine kleine Störung, welche durch einige Soldaten der Ver. Staaten verur- 
ſacht wurde, haben alle Niederlaſſungen ſich einer Zeit der Ruhe, Ordnung 
und des Friedens zu erfreuen gehabt. 

Folgende Alteſte haben ſich ihrer beziehungsweiſen Beſtimmung gemäß 
auf ihre Poſten begeben: John Taylor nach Neu-York, Franklin D. Ri⸗ 
chards nach Liverpool, Eraſtus Snow nach St. Louis, Orſon Spencer nach 
Cincinnati, und Parley P. Pratt nach Californien. 

Wegen der Unregelmäßigkeit der öſtlichen Poſt wiſſen wir nur wenig ihren 
Erfolg betreffend; doch haben wir vernommen daß in St. Louis ein Stacke“ 
errichtet worde iſt, und daß wöchentlich einmal eine Zeitung, der „Luminary“ 
genannt, erſcheint. Wir haben noch nicht gehört ob andere Stakes errichtet 
worden ſind, oder ob noch andere Zeitungen herausgegeben werden, obgleich 
in Californien eine Preſſe angeſchafft worden iſt, welche nächſten Sommer 
unter Leitung des Alteſten Geo. Q. Cannon in Thätigkeit geſetzt werden 
wird. 

Der Alteſte Amaſa Lyman wirkt noch in San Bernardino, Californien, 
und der Reſt der zwölf Apoſtel iſt gegenwärtig mit uns; ſie wirken in den 
verſchiedenen Anſiedelungen in Utah, wenn und wo ſich Gelegenheit dar— 
bietet. Alteſter Geo. A. Smith iſt noch immer mit der Geſchichte Joſeph 
Smith's beſchäftigt und wird dieſelbe wahrſcheinlich in einigen Monaten 
vollendet und für die Preſſe bereit haben. 

In dieſer ſo eben vertagten April-Conferenz ſind die Berichte und Aus— 
einanderſetzungen der finanziellen Geſchäfte der Ständigen Auswanderungs⸗ 
Fondes⸗Com. und der Kirche klar vorgelegt worden, woraus hervorgeht daß 
das Kapital des St. Auswanderungs-Fondes 71,005 Dls. 14 314 C. ber 
trägt, obgleich gegenwärtig kaum ein Dollar verfügbarer Barſchaft da iſt, der 
zur Auswanderung der armen Heiligen benutzt werden könnte. Das iſt jenen 
zuzuſchreiben die dem Fonde ſchuldig ſind und ihre vorgeſchoſſene Reifeköſten 


„Ein Stake iſt eine Organiſation, ähnlich der in dem Thale, welcher fie jedoch unter— 
würfig iſt. 
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zu zahlen verſäumen. Von dieſer Seite allein hat der Fond ſieben und fünf- 
zig tauſend Dollars zu fordern, welche, wenn ſie flüſſig gemacht werden 
könnten, die Wirkſamkeit der Compagnie ſehr vermehren und vielen Tauſen— 
den das Herkommen möglich machen würden, die durch dieſe Quelle ihre 
Befreiung erwarten und erbitten. Man mag die Sache aus welchem Geſichts— 
punkte immer betrachten, man muß ſagen daß die Brüder welche aus dieſem 
Fonde unterſtützt worden ſind, ihrer ſelbſt willen, ſo wie ihrer Brüder und 
des Reiches willen ihre Verbindlichkeiten gegen denſelben tilgen ſollten. Eine 
Sache wie die Auswanderung der armen Heiligen, ihr Hinwegführen aus 
den übervölkerten Gegenden der alten Länder, wo ſie kaum ihren Unterhalt 
verdienen können, und wo Mangel an Beſchäftigung das Leben ſelbſt oft 
unſicher macht, und ihre Einwanderung in ein Land wo ſie ſich durch Fleiß 
bald einen Wohlſtand gründen und geiſtig emporkommen können, — eine 
ſolche Sache empfiehlt ſich von ſelbſt allen Heiligen und iſt ihres Glaubens 
und ihrer thätigſten Unterſtützung würdig. 

Die Berichte der finanziellen Geſchäfte der Kirche zeigen daß die Einnah— 
men allgemein zu Bauten und öffentlichen Verbeſſerungen angewendet wor— 
den find, als Rathhaus, Stiftshütte, Tabernakel, Mauer um den Tempel- 
Block, Vorrathshäuſer, Tempel, ꝛc. Um unſere Unternehmungen mit Erfolg 
fortzuſetzen, benöthigen wir eine beträchtliche Summe flüßigen Kapitals, 
welche uns in Stand ſetzt die Materialien zu liefern, und jene welche be— 
ſtändig im öffentlichen Dienſte verwendet werden mit Kleidung und andern 
nothwendigen Artikeln zu verſehen. 

In dem Zehent beſtehen unſere Hilfsquellen für alle öffentlichen Verbeſ— 
ſerungen, und dieſer wird gewöhnlich in Getreide, Gemüſen, Vieh, Wagen, 
Arbeit und anderen Naturalien entrichtet, und nur ſehr wenig geht in Geld 
ein; jenes muß nun mit Ausnahme deſſen was zur Unterhaltung der Ar— 
beiter nöthig iſt, in baares Geld verwandelt werden, um ſolche Artikel anzu— 
ſchaffen die zur zweckmäßigen Fortſetzung der Arbeit erforderlich ſind. Die 
ununterbrochene Anwendung des Kirchenfondes zu fortwährenden Verbeſſe— 
rungen, die Unannehmlichkeit des Tauſches, und der Zeitverluſt beim Ver— 
wandeln der Gegenſtände in baares Geld, bringt uns zuweilen in unver— 
meidliche Schulden; doch wenn die Brüder getreu und pünktlich ſein wollen 
ihren Zehent vorſchriftsmäßig zu zahlen, ſo wird uns das aus aller Verlegenheit 
reißen, und uns mit hinreichenden Mitteln verſehen für all' die nützlichen 
Zwecke für welche er angewendet wird. 

Brüder! Da Ihr den Bau des Tempels und das Fortſchreiten des Werkes 
von Zion's König zu beſchleunigen wünſcht, ſo legt ſelbſt Hand an das Ge— 
triebe, leiſtet der Sache thätige Mithülfe, und macht ihr Intereſſe zu Euerm 
eigenen. Bedenket daß alles was Ihr thut um Zion zu begünſtigen, lediglich 
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Euer eigenes Intereſſe begünſtigt, daß Ihr bloß für Euch ſelbſt arbeitet und 
ſchafft in dem Reiche? Gottes; erfreuet Euch alſo in Euern Arbeiten, und 
betrachtet die Belohnung die Euch aufbewahrt wird als das Ende der Mühen. 
Es ſollte ſowohl als Segen jo wie als Pflicht angeſehen werden dieſes Bor- 
recht zu haben. Eine größere Gunſt konnte dieſem Volke nicht zutheil wer— 
den, als die iſt deren es ſich nun erfreut: wir meinen die Gunſt einen Theil 
zu haben an dieſem Werke, demüthige Werkzeuge in der Hand des Großen 
Jehovah zu ſein, ſeine Zwecke auf der Erde in den letzten Tagen ausführen 
zu helfen, und als Empfänger der ewigen Wahrheit, des Lichtes und der Er- 
kenntniß zu dienen, die von dem Könige des Himmels ausgehen, in dem alle 
Herrlichkeit, Macht und Glorie vereint iſt. 

Unvergleichliches Entzücken und Glück erfüllt die Seele jedes gläubigen 
Heiligen, welcher das Zeugniß Jeſu und den Geiſt des lebendigen Gottes 
beſitzt um ſeinen Verſtand zu erleuchten. — Himmliſche Glückſeligkeit und 
göttliche Liebe erfüllen ſeinen Buſen, wenn er beſtrebt iſt ſeinen Mitgeſchö⸗ 
pfen dieſe freudige Nachricht mitzutheilen, damit auch ſie theilnehmen mögen 
mit ihm an der glorreichen Sache, und deren Segen mitempfinden. So löſ't 
ſich jedes Gefühl, jeder Ehrgeiz, jeder Beweggrund und jede Handlung un- 
ſerer Natur in unſerer heiligen Religion auf, und macht ihr jede Verbindung 
des Lebens zinspflichtig; ſie bildet den Lebensnerv unſeres Daſeins; ſie 
miſcht ſich nicht bloß in unſere geiſtigen, ſondern auch in unſere zeitigen Ein, 
richtungen, und überwacht uns in allen unſeren Verrichtungen. Dieß gilt von 
jedem Menſchen der das treffliche Wort des Lebens gekoſtet hat, der den hei— 
ligen Geiſt erhalten, und der fortfährt in dem Lichte zu wandeln und ſich durch 
ihren heilſamen Einfluß leiten zu laſſen. Dieß iſt das Heil im Reiche Gottes; 
es iſt himmliſche Glorie und Erhöhung. Dieß iſt das Werk das den Gegner 
mit Grauen erfüllt, weil er den Verfall ſeines Reiches und ſeiner Macht auf 
der Erde fürchtet; das ſetzt den Teufel in Wuth und treibt ihn zu dem Ver⸗ 
ſuche die Heiligen des Höchſten zu vernichten, wie er in den Tagen Jeſu und 
ſeiner Apoſtel und Nachfolger gethan. 

Daher die Verfolgungen und das Martyrerthum welches die Gläubigen 
von der Erde vertilgte, und den Abfall von der alten Kirche veranlaßte. Die 
Welt überwältigte und vernichtete ſie, ſo wie ſie uns zu überwältigen und zu 
vernichten ſucht; denn ſie iſt dazu getrieben durch den Feind alles Rechtes, den 
Erzbetrüger, welcher das Werk Gottes zu zerſtören wünſcht. Seid deßhalb 
auf Euerer Hut, geliebte Brüder, ſeid treu im Gebet und Wachſamkeit, im 
Glauben und guten Werken, ſonſt wandelt Euch Verſuchung an und Finſter⸗ 
niß kömmt über Euch; ſonſt werdet Ihr getäuſcht und irre geleitet und ſaugt 
unvermerkt den Geiſt der Abtrünnigkeit ein, der Euch zur Verläugnung Eue— 
res Glaubens führen wird. 
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Die Einweihungen der Heiligen d. h. ihrer Beſitzthümer find auf einige Zeit 
verſchoben worden, um die Form eines Aktes zu erlangen der, gemäß den 
Geſetzen des Territoriums, rechtsgültig wäre. Dieſes iſt nun erreicht worden, 
und viele Heilige machen der Kirche Schenkungen mit ihren Gütern. Wir 
wünſchen es deutlich verſtehen zu geben daß niemand der Kirche ſein Eigen— 
thum ſchenke, wenn er es nicht als ein Privilegium anſteht, und vorzieht aus 
eigenem Antriebe und eigener Wahl ſo zu handeln; — noch wünſchen wir 
daß irgend jemand eine Schenkung mit Eigenthum mache welches mit Schul— 
den oder Verbindlichkeiten überladen iſt. Zahlt was Ihr ſchuldig ſeid, und 
wenn Ihr alsdann unabhängig ſein wollt, ſo haltet Euch frei von Schulden, 
verbeſſert Euer Erbe, und erweiſet Euch als treue Verwalter deſſen was Euch 
anvertraut worden iſt, damit Ihr zu Verwaltern über viele Dinge gemacht 
werden möget, nachdem Euere Treue an wenigen erprobt worden iſt. 

Mögen die Heiligen draußen in der Welt alles was ſie haben anwenden 
das Evangelium auszubreiten, Iſrael zu vereinigen, und den Armen, die 
gläubig und treu ſind, zu helfen nach Zion zu kommen; — und man glaubt 
daß die Heiligen in England und an andern Orten hinreichende Mittel be— 
ſitzen um, wenn zweckmäßig vertheilt, allen Gläubigen die Auswanderung 
möglich zu machen. Wenn diejenigen welche die Mittel beſitzen, freigebig 
genug ſein wollten den Bedürftigen zu geben, und nur ſo viel für ſich zu be— 
halten als zu ihrer eigenen Auswanderung nothwendig iſt, im Vertrauen auf 
den Herrn für ſpätere Exiſtenzmittel, ſo würden ſie von Gott und ihren 
Brüdern geſegnet werden, und ſich freuen bei dem Gedanken für das Heil 
und die Errettung vieler von den Sanftmüthigen gewirkt zu haben welche 
die Erde erben ſollen. 

Jene Brüder welche geneigt ſind ihre Mittel auf dieſe Weiſe zu opfern, 
ſollen dieß mit Weisheit thun; ſie ſollen ihr Geld in die Hände unſerer be— 
vollmächtigten Agenten legen, welche wir zu dieſem Zwecke beſtimmt haben, 
und es nicht, wie das jo häufig der Fall iſt, un verantwortlichen Perſonen 
übergeben, welche es verbrauchen ohne etwas Gutes zu thun. Jede Sache 
ſoll in Ordnung und auf geeignetem Wege vor ſich gehen. 

Es trifft ſich ſehr häufig das jene die bei ihrem Eintritte in die Kirche mit 
Hülfsmitteln verſehen ſind, jeden Thaler im geſchäftlichen Verkehre mit der 
Welt verlieren, ehe fie mit den Heiligen vereint find, oder viel zur Beförde— 
rung der Sache der Wahrheit eingeſteuert haben. Wenn fie von allem ent- 
blößt ſind, ſo ſind ſie bereit zu kommen, und bedauern alsdann ihre Mittel 
nicht zur Errichtung des Reiches des Herrn angewendet zu haben, anſtatt ſie 
zur Aufbauung der Herrſchaft des Teufels zu verwenden. 

Der beſte Weg den die Heiligen beim Eintritte in die Kirche zu verfolgen 
haben, iſt: ihre Geſchäfte abzuſchließen, ſobald es ohne zu große Opfer ge— 
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ſchehen kann, und dann ohne unnützen Zeitverluſt „nach Zion aufzubrechen;“ 
denn der Freſſer und der Verſucher ſchleichen auf der Erde draußen umher, 
und der Herr hat mit ſeinem Volke zu richten begonnen mit „Feuer und 
Schwert, mit Peſt, Hungersnoth und Ungewitter;“ deßhalb fliehet, ſo lang 
Euch der Weg noch offen ſteht. 

Den Aufrichtigen im Herzen auf der ganzen Welt, hoch und niedrig, rufen 
wir zu:: „Thut Buße und laßt Euch taufen zur Vergebung der Sünden,“ 
gehorchet den Verordnungen des Evangeliums, welche die Diener des leben— 
digen Gottes verwalten; denn das Gericht des Allmächtigen ſchwebt über 
Euch. Fliehet deßhalb vor dem Einſturze der Ungerechtigkeit und der Ver— 
derbniß, ſonſt wird der Grimm des Herrn auch Euch vernichten mit den Bö⸗ 
ſen, von denen er die Erde zu reinigen beſchloſſen hat. 

Heilige in den Thälern der Berge! zu Euch ſagen wir: Ziehet Saamen, 
ſäet, pflanzet, begießt und erntet zu rechter Zeit; bebaut nicht mehr Land als 
Ihr ſchicklich bebauen könnt, bewahret Euer Korn, daß nichts verloren gehe; 
habt Acht auf Euer Vieh, daß die Indianer es nicht ſtehlen, oder die weißen 
Diebe es wegtreiben die jährlich räuberiſche Streifzüge durch unſere Nieder— 
laſſungen machen; zäunet Weiden ein für Euer Vieh, auf daß Ihr aus un— 
mittelbarer Nähe Gras beſitzt für ihr Futter; trachtet daß die wilden Herden 
außerhalb der Anſiedlungen vorbeiziehen, denn dort iſt leerer Raum genug, 
und auch weniger Gefahr daß ſie ſich mit den dem Territorium angehörigen 
vermiſchen. 

Baut gute Kornböden, wo Ihr Euer Korn ſicher und frei vom Staube 
aufbewahren könnt, und bewahret den Überfluß für eine Zeit des Mangels. 

Und ſchließlich, liebe Brüder, ſeid einig im Glauben und Eifer, und wan— 
delt in Demuth vor dem Herrn. Haltet heilig ſeine Gebote und Eueren 
Bund. Sucht unaufhörlich bei Ihm nach Weisheit und Erkenntniß, auf daß Ihr 
Euch des Lichtes ſeines Geiſtes erfreuen und im Stande ſein möget jede Euch 
auferlegte Pflicht zu erfüllen, kraft des heiligen und ewigen Prieſteramtes 
des allmächtigen Gottes mit dem Ihr bekleidet ſeid, und in einer Weiſe die 
der Aufbauung und Ausbreitung ſeines Reiches auf der Erde dienet. 

Brigham Noung. 
Heber C. Kimball. 
Jedediah M. Grant. 


Correspondenz aus Utah. 


Wir haben kürzlich das Glück gehabt mehrere Briefe zu leſen, welche ei— 
nige von den Heiligen, die verfloſſenes Jahr nach dem Salzſee-Thale aus mass 
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derten, an ihre Freunde in Piemont und der Schweiz geſchrieben haben. 
Wir bedauern daß unſer beſchränkte Raum uns nicht erlaubt dieſe Briefe zu 
veröffentlichen, denn ſie enthalten viele Andeutungen in Bezug auf die Reiſe, 
den Charakter der Auswanderer, die Produkte und den topographiſchen Cha— 
rakter des Thales, jo wie in Hinſicht der geſellſchaftlichen und ſittlichen Zu- 
ſtände ſeiner Bewohner u. ſ. w., welche für die Heiligen und für unſere Le— 
ſer im allgemeinen von höchſtem Intereſſe ſein würden. Wir gönnen indeß 
mit vielem Vergnügen folgendem Auszuge einen Platz, welcher einem dieſer 
Briefe entnommen iſt, den Frau Grehl an ihre Freundin, Fr. Renaud, in 
Genf, geſchrieben hat. Wir ſtatten zugleich der Fr. Nenaud unſeren Dank 
für ihre freundliche Erlaubniß ab dieſen Brief veröffentlichen zu dürfen. Er 
iſt vom 26ſten Jänner 1855, Große Salzſee-Stadt, datirt. Frau Grehl ſpricht 
zuerſt von dem Lager zu Kanſas und von dem dort erfolgten Tode ihrer 
Tochter, dann fährt ſie alſo fort: 

„Wir verließen Kanſas und begannen unſere Reiſe durch die weiten Step— 
pen Amerika's. Mancherlei Ungemach erwartete uns hier. Zuerſt mußten wir 
unſere Ochſen abrichten, die wild und widerſpänſtig waren; den erſten Tag, 
als ich in unſern Wagen ſtieg, wurden ſie ſcheu und galoppirten aus Leibes- 
kräften wenigſtens 10 Minuten lang durch das Gras, das eben ſo hoch war 
als ich; gluͤcklicherweiſe kamen wir mit der bloßen Furcht und einigen verlo— 
ren gegangenen Geräthſchaften davon. In kurzer Zeit jedoch beſänftigten ſich 
unſere Ochſen, und wir konnten beide in den Wagen ſteigen und ſie leiten. 
Wie oft dachte ich an Dich, theuere Freundin! wie viel lange Briefe ſchrieb 
ich Dir nicht im Gedanken, meine liebe Fanny! ich drang in Dich den Gebo— 
ten Gottes zu gehorchen und wie ich zu handeln; denn ich verſichere Dich ich 
bin ſehr glücklich. Oft entrollten Thränen der Rührung und der Freude mei— 
nen Augen, wenn ich die lange Reihe Wägen betrachtete; denn während 
einiger Tage, wo wir eine andere Geſellſchaft erreicht hatten, hatten wir 80 
Wägen, welche auf einer flachen ſchönen Straße eine einzige Linie bildeten. 
Nein, ſagte ich zu mir, es iſt keine Täuſchung; wenn ich mich getäuſcht hätte, 
würden nicht dieſe Brüder und Schweſtern, die aus allen Ländern kommen, 
die ihre Familien, ihre Beſitzungen, ihr Vaterland verlaſſen haben, und nun 
freudig, tauſend Gefahren ausgeſetzt, durch die brennenden Wüſten reiſen, 
um in ein Land zu pilgern das ſie nicht kennen und von dem ſie faſt nur 
ſchlechtes hören, — würden dieſe tauſende von Auswanderern, welche jedes 
Jahr ankommen, ſich nicht auch täuſchen? Nein, liebe Fanny, tauſend mal 
nein! ſie täuſchen ſich nicht, ſie laufen nicht nach einer Chimere, es iſt die 
Kundgebung des Geiſtes der in ihnen wohnt, durch welchen ſie ſo viel Schwie— 
rigkeiten beſiegen, ſo viel Hinderniſſe überwinden. 

Was mich anbelangt, ſo kann ich Dir ſagen daß alle Leute mit denen ich 
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reiſete, ſehr anſtändig waren in jeder Hinſicht wo ich fie zu erproben Gele 
genheit hatte; ich kann ihre Generoſität und Gefälligkeit nur rühmen. 

Auf der Hälfte des Weges, im Fort Laramie, wurde mein Mann, der 
ſchon ſeit langer Zeit kränkelte, wirklich krank. Von dieſer Zeit an mußte ich 
Fuhrmann, Köchin, Bäcker, Kindermagd zugleich vorſtellen: den Tag über 
mit der Peitſche in der Hand wandern, und des Nachts unter freiem Himmel 
unſere Mahlzeiten bereiten. Gott ſei Dank daß alle dieſe Anſtrengungen, 
anſtatt mir zu ſchaden, nur dazu gedient haben mich zu ſtärken: denn ich be— 
finde mich recht wohl. Endlich, nach Überwindung vieler Hinderniſſe, nachdem 
wir den Gefahren des Landes und des Meeres getrotzt hatten, und den Ge— 
fahren der Schlangen, Wölfe, Wilden, der brennenden Hitze und eiſigen 
Kälte entronnen waren, kamen wir am letzten Oktober, nach 9 monatlicher 
Reiſe, hier an. Mein armer Mann iſt ſeit 4 Monaten krank: eine Schwäche 
in den Lenden; doch befindet er ſich jetzt beſſer und fängt an aufzuſtehen; ich 
hoffe daß er bald ganz hergeſtellt ſein wird. Wir wohnen vorläufig in der 
Großen Salzſee-Stadt, wo wir eine Wohnung von zwei Zimmern gemiethet 
haben. Wir haben einen kleinen, guten Ofen, ſo wie einen Backofen, in dem 
ich unſer Brod backe, welches ſehr gut iſt. Wir haben es huͤbſch warm, und 
haben auch freundliche Nachbarn, die von alle Seiten dem Vater gute Biſſen 
bringen, um ihn zu erfreuen. Am Sylveſter-Abend brachten zwei gute Alte, 
die in unſerer Nähe wohnen, uns ein Nachteſſen, und zogen mich mit Gewalt 
zu ſich, um in Geſellſchaft zu nachtmahlen; am Neujahrs⸗Morgen brachten 
dieſelben ein gutes Gabelfrühſtück. Alle dieſe Aufmerkſamkeiten thun uns 
ſehr wohl und machen uns fühlen daß, obgleich wir uns nicht recht verſtehen 
können, der Sprache wegen, wir doch vereint ſind und gleichſam Eine Familie 
ausmachen. 

Die Stadt iſt ſehr angenehm; man findet daſelbſt alle nöthigen Dinge, 
und ſelſt die überflüffigen in einem Grade von dem ich mir keine Idee ge— 
macht hatte. 

Alle Erzeugniſſe des Landes von denen ich bisher gefoftet habe, find von 
ausgezeichneter Güte. Sehr gute Erdäpfel und in hinreichender Menge. Be: 
ſonders aber verdienen die Kürbiſſe Erwähnung; denn diejenigen welche man 
hier zieht, find ein wahrer Leckerbiſſen. Man ißt fie gekocht mit Milch, Zucker 
und Zimmet; ich verſichere Dich daß ich einen Teller ſo zubereitete Kürbiſſe 
nicht gegen den beſten Kuchen vertauſchen wollte, die Dein Karl zu machen 
verſteht. Auch das Waſſer iſt ſehr gut und wird durch jede Gaſſe vermittelſt 
kleiner Bäche geleitet. Der Statthalter, den ich noch nicht geſehen habe, wird 
von allen geliebt und geachtet. Was mich anbelangt, liebe Freundin, ſo finde 
ich mich vollkommen glücklich hier, obgleich ich Genf liebe und meine zahlrei— 
chen dortigen Bekanntſchaften nicht vergeſſen habe: ich athme mit Luft die 
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Luft Zions, ich liebe dieſes Volk aus allen Völkern zuſammengeſetzt, 
mit Einem Geiſte, Einem Glauben, Einer Taufe; ich liebe dieſes Volk, denn 
Freude, Friede, Güte, Großmuth ſind die Eigenſchaften ſeines Charakters; 
ich kann Dich verſichern daß es das glücklichſte Volk der Welt iſt. Ja, theuere 
Freundin, ich freue mich von ganzem Herzen würdig erachtet worden zu ſein 
in dieſe Kirche einzutreten und dieſem Volke anzugehören; die Freude ift in 
meinem Herzen, trotz aller Prüfüngen, denn der Geiſt des Troſtes iſt in mir, 
und dieſer Geiſt hilft mir den unerſetzlichen Verluſt meiner theuren Tochter 
ertragen; es iſt die Gewißheit in der ich lebe, fie wiederzufinden nnd für die 
ganze Ewigkeit ihre Mutter zu ſein, die mich dieſe kurze Zeit der Trennung 
ertragen läßt. — — 


Hungersnoth in Utah. 


Wir leben in einem Zeitalter das ganz geeignet durch Dampfgewalt und 
den electriſchen Telegraphen repräſentirt wird. Vergangene Ereigniſſe fin- 
ken in Vergeſſenheit, ſelbſt die Gegenwart erhält nur eine vorübergehende 
Bedeutung, während die Menſchen zu Entſcheidungen drängen und ſich in 
die Zukunft ſtürzen mit einer Sorgloſigkeit welche durch den Antrieb ihrer 
eigenen Gemüther entſcheidet was durch Thatſachen, Vernunft und Offen- 
barung entſchieden werden ſollte. In nichts iſt dieß mehr der Fall als in 
Sachen der Religion. Die Menſchen betrachten die gegenwärtigen Ereigniſſe 
und beurtheilen ihre Wirkungen in dem immer wechſelnden Schatten der 
Wahrheit und des Irrthums, je nachdem ihre Herzen dem Laſter oder der 
Tugend Gehör geben, je nachdem ihre Geſichte erhellt ſind von dem Geiſte 
der Wahrheit, oder verfinſtert von der zweideutigen Frömmigkeit welche dem 
Teufel zuſagt. Geld» und politiſche Intereſſen engen die Anſichten einiger 
dergeſtallt ein, daß ſie zuletzt keinen andern Gott zu verehren finden als den 
unmittelbaren Gegenſtand ihrer Begierden. Die Menſchen müſſen noch die 
unumſtößliche Thatſache lernen, daß die Wahrheit ewig iſt, daß, zurüͤckge— 
worfen und verſpottet, ſie doch immer Wahrheit bleibt, und daß diejenigen 
die in ihr verbleiben aus den Ruinen ihrer Widerſacher erſtehen und wachſen 
werden. Dieſe Thatſachen ſind durch die Entſtehnng und das Gedeihen der 
Heiligen der letzten Tage in vollem Maße gezeigt worden. Der Herr hat 
ſeine Macht in ihrer Befreiung eben ſo erſichtlich dargethan als in der Er— 
rettung des alten Iſrael. — Das fruchtbare Hirn prophetiſcher Zeitungs— 
ſchreiber hat von neuem wundervolle Dinge heraufbeſchworen, die in dem 
Lande der Mormonen zum Vorſchein kommen ſollen. Das erſte Weh iſt vor— 
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über und niemand getödtet, und in ihrem Kummer haben fie ein anderes 
erfunden, das zweifelsohne ähnliche Wirkungen zum Vorſcheine bringen 
wird. Sie wiegen ſich mit derſelben Selbſtzufriedenheit in dem Gedanken daß 
Grashüpfer und Heuſchrecken Utah vernichten werden, die Pharao empfand 
als er das alte Iſrael vernichten wollte, zur Zeit wo er dasſelbe zwiſchen 
ſeinem mächtigen Heere und dem rothen Meere eingeſchloſſen hatte. Darum 
Tagen wir den Heiligen, was Moſes zu Ifrael ſagte: „Fürchtet Euch nicht, 
ſteht feſt, und ſehet zu was für ein Heil der Herr heute an Euch thun wird.“ 
Aber ich werde allen jenen welche das Volk Gottes zu ftürzen ſuchen, die 
Verſicherung geben: Daß „das Mormonenthum, in Armuth geboren, in 
Stürmen gewiegt nnd in Gewittern groß gezogen,“ weder in Erdbeben noch 
in Hungersnöthen wanken wird. 

Drei mal ſind die Mormonen in den letzten fünf und zwanzig Jahren ver— 
trieben worden, und ihre Lage in Utah für das kommende, wenn ſie auch 
keinen Malter Korn ernteten, würde doch weit den Bedrängniſſen vorzu⸗ 
ziehen ſein welche über ſie heraufbeſchworen werden durch böſe Geiſter, denen 
in einer weiſen Abſicht erlaubt wurde menſchliche Geſtalten anzu nehmen. 
Die Geſchichte der Vergangenheit der Heiligen ſollte die Welt ſchon lange 
überzengt haben, daß ſie ſich kein richtiges Urtheil über die Folgen von Be 
gebenheiten bilden kann, welche von ihnen kund werden. Sie vergeſſen daß 
viele der erſten Anſiedler im großen Salzſee-Thale monatelang ſich abmühten 
und abarbeiteten an den wenigen Wurzeln und Kräutern die ſie in den Ber⸗ 
gen zu ſammeln vermochten, und die ganze Geſchichte der Heiligen iſt ein 
fortlaufender Beweis daß ihnen Kraft und Gewalt zutheil worden iſt, Ver⸗ 
ſuchungen und Widerwärtigkeiten zu überwältigen, und zwar aus einer 
Quelle welche die Welt nicht anerkennen will, und daher auch nicht begreifen 
kann. Wir könnten hier einige von den Hülfsquellen aufzählen welche das 
Volk von Utah inſtand ſetzen, ſich während eines Brodmangels zu erhalten, 
aber wir erachten dieß nicht für nothwendig, denn jeder Heilige der letzten 
Tage, der das Zeugniß der Offenbarung in ſich trägt, weiß daß der Herr 
fein Volk befreien wird; und was die übrige Welt anbetrifft, jo uͤberlaſſen 
wir ihr gerne ſich den Täuſchungen des eigenen Herzens hinzugeben, bis ſie 
zur Erkenntniß gelangt daß ein Gott in Iſrael iſt. Wenn die Heiligen den 
Anweiſungen des Präſidenten Young Folge leiſten, wenn fie fortfahren zu 
ſäen und zu pflanzen, ſo lange noch Ausſicht vorhanden iſt daß irgend etwas 
zur Reife kommt, und wenn ſie ſorgfältig die Gebote des Herrn halten, ſo 
fürchten wir keine Gefahr durch Mangel an Lebensmitteln ſonderlich zu lei⸗ 
den, — denn Er hat nie ermangelt für ſein Volk zu ſorgen. 

Jeder gläubige Heilige kann Zeugniß ablegen daß, wenn immer er Trüb— 
ſal und Verſuchungen ausgeſetzt war, ihm dadurch der Pfad erſchloſſen wurde 
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zu erhabeneren Freuden und Segnungen, und in Bedrängniſſen hat ſich der 
Herr ſelbſt in größerer Fülle geoffenbart als irgend ſonſt wo. Wie mit ein- 
zelnen Perſonen, ſo verhält es ſich mit uns als Volk. Wenn unſere Feinde 
hoffen und glauben daß wir am Rande des Verderbens ſtehen, ſo werden 
ſie mit Erſtaunen ſehen wie wir uns mit zehnfach größerer Stärke über den— 
ſelben erheben; aber ſie verhärten ihre Herzen gegen das Licht, und Gott läßt 
fie an eine Lüge glauben, auf daß fie verdammt ſeien. Ihre eigenen abſicht— 
lichen Verdrehungen der Wahrheit, und ihre Entſchließung den Eingebungen 
ihres eigenen Herzens zu folgen, dem Augenſchein der Thatſachen und dem 
Zeugniß von Tauſenden zuwider, ſtürzen ſie in den Rachen des Todes, und 
ſie werden noch erkennen daß grade das Ungemach welches ſie ſo lange über 
die Heiligen heraufbeſchworen und ihnen geweiſſagt haben, vierfältig über ſie 
ſelbſt kommen wird; und keine Waffe wird es geben ſie zu retten, keinen Gott 
ſie zu befreien, bis ſie den vollen Lohn ihrer Miſſethat geerntet haben und 
volles Gericht über ſie gehalten iſt. Die Heiligen können nicht erwarten den 
Bedrängniſſen gänzlich zu entgehen welche die Völker heimſuchen, denn der 
Herr hat ausdrücklich erklärt daß das Gericht beginnen wird in ſeinem Hauſe. 
Jeder der den Gegenſtand unterſuchen will, kann für ſich ſelbſt ſehen daß, 
ſeitdem die Häuſer und die Habſeligkeiten der Heiligen in Miſſouri und in 
Illinois verbrennt worden, und beſonders ſeit der Zerſtörung des Tempels 
von Nauvoo, die zerſtörenden Feuersbrünſte in den Ver. Staaten ſich fort— 
während vermehrt haben. Joſeph Smith geweiſſagte, als die Heiligen vom 
Pöbel mißhandelt und vertrieben wurden, daß ein gleiches trauriges Schick 
ſal maßlos über jene Nation hereinbrechen würde. Wer kann läugnen daß 
die Ereigniſſe mit Haſt ihrer Erfüllung entgegeneilen, und daß die Elemente 
der Uneinigkeit und des Streites ſich reißend ſchnell auf der ganzen Welt 
vermehren? Im Jahre 1853 war Utah im Kriege mit den Indianern ver- 
wickelt, und kaum wenig Monate waren verfloſſen, als fünf Nationen der 
öſtlichen Halbkugel in einen der größten Kriege der neuen Zeit verwickelt 
waren. Und Kriege und Krlegsgetöſe verbreiten ſich raſch überall. Es mag 
im nächſten Jahre einen Brodmangel in Utah geben, aber wenn dem ſo iſt, 
ſo kann es als ein Anzeichen genommen werden für den Beginn von ähnli— 
chen Drangſalen bei andern Völkern. 

Sollte es Heilige geben welche ſo ſchwach ſind zu glauben daß die Gläu— 
bigen in Utah aus Mangel an Nahrungsmitteln umkommen oder auseinan- 
dergehen, oder in irgend einer Weiſe die Übel erdulden werden welche ihre 
Feinde als über ſie kommend vorhergeſagt haben, — denen würden wir, 
ſelbſt wenn ſie an Auswanderung denken, den Rath geben dießſeits der Thä⸗ 
ler zu bleiben, bis ſie den Unterſchied zwiſchen falſchen und wahren Prophe— 
ten kennen gelernt, und Glauben genug haben einzuſehen daß der Herr ſein 
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Volk erretten wird. Denen aber die im Geiſte leben und bereit ſind Ungemach 
und Mangel zu erdulden, um ſich des Lichtes und der Erkenntniß zu erfreuen 
welche über Zion ausgebreitet ſind, denen ſagen wir: Ihr könnt nicht bald 
genug dieſe Segnungen genießen, noch die Übel vermeiden welche über jene 
Länder kommen. Die Gläubigen, wie man ſie in Zion braucht, und wir ſelbſt 
zweifeln nicht daß es immer hinlänglichen Stoff, wirklich oder angenommen, 
geben wird, um die Scheinheiligen und Halbherzigen vom Hingehn abzu— 
halten. 

Wie wir vorher bemerkten, ſtürzt die Menſchheit ſorglos und blindlings 
einer Zukunft entgegen, welche voller Ungewißheit für ſie iſt, und ohne ein 
beſtimmtes Ziel im Auge zu haben. Und wenn ſie zufällig zur Erreichung 
ihrer Wunſche gelangen, finden fie nichts als Enttäuſchung. Die Heiligen, 
im Gegentheil, ſollten ſtets im Herzen bewahren daß Vergangenheit, Gegen— 
wart und Zukunft untrennbar mit ihrer Glückſeligkeit verknüpft find, und 
jeder ſollte ſeinen ihm gehörigen Theil von Achtſamkeit übernehmen. 


Selbſtſucht. 


Es gibt nichts was zu thun die Heiligen berufen ſind von ihren Obern im 
Herrn, außer was auszuführen ein Privilegium für ſie iſt, wie entgegenge— 
ſetzt es ihren vorgeſetzten Meinungen und Vorurtheilen auch ſein mag. In 
Wirklichkeit, es gibt keine Opfer in dieſem Reiche. Die Heiligen thun und 
erdulden manches was ihnen zur Zeit ſo erſcheint. Wir nehmen an daß das 
Zeugniß jedes Heiligen, der ohne Murren geduldet hat, alſo lauten wird! 
daß er mitten in ſeinen Leiden weit größere Segnungen empfangen als 
Drangſale erlitten hat. 

Der Herr prüft ſein Volk und richtet über deſſen Aufrichtigkeit in Seinem 
Dienſte, nach denſelben Grundſätzen nach welchen die Menſchen die Aufrich— 
tigkeit und Zuneigung ihrer Freunde beurtheilen, nämlich nach den Drang— 
ſalen und Mühſeligkeiten welche dieſelben um ihretwillen zu erdulden bereit 
ſind. Es iſt für den Herrn eben ſo nothwendig ſein Volk aus ſeinen Werken 
kennen zu lernen, als es für einen irdiſchen Vater iſt den Gehorſam ſeiner 
Kinder zu prüfen. Selbſtſucht ift ein ſehr gewöhnlicher Beſtandtheil jener 
merkwürdiger Miſchung die man menſchliche Natur nennt, und die Heiligen 
haben daher ihren Antheil daran mit andern gemein. Urſprünglich war es ein 
heiliges und erhabenes Gefühl und iſt es noch, wenn es nicht herabgewür— 
digt und verdorben iſt. Wir wollen ein Beiſpiel von verdorbener Selbſtſucht 
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ausmaler, um die Grundſätze ins Licht zu fegen. Man nehme z. B. einen 
Heiligen der letzten Tage der vorwaͤrts blickt mit der Erwartung in dem 
himmliſchen Reiche gekrönt zu werden, und Throne, Fürftenthümer und Ge— 
walt zu erben, man nehme an der Herr wolle, um zu prüfen ob er den Ge— 
horſam und die Bereitwilligkeit beſitze ſich der nöthigen Vorbereitung für eine 
ſo erhabene Stellung zu unterziehen, ſeine Glaubenstreue auf die Probe 
ſtellen nach dem folgenden Verſprechen, das er gegeben hat: Wenn ein Mann 
Vater und Mutter, Weiber und Kinder, Haus und Hof verläßt um meinet— 
und des Evangeliums willen, der wird hundertfältig empfangen das ewige 
Leben in der künftigen Welt. Man nehme an der Herr ſagte: „Komm, mein 
Sohn, verläß dein Weib, deine Kinder und Freunde, und gehe hin und pre— 
dige mein Evangelium ohne Beutel und Taſche. Verkaufe deinen Hof, dein 
Vieh, deine Pferde und was du immer haben magſt, und kehre in deine Hei— 
math Zion, und lege das was du nicht brauchſt in die Hände meiner Knechte, 
auf daß es angewandt werde die Armen meines Volkes zu verſammeln.“ 
Dann werden die welche, dazu aufgefordert, dieß zu thun verweigern, vor— 
nehmlich durch ihre Handlungen alſo antworten: „O nein, Herr, wir ge— 
dachten nie ſolche Opfer zu bringen. Es iſt wahr, wir haben geſagt daß wir 
bereit wären das zu thun, aber wir dachten das wäre alles was Du von uns 
forden würdeſt. Wir glaubten keinen Augenblick lang Du würdeſt wirklich 
von uns verlangen daß wir unſere theuere Heimath verlaſſen ſollten 
um über die Erde zu pilgern und das Evangelium zu predigen. Nein, in der 
That, wir können nicht glauben daß wir dieſes Eigenthum, welches wir mit 
ſo vieler Anſtrengung aufgehäuft und gepflegt haben, aus unſern Händen 
laſſen ſollen, damit es zur Unterſtützung der Armen, zum Baue des Tempels, 
oder zu irgend einem andern Zwecke gebraucht werde. Wir können es nicht 
den Händen Deiner Knechte anvertrauen. Nichts deſto weniger erwarten wir 
daß Du barmherzig gegen uns ſein und fortfahren werdeſt alle Segnungen 
des Evangeliums über uns auszuſchütten. Wenn wir oder unſere Familien 
krank ſind, ſo hoffen wir durch die Gebete und Dienſtleiſtungen Deiner 
Knechte geheilt zu werden. Wir wollen daß die Gewalt der Prieſterſchaft auf 
uns übertragen werde; wir wünſchen Licht, Erkenntniß und Verſtand durch 
den heiligen Geiſt zu empfangen; und wenn der Tempel gebaut wird, ſo 
wünſchen wir daß Du ihn ſo ausführeſt, daß wir alle Wohlthaten deſſelben 
genießen können. Wir hoffen Du werdeſt uns nicht vergeſſen am Morgen 
der Auferſtehung, und uns nicht in unſern Gräbern ſchlafen laſſen, weil wir 
in unſerem Leben ein wenig fahrläßig geweſen find; und wir hoffen Du wer— 
deſt barmherzig ſein, und uns unſer Weib und Kinder laſſen, und ſie nicht 
einem andern geben, weil er glaubenstreuer geweſen iſt als wir. O nein, 
Herr, wir wiſſen daß Du barmherzig biſt, und erwarten daher daß Du uns 
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in Frieden alles genießen läßt was wir in dieſer Welt für uns ſammeln 
fönnen, ohne an die Intereſſen Deines Reiches zu denken, und dann erwarten 
wir daß Du uns alle Segnungen des ewigen Lebens in der künftigen Welt 
ernten laſſen wirſt.“ — Würde nicht ein folder Heiliger ein ſchönes Beiſpiel 
einer verdorbenen, entarteten Selbſtſucht ſein, alles Edlen, Erhabenen und 
Gottähnlichen baar? Es würde ungefähr ebenſo für das Himmelreich geeignet 
ſein als Luzifer war, als er alles nach eigener Weiſe machen wollte, und dann 
der Ruhm beanſpruchte der andern gehörte. Wenn es ſolche Leute gibt die ſich 
ſelbſt Heilige nennen, ſo werden ſie finden daß dieß nicht des Herrn Weg iſt 
zu handeln. Solche Heilige könnten, glauben wir, recht eigentlich zu den Per⸗ 
ſonen gezählt werden die der Herr beſchuldigt daß fie ſchwere Laften jam- 
meln und fie auf anderer Leute Schultern legen, ohne fie auch nur mit einem 
ihrer Fingern berühren zu wollen. Mögen ſolche Leute denken oder vermuthen 
was ſie wollen, mögen ſie auch noch ſo gleichgültig ſein, der Herr wird ihnen 
niemals geſtatten feine Segnungen mit denen zu theilen die bereitwillig wa— 
ren zu arbeiten, zu opfern und zu leiden um ſein Reich aufzubauen. 

Obgleich hier zu Lande viel über den Gegenſtand der Schenkung und die 
Geneigtheit darüber zu predigen, geſprochen wird, ſo bleibt es doch bis zu ei— 
nem gewiſſen Grade den Alteſten überlaſſen, den Geiſt des Volkes darauf 
vorzubereiten, doch wird keine ſolche Aufforderung an die Heiligen dieſer Län⸗ 
der gemacht, denn ſelbſt in Zion ſind die Leute nicht gehalten Schenkungen zu 
machen, bis ſie es „als ein Privilegium betrachten und vorziehen es aus ei⸗ 
genem Willen und freier Wahl zu thun.“ Wir ſehen uns veranlaßt den Hei⸗ 
ligen die Nothwendigkeit einzuſchärfen weiſe Verwalter über das zu fein wo⸗ 
mit der Herr ſie geſegnet. In dieſer Abſicht wünſchen wir unſern Brüdern in 
dieſen Ländern, welche Geld oder Eigenthum zu ihrer Verfügung haben, den 
folgenden Vorſchlag zu reiflicher Überlegung klar und deutlich vorzulegen: 
Zunächſt ſchließt Eure Geſchäfte ab und nehmt für Euch ſo viel von Euern 
Mitteln als nöthig iſt um Euch und Euere Angehörigen nach Utah zu brin— 
gen, während Ihr den Reſt, mag es nun 1 Dlr. oder 20,000 ſein, der P. E. 
Fund⸗Comp. leihet, und für den Betrag eine Anweiſung auf den Präſidenten 
der Comp. erhaltet, um den Armen beizuſtehen mit Euch hinüber zu gehen. 
Wenn Ihr dann in Utah Euere Baarſchaft zurück erhaltet, ſo wird es am 
geeigneten Platze für Euch ſein um es in irgend einer für Euch angemeſſenen 
Weiſe anzuwenden; und jo werdet Ihr noch das Mittel geliefert haben Gutes 
zu thun. Das iſt es was der Herr von Euch verlangt. Die dringende Noth— 
wendigkeit und Wichtigkeit die Armen hinüber zu beförden wird täglich größer; 
der Geiſt drängt dieſen Gegenſtand unſerer Herzen mit jedem verfließenden 
Tage unſerer Aufmerkſamkeit ernſter auf, und der Herr fordert von uns 


nichts ungethan zu laſſen oder zu verſchieben was in Bezug darauf zu erfüllen 
zu An 1 
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Neuigkeiten. 


Grade als wir unſer Blatt unter die Preſſe geben wollten, erhalten wir 
unſer Paket „Deſeret News“ bis zum 18ten Juli reichend, aus welchem 
wir folgende Nachrichten entnehmen: 

1 1ten Juni. Die Eiſenwerke in Utah machten gute Geſchäfte. 

Die Maßregeln welche der Statthalter Young zur Verbeſſerung der Lage 
der Indianer ergriffen hat, ſind in's Werk geſetzt worden und über unſere 
fühnften Erwartungen erfolgreich geweſen. 

Die Direktoren der Univerſität des Staates Deſeret haben ein neues As 
phabet eingeführt, welches in den Schulen von Utah gelehrt werden ſoll, und 
zu der Hoffnung berechtigt daß man das alte bei Erlernung der engliſchen 
Sprache, von Einheimiſchen ſowohl als von Fremden, werde beſeitigen 
können. 

Wir vernehmen mit Bedauern den Tod des ehrenwerthen Leonidas 
Shaver, Richter Aſſ. des Ver. St. oberſten Gerichtshofes für Utah, welcher 
an 29ſten Juni in der Großen Salzſee⸗Stadt ſtarb. Ogleich er kein Mitglied 
unſerer Kirche war, ſo war er doch wegen ſeiner Liebe zur Gerechtigkeit und 
ſeiner gleichmäßigen Rechtspflege allgemein geachtet, und ſein Tod wird von 
allen die ihn kannten aufrichtig beklagt werden. 

Zu Ende Juni verſchwanden endlich die Heuſchrecken aus dem Thale; aber 
die großen Verwüſtungen die ſie angerichtet haben, laſſen vermuthen daß 
die Vorräthe knapp ſein werden. 

Berichte von Juni aus dem Fort Supply, 100 Meilen (engliſche) öſtlich 
von der Großen Salzſee-Stadt, zeigen daß in dieſer Gegend alles gut geht. 
das Getreide ſtand prachtvoll, — keine Heuſchrecken. 

Das Werk des Herrn ſchreitet immer fort auf den Sandwichs Inſeln. 
Die Brüder haben einen kleinen Schoner gekauft um die Heiligen nach Zion 
zu ſchaffen und Handelsgeſchäfte zu treiben. 

Aten Juli. Die nachſtehende überſichtliche Beſchreibung der Feier des 
neun und ſiebenzigſten Jahrestages der amerikaniſchen Freiheit, in der Gro- 
ßen Salzſee-Stadt, zeigt die Verehrung der Heiligen für die Inſtitutionen 
ihres Vaterlandes. Wir bedauern das der Raum unſeres Blattes uns nicht 
erlaubt in Einzelheiten einzugehen: 

„Halb fünf Uhr Morgens. — Ehe noch der Morgenſtern den Betdohlerh 
dieſes friedlichen Thales die Gegenwart der Königin des Tages anzeigen 
konnte, wurde die Ruhe und Stille dieſer frühen Morgenſtunde durch die 
gleichzeitige Muſik aller Muſikbanden, das Läuten der Glocken, das Abfeuern 
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von Kanonen und Aufhiſſen von Farben unterbrochen, Kapitän D. Ballo's 
Bande war auf der Warte des Statthalter-Hauſes aufgeſtellt, von wo die 
Territorial-Flagge von Utah flatterte; die Nauvoo Blechmuſick ſpielte auf 
dem Balkone des Hauſes von Major General Grant und hatte ebenfalls ihr 
Banner entfaltet; die Militär⸗Muſik war auf der Warte des Rathhauſes 
plazirt; Kanonen ſtanden auf dem Tempel Block, wo eine ungeheuere Flagge 
der Ver. Staaten aufgepflanzt war. 

„Livingston, Kinkead und Comp. entfalteten auf ihrem Flaggenſtocke die 
Sterne und Streifen, und hingen rund um, ſo wie auf der Spitze ihres La— 
gerhauſes, ſchöne Mottos zur Schau. Eine große rothe Fahne vorn mit weißen 
Buchſtaben „Ater Juli 1776.“ „Heil! dem Geburtstage der amerikaniſchen 
Freiheit! „ Eine blaue Flagge auf dem Gipfel des Hauſes, mit einem großen 
Stern in der Mitte, „Staat Deſeret.“ Eine weiße an jedem vorderen 
Fenſter, mit dem Motto: „Die Conſtitution von 1789, esto perpetua.“ 
„Die Unabhängigkeitserklärung, 1776.“ Kleine rothe Flaggen mit Mottos, 
wie: „Freiheit oder Tod.“ „Mit ſinnreichen Mitteln, glänzenden Erfolg.“ 

„Der Morgen war ſchön als die Königin des Tages ſich hinter unfern 
ſchneebegipfelten Bergen wolkenlos erhob; die Scene war erfreulich anzu- 
ſehen. Aug und Ohr waren entzückt und das Herz geſtimmt zu empfinden 
daß unſer himmliſche Vater auf die Bewohner Utah's ein reichliches Maß 
Seines Geiſtes ausgeſchüttet hatte, mit welchem er unſere Väter begabt hatte, 
und durch deſſen Einfluß ſie ihre Unabhängigkeit erklärt, Ungerechtigkeit und 
Unterdrückung bewältigt hatten. Dreizehn mal, wurden die Kanonen abge. 
feuert. Die Glocken läuteten eine Stunde lang, und die Muſikbanden fuhren 
fort zu ſpielen bis 6 Uhr Morgens. 

„Um 10 Uhr Vormittags verſammelte ſich eine zahlloſe Menge Volkes 
in der großen Laube, und verbrachte den Tag mit Halten und Hören von 
Reden, Toaſten, ꝛc. Den ganzen Tag über herrſchte Ruhe und Frieden, wie 
dieß immer bei den Verſammlungen uud Feſten der Heiligen der Fall iſt.“ 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N. 6. November 1835. 1. Band. 


An die Freunde des Reiches Gottes. 
(Schluß. Siehe Nr. 4.) 


Am bten April 1830 wurde die Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der 
letzten Tage organiſirt in der Township Manchester, Grafſchaft Ontario, 
Staat New⸗Pork in Nord-Amerika. Mehrere wurden berufen und erweckt 
durch den Geiſt der Wahrſagung und Offenbarung, und ſie fingen an zu 
predigen und Zeugniß zu geben, wie der Geiſt es ihnen eingegeben, und obs 
gleich ſie ſchwache Geſchöpfe dieſer Erde waren, wurden ſie doch durch den 
heiligen Geiſt geſtärkt und gaben ihr Zeugniß mit großer Kraft, fo daß viele 
ſich bekehrten und mit reuigem Herzen und demüthig kamen und fi taufen 
ließen durch Eintauchung in's Waſſer; ſie bekannten ihre Sünden und er— 
hielten die Gabe des heiligen Geiſtes durch Auflegung der Hände, und der 
heilige Geiſt legte ſich auf ſie mit großer Kraft, fie hatten Viſtonen und pro- 
phezeiten; Teufel wurden ausgetrieben und die Kranken wurden geheilt durch 
Auflegung der Hände. 

So beſtätigte der Herr ſein Wort, wie in vormaligen Zeiten, auf dem 
Continent von Aſien, durch die Zeichen welche folgten; er berief Zeugen um 
von ſeinem Namen und von der Gründung ſeines Reiches in dieſen letzten 
Tagen zu zeugen; und die Herzen ſeiner Heiligen wurden geſtärkt und mit 
großer Freude erfüllt. 

Die Kirche wurde organiſirt, durch Offenbarung, nach dem Muſter welches 

unter den Leuten Gottes auf dem Continent von Amerika beſtanden hatte, 
und auch nach dem Muſter welches von den erſten Chriſten in Aſien beobach— 
tet wurde, denn beide waren übereinſtimmend. 
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In der Organiſation gab es Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Paſtoren, 
Biſchöfe, Prediger und Lehrer, die ernannt waren. Dieſe lehrten dieſelben 
Lehren und ertheilten dieſelben Verordnungen wie die Prediger der urſprüng⸗ 
lichen Kirche. Sie lehrten das Volk an Gott glauben und an ſeinen Sohn, 
unſern Herrn Jeſus Chriſtus; fie lehrten den Menſchen ihre Sünden 
bereuen, das Böſe meiden und im Namen Jeſu Chriſti ſich, um Verge⸗ 
bung ihrer Sünden zu erlangen, taufen zu laſſen. Alle welche glaubten und 
ſich bekehrten wurden getauft durch Eintauchung, und alsdann empfingen ſie, 
durch die Auflegung der Hände, die Gabe des heiligen Geiſtes. Die Gaben 
und die Segnungen welche vormals in der Kirche beſtanden, wurden wieder 
erneut: dem einen ward durch den Geiſt das Wort der Weisheit gegeben, dem 
andern durch denſelben Geiſt das Wort der Erkenntniß, einem andern die 
Gabe der Heilung, einem andern der Glaube, einem andern die Gabe Wun- 
der zu thun, einem andern Weiſſagung, einem andern Geiſter zu unterſchei— 
den, einem andern mancherlei Sprachen, einem andern die Sprachen auszu— 
legen. 1. Corinth. 12, 8 — 10. Die Engel walteten wieder, und dieſelben 
Gewißheiten, Wahrheiten und Erkenntniſſe, welche vormals die Herzen der 
alten Heiligen tröſteten und erfreuten, lebten wieder in den Herzen der Hei— 
ligen; das Zeugniß wurde gegeben, und viele glaubten an die Lehren welche 
von den Predigern der Kirche gelehrt wurden, gehorchten dem Wort und lie— 
ßen ſich taufen. 

Bald nach der Organiſation der Kirche, wurden eine gewiſſe Anzah 
„Alteſter“ erwählt und beſtellt, um ein Ganzes, einen Rath zu bilden, der 
aus ſiebenzig Perſonen beſtünde, nach dem alten Muſter. Luc. 5, 1. Dieſe 
begaben ſich nach verſchiedenen Orten in den Vereinigten Staaten, predigten 
das Evangelium, und Tauſende glaubten die Lehren und Grundſätzen die fie 
lehrten. Nach diefer Zeit, wie das Wort Gottes wuchs und ſich vermehrte, 
wurde ein zweiter Rath von Siebenzigern erwählt; es gibt deren jetzt drei 
und dreißig, deren Pflicht es iſt das Evangelium allen Nationen, Stämmen 
und Völkern in jeder Sprache zu predigen, unter Leitung der Zwölfe. Die 
obenerwähnten „Alteſten“ haben in allen Theilen der Vereinigten Staaten, 
in Canada und in verſchiedenen Provinzen Englands gepredigt, und Tau— 
ſende haben ſich mit dieſer Kirche vereinigt. Dieſes Evangelium hat ſich in 
verſchiedenen Theilen der Erde verbreitet. Es gibt viele Gemeinden auf den 
Inſeln des Stillen Oceans, in Auſtralien und in Oſtindien. 

Im Jahre 1837 kamen einige „Alteſte“ der Kirche nach England, und 
zwei oder drei Jahre ſpäter folgten ihnen verſchiedene andere. Seit der Zeit 
haben ſich etwa fünfzig tauſend Perſonen der Kirche angeſchloſſen, von denen 
eirca fünfzehn tauſend nach den Vereinigten Staaten ausgewandert find 
Faſt in allen Provinzen Englands gibt es „ Alteſte,“ in Schottland, im 


Lande Wallis, und einige in Irland. Dieſe Alteſten find gewöhnlich Män— 
ner welche von ihrem eigenen Volke bevollmächtigt worden ſind. Denn, nach— 
dem dieſelben ſich die Wiſſenſchaft der ihnen gelehrten Grundſätze zu eigen 
gemacht haben, ſind ſie fähig geworden andere zu unterrichten. Manche der 
Alteſten die zuerſt in England angekommen ſind, leben gegenwärtig unter 
anderen Nationen. 

Zur ſelben Zeit wo ich mich nach Frankreich begab, reisten verſchiedene 
andere Alteſte nach Italien, nach Schweden und nach Dänemark, und über— 
all ſind Kirchen organiſirt worden. Wir erwarten bald aufgefordet zu wer— 
den alle Theile der Welt zu beſuchen. In der Zeitperiode wo wir den Great 
Salt Lake verließen, hatte man die Abſicht die Alteſten der Kirche nach Süd— 
Amerika, nach China und den Inſeln der Südſee zu ſchicken, die bisher noch 
nicht von uns beſucht worden ſind. Unſer Zweck iſt es dieſes Evangelium in 
allen Theilen der bewohnten Welt zu verbreiten, ſo wie uns befohlen wor— 
den. 

Seit Errichtung der Kirche haben wir viele Verfolgungen erlitten, und 
meiſtens von Leuten die zu einer ausſchließlichen Religionsſecte gehörten, 
denn die Offenbarungen Gottes in dieſem Zeitalter, wie es denn auch zu allen 
Zeiten der Fall geweſen iſt, können nicht anders als den Anſichten der Men— 
ſchen, ihren Glaubensbekenntniſſen, ihren Meinungen und überhaupt den 
Religionen und Verderbtheiten der Menſchen entgegen ſein. Und während 
nun gute und aufrichtige Leute von der Wahrheit überzeugt werden, verſuchen 
die Schlimmen die Macht der Verfolgung, da ſie die Grundſätze weder durch 
die heilige Schrift noch Vernunftgründe widerlegen können. So war es mit 
allen alten Propheten. Unſer Herr Jeſus Chriſtus wurde gekreuzigt, feine 
Apoſtel wurden verfolgt und getödtet, weil ſie Lehren predigten welche mit 
den Vorurtheilen, Glaubensſecten und Verderbtheiten der Menſchen nicht 
übereinſtimmten. Es ſteht geſchrieben: „der Gerechte wird viele Verfolgungen 
erleiden.“ Aber je mehr die Menſchen uns verfolgt haben und uns zu unter— 
drücken ſuchten, um deſto mehr hat das Wort Gottes zugenommen und ſich 
vervielfältiget, und deſto mehr haben ſich unſere Umſtände verbeſſert. 

Bald nach der Organiſation der Kirche, vereinigten ſich mehr als tauſend 
Perſonen mit der Kirche! zu Geauga, eine Grafſchaft im Staate Ohio, und 
binnen kurzem bildete ſich daſelbſt eine große Kolonie. Andere Niederlaſſun— 
gen wurden geſtiftet im Staat Missouri, in der Provinz Jackson und Clay; 
aber durch den Einfluß einer vereinigten Verfolgung wurden wir gezwungen 
dieſe Plätze, mit Aufopferung eines großen Theils unſer Güter, zu verlaſſen. 
Die Heiligen haben Schmach und Schmähungen jeglicher Art erlitten. Un- 
ſere Verfolger verbreiten über uns die niedrigſten Verläumdungen, um ihre 
Handlungen der Finſterniß zu verbergen, und um Thaten zu rechtfertigen, 
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die Gefängnißſtrafe oder den Tod verdienten, wenn fie nach ihren Werken 
empfangen hätten. Nach dieſem hatten wir unſere Anſiedelungen in der Pro⸗ 
vinz Caldwell und Davies im Missouri, wo wir Niederlaſſungen errichtet 
hatten die viel bedeutender waren wie diejenigen die man uns zu verlaſſen 
genöthigt hatte. Wir gründeten daſelbſt eine Stadt, die wir Far-West nann⸗ 
ten, aber der Geiſt der Verfolgung erhob ſich wieder gegen uns, und Reli⸗ 
gions⸗Lehrer vereinigten ſich mit Leuten ohne Grundſätze, denen es nach un⸗ 
ſerm Eigenthum lüſtete, um uns aus den Staaten zu vertreiben, die aller⸗ 
empörendſten Scenen fanden ſtatt. Man verbreitete die allerabſcheulichſten 
Lügen in allen Theilen der Vereinigten Staaten über uns, bis zu einem ſol⸗ 
chen Grade daß, um einen Ruheort zu finden, wir abermals genöthigt waren 
die Staaten und unſer Eigenthum zu verlaſſen. Von da begaben wir uns 
nach Illinois, wo wir eine Zeislang von der Regierung beſchützt wurden. 
Daſelbſt erbauten wir in wenigen Jahren die Stadt Nauvoo, welche mehr als 
zehn Tauſend Einwohner zählte. Wir erhielten einen Charter (Patentbrief) 
für unſere Stadt, und wir hatten unſere eigene Obrigkeit und Gerichts⸗ 
barkeit. Der Tempel welchen wir da errichtet haben, war das herrlichſte Ge⸗ 
bäude in dem Staate. Der größte Theil des Landes, von 10 bis 12 Meilen 
in der Breite und 20 Meilen in der Länge, gehörte uns, und wir hatten drei 
ſchöne Meierhöfe daſelbſt. Wir hatten Fabriken angelegt und Anſtalten ge- 
macht denſelben die größte Ausdehnung zu geben, als die Verfolgung von 
Menſchen aus derſelben Klaſſe ſich wieder gegen uns erhob, indem ſie ſich 
ungefähr derſelben Mittel gegen uns bedienten wie vormals. Unſere Feinde 
konnten indeſſen nicht viel gegen uns ausrichten, da wir ſchon allgemeiner 
bekannt waren; doch hernach organiſirten ſich dieſe auf eine regelmäßige Art, 
und bildeten eine Partei die ſich Anti-Mormons nannten. Sie hatte ihre 
Preſſen um öffentliche Bekanntmachungen herauszugeben; fie hielten regel⸗ 
mäßige Verſammlungen um die Provinz gegen uns aufzureizen; fie erfanden 
alle Arten falſcher Anklagen, welche uns allen möglichen beleidigenden Hand⸗ 
lungen ausſetzten. 

Durch alle Mittel die ihnen zu Gebot ſtanden reizten ſie uns. Während 
einer dieſer Aufregungen, waren Joſeph Smith und fein Bruder Hy- 
rum Smith der Gegenſtand einer Anklage, welche von Leuten ohne 
Grundſätze gegen ſie geführt wurde; allein jene weigerten ſich den Vorla- 
dungen die man ihnen geſchickt hatte Folge zu leiſten, und ſich in die Hände 
dieſer Menſchen zu geben, es ſei denn daß ſie von einer bewaffneten Macht 
begleitet wären, um ſie zu beſchützen. Darauf begaben ſie ſich nach Carthago, 
wo man ſie in's Gefängniß warf. In's Gefängniß daſelbſt drang eine be⸗ 
waffnete Mörderbande, verkleidet und die Geſichter wie Indianer bemalt, 
und tödteten beide Brüder Smith. Und die Miliz, welche zu den Truppen 
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des Gouverneurs gehörte, welcher verſprochen hatte fie zu beſchützen, half 
dieſen Böſewichtern in der Ausführung ihrer teufliſchen Handlung. 

Wir hatten zu der Zeit eine bewaffnete Armee von fünf tauſend Mann: 
dieſes war die ſogenannte Nauvoo-Legion, welche den Geſetzen des 
Staats gemäß organiſirt war, mit Offizieren die von den Regierung ernannt 
waren; dieſe hätten leicht unſere Feinde vertilgen können, die weniger zahl— 
reich als wir waren; aber wir wollten keines Menſchen Leben nehmen, und 
da wir wußten daß eine ſolche Handlung viel Blut koſten würde, zogen wir 
vor uns ruhig zu verhalten, die Sache Gott und die Beſtrafung der Übel— 
thäter dem Geſetze zu überlaſſen. 

Nach einigen Unterſuchungen, die nur der Form wegen ſtattfanden, wur— 
den die Angeklagten freigeſprochen, denn obgleich die Geſetze gut waren, 
hatte doch die ausübende Obrigkeit nicht Kraft genug dieſelben zu vollziehen. 
Aufrührer, Brandſtifter und Mörder konnten alſo in dieſem Lande ungeſtraft 
ihr Weſen treiben. Joſeph Smith war durch den ungezügelten Neid, durch 
Bosheit, religiöſe Schwärmerei und Verfolgung ſeiner Feinde ungefähr vier⸗ 
zig Mal vor die Gerichtshöfe des Landes gezogen worden, ohne daß jemals 
eine einzige Anklage gegen ihn behauptet werden konnte. Seine Feinde, die 
dieſes wohl wußten und auch laut erklärten daß es kein Mittel gäbe ihn 
nach den Geſetzen zu verdammen, nahmen daher ihre Zuflucht zu Gewalt⸗ 
thaten und Mord, wie ſo eben berichtet worden. Unter ſolchen Umſtänden 
und von beſtändigen Unruhen bedroht, hielten wir es wiederum für das 
Beſte den Staat zu verlaſſen. Und ſo thaten wir, opferten unſer Eigenthum 
und Güter und ließen für Millionen Dollars an Werth hinter uns zurück, 
denn in der Stadt und deren Umgebungen belief ſich unſere Anzahl auf 
mehr als dreißig Tauſend. 

Seit dieſer Zeit find wir ausgewandert in das Thal des großen Salz 
Sees (Valley of the Great Salt Lake), wo wir jetzt unſere Niederlaſſungen 
haben. Der Herr war mit uns und ſein Segen hat uns begleitet, obgleich 
beraubt und ausgeplündert, waren wir dennoch, ſchon ſeit einigen Jahren, 
als alleinſtehendes Volk betrachtet, in viel beſſern Umſtänden, denn je zuvor, 
Wir bewohnen einen Erdſtrich welcher eine ausgezeichnet herrliche Lage hat, 
denn der Boden iſt ergiebig und unſer Gebiet von großem Umfange. Es iſt 
der geſündeſte Ort von allen die wir jemals bewohnt haben. Das Waſſer 
daſelbſt iſt klar und friſch, und wir haben Holz zur Genüge, Vieh-Heerden 
im Überfluß und alles, was zum Lebensumierhalt nothwendig iſt. Wir haben 
ſchon eine Stadt erbaut, welche drei Meilen lang und zwei engliſche Meilen 
breit iſt, ſo wie mehrere andere kleine Städte, Dörfer und Niederlaſſungen 
in verſchiedener Entfernung von einander, die ſich ſechs hundert Meilen ſüd⸗ 
wärts erſtrecken. 
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Wir haben niemals Schwierigkeiten mit der Negierug der Nation gehabt, 
da wir immer die Geſetze und Verfaſſung der Vereinigten Staaten unterſtuͤtzt 
haben. Die Regierung iſtzauch über, unſere Verfolgungen wohl unterrichtet, 
und wir haben erſt neuerlich vom Congreſſe eine Territorial-Conceſſion er— 
langt, welche uns das Recht ertheilt unſere eigenen Geſetzgeber und Obrig- 
keit zu wählen und unſere eigenen Geſetze zu machen. Wir ſind Tauſend 
engliſche Meilen von unſern Verfolgern entfernt, und jeder Schritt welchen 
unſere Verfolger gethan haben um uns Schaden zuzufügen, hat nur dazu 
beigetragen unſer eigenes Glück zu vermehren. Wenn die Wege, durch welche 
wir geführt wurden, voller Schwierigkeit waren, ſo hat das zu unſerer Be— 
lehrung und unſerem Beſten gedient, und wenn wir verfolgt wurden, find 
wir wieder erlöst worden von unſern Verfolgern. Der Segen Gottes 
iſt mit uns geweſen, und ſeine Hand hat uns geleitet. Wir erfreuen uns in 
dem Allerheiligen von Iſrael und wir geben Gott Preis und Ehre. 

Einige haben mich gefragt ob wir Güter und Eigenthum in Gemeinſchaft 
hätten? Nein! — Ein jeder bebaut fein eigenes Stück Land, ſorgt für feine 
eigene Familie unb häuslichen Angelegenheiten, und verwaltet ſein ganzes 
Eigenthum. Indeſſen, es ſind Biſchöfe ernannt und erwählt, deren Pflicht es 
iſt über das zeitliche Wohl der Heiligen zu wachen, und denjenigen mit ihrem 
Rath beizuſtehen welche ihre Angelegenheiten nicht auf die befte und vortheil' 
hafteſte Art einzurichten wiſſen. Und in Zeiten der Noth und Verfolgung 
haben wir immer einer dem andern mit dem letzten Pfennig beigeſtanden; 
allein das geſchah immer freiwillig und in Folge der brüderlichen Liebe gegen 
einander und zum Beſten des Gemeinweſens, ohne daß jemand vom Geſetze 
dazu gezwungen wurde. Überall wo wir Niederlaſſungen angelegt haben, 
hat ein jeder immer die Verwaltung und Verfügung über ſein Eigenthum 
gehabt und iſt in jeder Hinſicht ſein eigener Herr geweſen. Unſer Grundſatz 
iſt: Freiheit für alle Menſchen jedes Glaubens, Farbe und Klima's. Wir 
lehren den Menſchen gute Grundſätze; wenn ſie dieſelben annehmen, gut! 
Wenn ſie fie nicht annehmen und befolgen, jo iſt es ihre Schuld und ihr 
Unglück, nicht das unſerige. Wenn ſie unter uns leben, werden ſie beſchützt, 
und keinem Menſchen wird es erlaubt ihre religiöſen Geſetze anzutaſten. Als 
Bürger indeſſen, ſind ſie verpflichtet die Geſetze des Landes zu beobachten. 

Ich gebe hier jetzt eine kurze Auseinanderſetzung der Lehren welche uns 
offenbart worden ſind, die wir glauben und lehren. Wir glauben an Gott 
den Vater und an ſeinen Sohn unſern Herrn und Heiland Jeſus Chri— 
ſtus, und an den heiligen Geiſt; wir glauben an die Verſöhnung durch un: 
ſern Herrn und Heiland; wir glauben an die heiligen Schriften des alten 
und neuen Teſtaments, an das Buch Mormon und an die Lehren welche 
uns in dieſen Büchern gegeben werden. 
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Wir glauben daß Gott jetzt zu dieſer Zeit den Menſchentlindern ſeinen 
Willen offenbart, eben fo wie er es in jedem anderen Zeitalter gethan hat, 
und daß es unſere Pflicht iſt ſeinen Willen zu thun und ſeine Gebote zu 
halten. Aber wir glauben nicht daß Gott jemals irgend eine Offenbarung 
gegeben hat, oder geben wird, die mit einer früher gegebenen nicht überein— 
ſtimmte oder im Widerſpruch wäre. Alle Offenbarungen die er gibt, oder geben 
wird, ſind nur für die Leitung und Belehrung ſeines Volkes für Zeit und 
Ewigkeit. Wir glauben daß die Kirche, welche von unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus und ſeinen Apoſteln geſtiftet wurde, in ihrer Einrichtung lauter 
und rein war, und daß jede Abweichung von ihren Grundſätzen ein Unrecht 
iſt. Denn Paulus ſagt: „Aber ſo auch wir oder ein Engel vom Himmel 
Euch würde ein Evangelium predigen, anders denn das wir euch gepredigt 
haben, der ſei verflucht. Wir glauben folglich daß alle Leute die Lehren geben, 
Befehle ertheilen oder Grundſätze ausbreiten welche nicht mit denen der Apo— 
ſtel übereinſtimmen, ſich der ſchwerſten Verantwortlichkeit ausſetzen. 

Wir glauben daß es in der gegenwärtigen Zeit ebenſo nothwendig iſt 
Apoſtel, Propheten, Evangeliften, Paſtoren und Lehrer zu haben, wie damals 
nach der Lehre der Apoſtel. St. Paulus ſagt: „Und er hat Etliche zu Apo— 
ſteln geſetzt, Etliche aber zu Propheten, Etliche zu Evangeliſten, Etliche zu 
Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des Amts, 
dadurch der Leib Chriſti erbauet werde; bis daß wir alle hinankommen zu 
einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes und ein vollkommener 
Menſch werden, der da ſei in dem Maße des vollkommenen Alters Chriſti; 
auf daß wir nicht mehr Kinder ſein und uns wägen und wiegen laſſen von 
jedem Wind der Lehre durch Schalkheit der Menſchen und Täuſcherei, damit 
ſie uns erſchleichen um uns zu verführen. Laſſet uns aber rechtſchaffen ſein in 
der Liebe und wachſen in allen Stücken an dem der das Haupt iſt, Chriſtus.“ 
Epheſ. 4, 11 — 15. Wir glauben daher daß weil dieſe Befehle gegeben 
worden ſind, „um die Heiligen zur Vollkommenheit zu bringen und um ſie 
zum Werk des Amtes zu bereiten, damit der Leib Chriſti erbauet werde,“ 
daraus ſchließen zu müßen daß dieſelben Amter, dieſelbe Einrichtung, dieſelbe 
Weisheit und dieſelben Kenntniſſe, derſelbe Geiſt und dieſelbe göttliche 
Eingebung auch jetzt ebenſo nothwendig ſind, wie zu jener Zeit oder zu ir— 
gend einer andern Zeit. 

Die Urſache weshalb jetzt ſo viel Zwietracht und Uneinigkeit in der chriſt— 
lichen Kirche ſtattfindet, iſt: daß die Menſchen die Ordnung und Einrichtung, 
welche Gott in der Kirche eingeſetzt hat, verändert und ihre eigenen Grund— 
ſätze eingeführt haben, welche Gott nie befohlen hat noch anerkennen wird. 
S. . Ger 1, 12. 

Wir glauben und wir lehren den Glauben an unſern Herrn Jeſus Chri— 
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ſtus, Reue vor Gott, an die Taufe der Erwachſenen durch Untertauchung 
in's Waſſer für die Vergebung der Sünden; an das Auflegen der Hände 
durch diejenigen welche Gott berufen hat, die rechtmäßig beſtellt find und die 
Vollmacht dazu haben durch die Gabe des heiligen Geiſtes. 

Wir glauben daß wenn die Menſchen die Gabe des heiligen Geiſtes em⸗ 
pfangen, derſelbe auf eine gleiche Weiſe auf ſie einwirkt wie er es zu früheren 
Zeiten gethan hat, denn Gott hat ſich nicht verändert und ſein Wort iſt nicht 
anders geworden, und ſein Geiſt iſt nicht anders, und ſeine Segnungen ſind 
jetzt im Bereiche aller Menſchen, denn Gott hat ſie auf's Neue dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte wieder gegeben. S. Ev. Marc. 16, 15 — 18. Die Apoſtel 
ſagten daſſelbe da fie anfingen zu predigen was unſer Herr ihnen geboten hatte; 
denn als Petrus, voll des heiligen Geiſtes, von Chriſtus predigte, wollten 
diejenigen welche ihn gehört hatten, wiſſen was ſie thun ſollten um ſelig zu 
werden, und er gebot ihnen Buße zu thun und ſich taufen zu laſſen im Na⸗ 
men Jeſu Chriſti für die Vergebung ihrer Sünden, und er verſprach ihnen 
daß fie den heiligen Geiſt empfangen ſollten. Apoſtelgeſch. 2, 37 — 39. Und 
wiederum, als Philippus mit dem äthiopiſchen Kämmerer ſprach und dieſer 
an den Herrn glaubte, da führte ihn Philipp in's Waſſer und tauchte ihn 
unter und taufte ihn. Apoſtelgeſch. 8, 37. 38. Jeſus ward auch getauft von 
Johannes im Jordan und er ſagte zu Nicodemus: „Wahrlich, wahr⸗ 
lich, ich ſage Dir: Es ſei denn daß Jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ 

Der Auflegung der Hände für die Gabe des heiligen Geiſtes wird auch in 
der heiligen Schrift erwähnt. Nachdem Philippus zu den Samaritern ge⸗ 
prediget und eine große Menge unter ihnen glaubten und getauft waren, 
wurden die Apoſtel geſandt um die Hände auf fie zu legen, daß fie den hei- 
ligen Geiſt empfangen ſollten. „Da aber die Apoſtel hörten, zu Jeruſalem, 
daß Samaria das Wort Gottes angenommen hatte, ſandten fie zu ihnen Pe— 
trum und Johannem, welche, da ſie hinab kamen, über ſie beteten daß 
fie ven heiligen Geiſt empfingen, denn er war noch auf keinen gefallen, jon- 
dern waren allein getauft im Namen Jeſu Chriſti. Da legten ſie die 
Hände auf ſie und ſie empfingen den heiligen Geiſt. Apoſtelgeſch. 8, 14—17. 
und auch Apoſtelgeſch. 19, 5. 6. 

Wir achten dieſe Lehren und Befehle nicht gering, und glauben nicht daß 
man fie anſehen dürfe als ob nur eine unbedeutende Wichtigkeit in ihnen 
enthalten wäre, oder daß man dieſelben willkürlich bei Seite ſetzen dürfe; 
denn wie leichtſinnig auch die Menſchen dieſe Sachen behandeln, der Apoſtel 
legt uns dieſes als eine Regel vor, um die Richtigkeit unſers Glaubens darnach 
zu beurtheilen, denn es ſteht geſchrieben: „Wer übertritt und bleibet nicht 
in der Lehre Chri ieh, et r Dal feinen az wer in der Lehre Chriſti blei⸗ 
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Wenn die eben erwähnten nun die Lehren Chrifti ſind, und die Men⸗ 
ſchen andere Lehren und Vorſchriften an deren Stelle geſetzt haben, wie können 
ſie erwarten daß der Segen und die Kraft Gottes bei ihnen ſei, und daß ſein 
Geiſt ſie auf ihren Wegen begleite? 

Die Urſache weßhalb fo viel Streit, Zwiſtigkeiten und verſchiedene Mei- 
nungen über Religionsſachen in der Welt ſind, iſt weil die Menſchen von der 
einfachen Wahrheit des Evangeliums abgewichen find, weil fie andere Vor: 
ſchriften eingeführt haben, und weil ſie nach ihrer eigenen Weisheit und nicht 
nach dem Geiſt Gottes gelehrt haben. Dieſes iſt auch die Haupturſache weß— 
halb ſo viel Unglauben in der Welt gefunden wird; denn die Menſchen ſehen 
ſolche Unverträglichkeiten, Unbeſtändigkeiten, Verſchiedenheit der Meinungen 
und Mangel an Einigkeit, Tugend und Geiſt Gottes, daß fie nahe daran 
ſind die Religion eine Fabel zu nennen. Denn diejenigen welche ihre Bibel 
geleſen haben, können mit Gewißheit behaupten daß das jetzige Chriſtenthum 
nicht mit der Bibel übereinſtimmt, daß, wenn die Bibel wahr iſt, das jetzige 
Chriſtenthum es nicht iſt; und iſt das jetzige Chriſtenthum wahr, dann iſt die 
Bibel nicht wahr. 

Wir glauben daß in Folge der Verderbtheit und Greuel aller Art, in der 
moraliſchen, religiöſen und politiſchen Welt, die Bewohner der Erde von 
großen Strafgerichten heimgeſucht werden, daß Völker gegen einander in 
Aufruhr gerathen, Throne umgeſtürzt nnd Reiche zerſtört werden ſollen, daß 
Waſſersfluthen, Peſt und Hungersnoth über die Erde hinziehen werden, und 
daß Gottes Gericht von allen Völkern gefühlt werden wird. 

Wir glauben daß Jeſus wieder kommen wird um perſönlich auf Erden 
zu regieren. 

Wir glauben daß Gott der Herr ein Reich errichten, das nie zerſtört, ſon— 
dern ewig beſtehen wird. 

Wir glauben daß die Juden in ihrem eigenen Lande wieder verſammelt 
werden ſollen, nämlich in Jeruſalem, und daß die zehn Stämme wieder her: 
geſtellt werden, ſo wie die heilige Schrift es verheißen. 

Wir glauben, nach der Schrift, daß der Herr fein Volk noch einmal vers 
ſammeln werde. „Und es ſoll geſchehen, wer den Namen des Herrn anrufen 
wird, der ſoll errettet werden. Denn auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem 
wird eine Errettung fein, wie der Herr verheißen hat; auch bei den Übrigen, 
die der Herr berufen wird.“ Joel 2, 32. Die Schrift ſagt uns daß wenn der 
Herr Zion wieder bringen wird, dann werden die Wächter ihn „von Ange— 
ſicht zu Angeſicht“ ſehen, und daß er fein Volk führen wird, „einen aus einer 
Stadt und zwei aus einer Familie, und ſie nach Zion führen, und er wird 
ihnen Hirten geben nach ſeinem Herzen, die ſie mit Weisheit und Verſtand 
führen werden.“ 
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Es fteht auch geſchrieben im Jeſaias 56, 8: „Der Herr, der die Verſtoße— 
nen aus Iſrael ſammelt, ſpricht: Ich will noch mehr zu den Haufen die 
verſammelt ſind ſammeln.“ — Es iſt die Austheilung der Vollkommen⸗ 
heit der Zeiten, wovon Paulus redete in ſeinem Briefe an die Ephe⸗ 
fer, 1, 10. „Daß es gepredigt wurde, da die Zeit erfüllet war, auf daß 
alle Dinge zuſammen unter ein Haupt verfaſſet würden in Chriſto, beides 
das im Himmel und auf Erden iſt, durch ihn ſelbſt.“ 

Wir glauben daß der Engel, welcher Joſeph Smith erſchienen, derl 
ſelbe iſt deſſen in der Offenbarung Johannis 14, 6. erwähnt wird. „Und 
ich ſahe einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, der hatte ein ewiges 
Evangelium zu verkünden denen die auf Erden ſitzen und wohnen, und allen 
Heiden und Geſchlechtern und Sprachen und Völkern.“ 

Wir glauben daß es in der Welt viele Menſchen von aufrichtigem Ge- 
müthe gibt, ſowohl unter denen die ſich zu einer Religion bekennen, als auch 
unter denen die keine anerkennen, welche von ganzem Herzen die Wahrheit 
annehmen würden und thun was recht und gut iſt, wenn ſie Kenntniß davon 
hätten, welche ſogar jetzt thun was ſie vermögen, obgleich ſie im Irrthum 
begriffen ſind, weil ſie die Wahrheit noch nicht erkannt haben. 

Wir glauben daß alle Menſchen, weiß oder ſchwarz, Chriſten oder Hei— 
den, Bekenner oder Nichtbekenner, nach der Erkenntniß des Lichts gerichtet 
werden das ſie empfangen haben, und daß wir alle offenbar werden müſſen 
vor dem Richterſtuhl Criſti, auf daß ein jeglicher empfange nachdem er ge— 
handelt hat, bei Leibes Leben es ſei gut oder böſe. 2. Cor. 5, 10. Offenba⸗ 
barung Joh. 20, 12. 13. 

Wir glauben an alle Grundſätze der Aufrichtigkeit, Ehre, Unſchuld, Red— 
lichkeit, Tugend und Wahrheit. 

Wir glauben an alles war der Herr offenbart hat, an dasjenige was er 
uns jetzt offenbart, und ſind bereit alles zu glauben was er uns noch offen— 
baren wird. Wir ſind nicht beſchränkt in unſern Gefühlen, noch in unſern 
Anſichten. Unſer Glaube umfaßt jede philoſophiſche, moraliſche und religiöſe 
Wahrheit die für den Menſchen für Zeit und Ewigkeit vortheilhaft iſt. Folg⸗ 
lich, wo wir alſo einen Grundſatz der Wahrheit finden, welchen wir nicht 
beſitzen, ob derſelbe von einer Geſellſchaft oder einem einzelnen Mitgliede 
herrühre, da nehmen wir ihn mit Freuden an, als ob derſelbe zu einem Theil 
unſerer Glaubens⸗Artikel gehöre. Wir, unſererſeits, find gleich bereit anderen 
Menſchen die großen Dinge mitzutheilen welche Gott uns offenbart hat. 
Denn wir glauben an einen lebendigen Gott und an eine lebendige Reli— 
gion. Es iſt nicht unſer Zweck den Menſchen die Dinge zu erzählen von wel— 
chen andere die Vortheile genießen, ſondern ihnen ihre eigenen Rechte zu 


zeigen und ihnen zu ſagen, daß dieſelben Segnungen, welche in alten Zeiten 
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Wir glauben an den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, an Moſes, an 
die Propheten und Apoſtel, und daß Gott, wie er in alten Zeiten ſeinen 
Willen kund gethan hat, noch lebt, und feinen Dienern feinen Willen offen- 
bart in der jetzigen Zeit, ſo wie er vormals gethan hat: ſo daß wir, als Kirche, 
nicht ven dem Zeugniß anderer abhängig ſind, da wir das lebendige Zeugniß 
unter uns haben. 

Daher kommen wir die Menſchen aus der Dunkelheit in's Licht zu rufen, 
aus Ungewißheit, Irrthum und Verwirrung, zur Gewißheit, zum Leben, zur 
Erkenntniß und zur Wahrheit; und um denſelben zu ſagen daß Gott lebt, 
daß die Engel erſchienen find, daß der Himmel ſich aufgethan und Gott fi) 
den Menſchenkindern offenbaret hat, wie in alten Zeiten, daß das ewige 
Evangelium wieder hergeſtellt, und daß der Arme und der Reiche, der Sanfte 
und Demüthige, der Prieſter und der Lehrer, der Gläubige und der Ungläu— 
bige, der Katholik und der Proteſtant eingeladen ſind an dieſen Segnungen 
Theil zu nehmen. 

In dieſer Abſicht, kamen wir aus der Gegend der Gebietes Deſeret, 
eine Entfernung von neun Tauſend engliſche Meilen, über Berge, Wüſten 
und das weite Weltmeer, im Namen des Gottes Iſrael, wie ſeine Diener, 
um die Einwohner dieſes Landes mit den Segnungen bekannt zu machen 
deren ſie theilhaftig geworden ſind, und um allen Menſchen im Namen 
Jeſu Chriſti zuzurufen Buße zu thun und ſich taufen zu laſſen für die 
Vergebung ihrer Sünden, damit fie die Gabe des heiligen Geiſtes empfangen 
und ſelbſt zur Gewißheit der Sachen gelangen möchten, welche Gott in Wahr⸗ 


heit uns kund gethan hat. 
(Zions Panier.) 


Göttliche Autorität. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 3.) 


Siebentens. — Zufolge des Buches Mormon war die ganze weſtliche 
Halbkugel, mit allen ihren Thaͤlern, Hügeln, Bergen, Reichthümern und 
Hülfsmitteln dem Reſte des Stammes Joſeph, als ihr „Land der Ber 
heißung“ gegeben. Der Allmächtige beſiegelte dieſen Bund und dieſes 
Verſprechen eidlich, indem er ſagte daß ihnen das Land für immer gege— 
ben ſei. Der weſtliche Erdball, Nord- und Südamerika in ſich begreifend, iſt 
in gleichem Grade das „Land der Verheißung“ für die Abkömmlinge 
Joſephs, als Paläſtina das verheißene Land für die zwölf Stämme Iſrael's 
iſt. In demſelben Buche werden die Namen und die Lage zahlreicher Städte 
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von bedeutender Größe angegeben, welche einft unter den alten Völkern Ame⸗ 
rika's blühten. Die nördlichen Theile Südamerika's, und ebenſo Centralame⸗ 
rika, waren am dichteſten bevölkert. Prachtvolle Gebäude, Paläſte, Thürme, 
Feſten, erhoben ſich allenthalben. Ein aufmerkſamer Leſer dieſes intereſ⸗ 
ſanten Buches kann die beziehungsweiſe Bedeutung und Entfernung vieler 
dieſer Städte von einander beſtimmen, und iſt er anders mit dem gegenwär⸗ 
tigen geographiſchen Ausſehen des Landes bekannt, ſo wird er durch die in 
dieſem Buche gegebenen Beſchreibungen im Stande geſetzt fein, ziemlich genau 
den wahren Fleck anzugeben den ſie einſtens einnahmen. 

Nun iſt es, ſeitdem dieſes unſchätzbare Buch im Drucke erſchienen, eine a 
merkenswerthe Thatfache, daß die modernden Ruinen vieler glänzender Ge⸗ 
bäude, Thürme und prachtvoller Städte von großer Ausdehnung von Gather- 
wood und Stephens in dem Innern der Wildniſſe von Centralamerika ent⸗ 
deckt worden, grade in der Gegend wo die alten, in dem Buche Mormon be⸗ 
ſchriebenen Städte, ſich befunden haben ſollen. Hierin liegt ein ſicherer 
und unſtreitbarer Beweis daß dieſer ungelehrte junge Mann — der 
Überſetzer des Buches Mormon — von Gott erleuchtet war. Joſeph Smith's 
Überfegung beſchreibt die Lage der Gegend wo große und volkreiche Städte 
vormals ſtanden, ſo wie ihr beziehungsweiſen Ausſehen und ihre beiläufige 
Entfernung von einander. Jahre nachher entdecken Catherwood und Stephens 
die Ruinen von vier und vierzig von eben dieſen Städten und grade an den 
beſchriebenen Plätzen. Was anderes als die Macht Gottes konnte ihm dieſe 
unbekannte Thatſache, die nach Jahren durch die gegenwärtige Entdeckung 
beglaubigt wurde, voraus geoffenbaret haben? 

Achtens. — Die Erfüllung einer großen Zahl von Weiſſagungen, die 
Joſeph Smith gemacht, iſt ein anderer unfehlbarer Beweis ſeiner göttlichen 
Sendung. Aus den vielen hunderten der von ihm ausgeſprochenen und in 
Erfüllung gegangenen Vorherſagungen, wählen wir die folgenden als Bei— 
ſpiel: 

Iftens. Bald nachdem Smith die Platten gefunden, fing er an fie zu über⸗ 
ſetzen. Er war noch nicht weit vorgeſchritten, als er aus feiner eigenen Über⸗ 
ſetzung der Weiſſagung Nephi's, wie vorher erwähnt, entnahm daß drei 
Zeugen, außer ihm, das Buch nach Gottes Willen betrachten und deſſen 
Wahrheit erkennen und bezeugen ſollten. Einige Zeit nachher, d. h. im Mo⸗ 
nat Juui 1829, offenbart ſich der Herr durch Smith dem Oliver Cowdery, 
David Whitmer und Martin Harris, und verſprach ihnen daß, wenn ſie 
gläubig ſein wollten, ſie die Platten und auch die Urim und Thummim er⸗ 
blicken ſollten. Dieſe Vorausſagung wurde ſpäter erfüllt, und die drei Män⸗ 
ner ſandten ihr geſchriebenes Zeugniß in Verbindung mit dem Buche Mor⸗ 
mon hinaus an alle Nationen, Geſchlechter, Zungen und Völker, und erklärten 


daß ein Engel Gottes vom Himmel geftiegen, die Platten genommen und fie 
vor ihren Augen ausgeſtellt habe, und daß zu gleicher Zeit die Stimme des 
Herrn vom Himmel ihnen die Glaubwürdigkeit der von Smith gemachten 
Überfegung dieſer Urkunden bezeugte. Nun könnte allerdings ein Betrüger 
vorherſagen daß drei Zeugen aufſtehen wurden, aber er könnte niemals 
einen Engel vom Himmel rufen um in Gegenwart dieſer Zeugen ſeine 
Weiſſagung zu erfüllen. 

2tens. Ehe die „Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage“ irgend 
Beſtand auf der Erde hatte, war die Weiſſagung Moroni's in dem Buche 
Mormon überſetzt und gedruckt. Es iſt ausdrücklich in dieſer Prophezeihung 
vorhergeſagt, daß an dem Tage wo dieſes Buch würde geoffenbart werden, 
„das Blut der Heiligen aus der Tiefe zum Herrn ſchreien 
würde“ ob der Gottloſigkeit des Volkes, und daß die „Zeit bald kom— 
men würde wo,“ wegen des Geſchreies und Jammers der „Wittwen 
und Waiſen,“ deren Ehemänner und Väter erſchlagen ſein würden von 
gottloſen Händen, „der Herr das Blut ſeiner Heiligen rächen 
würde.“ Und wieder, im Auguſt 1831, kam die Kunde zu Joſeph Smith 
daß „die Heiligen von Stadt zu Stadt, von Tempel zu Tem⸗ 
pel erwürgt würden,“ und daß nur „Wenige“ von den damaligen 
Mitgliedern der Kirche „daſtehen würden um ein Erbe zu em— 
pfangen.“ (Siehe Buch der Lehren und des Bundes, S. 151.) — Das 
Blut von vielen hundert Heiligen, welche in dieſer Kirche erſchlagen und ge: 
martert worden, iſt ein unwiderleglicher Beweis von der Wahrheit dieſer 
Vorherſagung. Sicherlich mußte Joſeph Smith ein Prophet Gottes ſein um 
nicht allein die Entſtehung der Kirche der Heiligen vorherzuſehen, ſondern 
auch daß ihr Blut laut aus der Tiefe nach Rache ſchreien würde über das Volk 
das ſo blutige Thaten vollbracht. Keine menſchliche Vorausſicht konnte die 
blutigen Scenen geahnt haben welche nach dem Entſtehen der Kirche ſtatt— 
fanden. Alle natürlichen Anzeigen in den Ver. Staaten waren gegen die 
Erfüllung dieſer furchtbaren Weiſſagung. Jede religiöſe Geſellſchaft durch 
das ganze Land wurde gegen Verfolgung und religiöſe Unduldſamkeit durch 
den ſtarken Arm des bürgerlichen Geſetzes kräftig geſchützt. Die ruhmvolle 
Conſtitution dieſes großen und freien Volkes gewährte jedem Sohne und jeder 
Tochter auf Columbus Erde Glaubensfreiheit; doch mitten in dieſem gerühm— 
ten Lande der Freiheit und der religiöſen Rechte, wo allgemeiner Frieden ſeine 
ruhige Wohnſtätte aufgeſchlagen zu haben ſchien, hört man den großen Pro: 
pheten die Entſtehung der Heiligen der letzten Tage und die blutige Verfol- 
gung welche ihr „von Stadt zu Stadt, von Tempel zu Tempel folgen würde“ 
vorherſagen. Nie, ſeit der Schöpfung der Erde, wurden Prophezeihungen 
buchſtäblicher und handgreiflicher erfüllt. Wenn das Vorherſagen von fünf- 
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tigen Ereigniſſen, die menſchliche Weisheit nicht vorherſehen konnte, noch 
dazu von Ereigniſſen die allen äußeren Zeichen nach wahrſcheinlich nie ge— 
ſchehen würden; wenn das Vorherſagen ſolcher Ereigniſſe und ihre nachhe— 
rige Erfüllung einen wahren Propheten ausmacht, ſo muß Joſeph Smith ein 
wahrer Prophet geweſen ſein, und wenn er ein wahrer Prophet war, ſo 
muß er von Gott geſendet worden ſein. 

Neuntens. — Es gibt viele Tauſend lebender Zeugen, welche beſtättigen 
daß Gott ihnen durch Träume, durch Geſichte, durch Offenbarungen des hei— 
ligen Geiſtes, durch Sendung von Engeln und durch ſeine eigene Stimme 
die Wahrheit des Buches Mormon geoffenbaret hat. Wenn alſo Joſeph 
Smith ein Betrüger iſt, jo müßen all' dieſe Zeugen ebenfalls Betrüger fein. 
Man kann vielleicht ſagen daß dieſe Zeugen keine Betrüger, ſondern nur 
Verblendete ſeien. Aber, fragen wir, kann jemand bezeugen eine falſche Lehre 
als wahr zu erkennen und doch kein Betrüger ſein? Die Menſchen werden 
häufig getäuſcht wenn es ſich um Beſtättigung ihrer Meinungen handelt, 
aber ſie können nicht getäuſcht ſein wenn ſie bezeugen eine Kentniß von 
etwas zu haben. Dergleichen Menſchen müſſen entweder Betrüger ſein, oder 
aber ihre Lehre muß wahr ſein. Nun, würde es nicht in der That höchſt wun⸗ 
derbar fein, daß auch nur drei oder vier Perſonen, die in keinerlei Verbin: 
dung zu einander ftünden und ſich völlig fremd wären, es unternehmen ſollten 
die Menſchen zu täuſchen, indem ſie das Zeugniß ablegten daß ein Engel zu 
ihnen herabgeſtiegen, ein himmliſches Geſicht ihnen gezeigt worden ſei, oder 
daß ihnen Gott in irgend einer andern wundervollen Weiſe die Achtheit des 
Buches Mormon kundgegeben habe? Wenn nun ſchon das Zeugniß von drei 
oder vier Betrügern wunderbar erſchiene, um wie viel wunderbarer würde 
nicht erſt das Zeugniß Tauſender von Betrügern erſcheinen, die in verſchiede— 
nen Ländern lebend, weit entfernt von einander wohnen und ſich nie von 
Angeſicht zu Angeſicht geſehen haben, und die ſich doch alle bemühen die Welt 
mit demſelben Betruge zu hintergehen. Wenn viele Tauſende von Zeugen 
mit ſchmuckloſen Worten kühn behaupten daß ihnen Gott geoffenbaret habe 
daß dieſes ſeine Kirche oder ſein Reich ſei, deſſen Errichtung in den letzten 
Tagen ſtatt haben ſollte, fo beſitzen wir eine überwältigende Maſſe ſich unter⸗ 
frügender Beweiſe um die göttliche Sendung Joſeph Smith's ſicher zu ftellen, 
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d. M. in meine Hände. Ihr Handeln und Wirken, jo weit wir davon Keunt⸗ 
niß haben, erfreuen ſich meiner ganzen Zuſtimmung, und ich werde noch hin— 
zufügen daß in allen Berichten, welche wir von den in Europa lebenden 
amerikaniſchen Alteſten erhalten, höchſt rühmlich von Ihrem Wandel geſpro⸗ 
chen wird. Sie fühlen alle daß Sie ihnen gegenüber die Stelle eines Vaters 
vertreten haben, und daß Ihre eifrigen Arbeiten und Ihr ganzes Bemühen 
der Fortpflanzung des Evangeliums und der Ausbreitung des Reiches un- 
ſeres Gottes auf der Erde geweiht ſind. Das glaube ich und habe es immer 
von Ihrer Seite erwartet; ich bin belohnt durch den Gedanken daß Sie ſo 
das Verſprechen früherer Jahre erfüllen, indem Sie dem großen Werke der 
letzten Tage gute Dienſte leiſten. Gewiß, dieß iſt nichts neues für mich, aber 
wir fühlen uns oft befriedigt in dem Bewußtſein daß unſer Wandel und 
Wirken gutgeheißen und geſchätzt werden von unſeren Brüdern, mit denen 
wir ſo innig vereint ſind in dem Bunde und Werke der letzten Tage. Doch 
weit über alles ſollten wir das billigende Lächeln unſers Herrn und Mei— 
ſters, der als König der Heiligen herrſcht, erſtreben und begehren. Ich kenne 
keinen von Ihnen gethanen Schritt, den Sie oder irgend Einer an Ihrem 
Platze hätten beſſer machen können, und ich fühle mich gedrungen Ihnen 
mein Leben lang mit Glauben nnd Gebeten vor dem Herrn der Heerſchaaren 
beizuſtehen. 

Wir haben erfreuliche Nachrichten von unſern Miſſionen im allgemeinen, 
beſonders aber von den zu Iſrael in die Berge geſendeten. Die Indianer 
ſind im ganzen freundſchaftlich, und wir ſind glücklich in dem Glauben daß 
der Herr ſein Werk mit ihnen begonnen hat; es iſt ſicher ein mehr um ſich 
greifender, wachſender Einfluß des guten Geiſtes zu erkennen, als dieß je 
zuvor der Fall war. Sie fangen an Träme und Geſichte zu haben, und [hauen 
uns mehr als ihre Freunde an. So ſoll es fortdauern bis dieſe verlorenen 
Kinder Abrahams zurückgebracht find, theilzunehmen an den Segnungen und 
Vorrechten des Hauſes ihrer Väter, und ſich freuen die Segnungen und 
Verheißungen zu empfangen welche ihren Vätern gemacht wurden. — Der 
Alteſte Hyde iſt im Thale Carſon angekommen und ſchreibt daß dort alles 
gut ſteht. Die Indianer auf dem Wege waren im allgemeinen freundſchaftlich. 

Dieſer Sommer iſt ſehr warm und trocken, und da in Folge der milden 
Witterung des verfloſſenen Winters nicht Schnee genug auf den Bergen 
liegt, ſo ſind die Flüße verhältnißmäßig niedrig und liefern nur ſpärlich 
Waſſer. Die Heuſchrecken haben ihr Werk gethan und uns verlafjen: ſie haben 
ſehr viel Verheerungen veranlaßt, in manchen Plätzen nicht bloß die erſte, 
ſondern auch die zweite und dritte Saat, den Mais und ſelbſt den Buchwaizen 
gänzlich vernichtet. Es wird unvermeidlich knapp hergehen mit den Vorrä— 
then, ſelſt mit unſern beſten Kräften; unſere Haupterwartungen ſind auf 
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das Korn und die Kartoffeln gerichtet; aber die Kartoffeln haben nicht hin⸗ 
reichend naß und werden demnach wenig ergiebig ſein. Das Gras auf den 
Bänken iſt vertrocknet, ſo daß das Vieh hoch auf den Bergen oder in neuen 
Plätzen geweidet werden muß. Wir haben im Cache-Thale eine Weide für 
das der Kirche gehörige Vieh und einiges andere ermittelt, wohin es nun 
getrieben worden iſt. Trotz all' dem fühlen wir uns beruhigt und denken daß 
genug für die Heiligen vorhanden ſein wird, wenn ſie mit weiſer Sparſam⸗ 
keit haushalten. Wir achten es als als einen großen Segen unter all' den 
beſtehenden eigenthümlichen Verhältniſſen die uns gegenwärtig umgeben. 
Unſere öffentlichen Arbeiten ſind fortgeſchritten und für die gegenwärtige 
Jahreszeit ungewöhnlich weit gediehen. Wir müſſen indeß nun ein wenig 
einhalten, weil uns in Folge der Trockenheit das Futter für die mit Steine⸗ 
fahren beſchäftigten Geſpanne fehlt. 

Wir beabſichtigen jedoch die Männer an den Cottonwood⸗Kanal an's 
Werk gehen zu laſſen, auf welchem wir den Granit für den Tempel herbeizu⸗ 
ſchaffen gedenken; ſo, denke ich, wird es am Ende kein Zeitverluſt ſein, wenn 
wir die Steinzufuhre zeitweilig einſtellen. wir hoffen im Stande zu ſein ein 
anderes Jahr Steine auf dem Kanale herbeizuſchaffen. 

Es würde ein wahrer Segen fein wenn derſelbe nun vollendet wäre. Ich 
zweifle nicht daß wenn die Waſſer des Big⸗Cottonwood hätten zur Bewäſſe⸗ 
rung verwendet werden können, wie es allem Anſchein nach ſein wird wenn 
er fertig iſt, dieß einen genügenden Theil Frucht und Gemüſe gerettet hätte 
uu die Baukoſten zu bezahlen. Wir werden damit thun was wir können in 
Anlegung von Eindeichungen, Dämmen und Durchſchnitten u. ſ. w., und die 
eigentlichen Ausgrabungen bis zum Herbſte und den Witerregen laſſen, 
welche das Erdreich erweichen. In Californien bleiben die Zeiten ziemlich 
dieſelben; Geld iſt ſehr ſelten. Bruder P. P. Pratt iſt auf der Heimreiſe 
begriffen. 

Da ich vorausſetze daß Ihnen alle die heimiſchen Vorkömmniſſe getreu von 
Ihrer Familie und Ihrem Bruder Samuel mitgetheilt werden, ſo ſchließe ich 
mit dem Gebete an den Herrn, Sie mit ſeiner Gnade in allen Ihren Arbei— 
ten zu unterſtützen, und Ihnen jene Weisheit, Kraft und Geſchicklichkeit zu 
verleihen welche den Pflichten angepaßt ſind die täglich auf Ihren Schultern 
ruhen. Ich vermuthe daß Bruder Spencer unterrichtet iſt von ſeiner Freiheit 
heimzukehren, wenn er es wünſcht, obgleich er ohne Zweifel in jener Gegend 
ſehr vermißt werden wird. Er hat getreulich ſeine Pflicht erfüllt und der Geiſt 
ſeiner Sendung hat alle ſeine Handlungen geleitet. Die Segnungen der 
Heiligen zu ſeinem Beſten dringen bereits herauf; er wird ſeinen Lohn em⸗ 
pfangen. Empfehlen Sie mich und die Brüder des Präſidenten Bürau 8 und 
Rathes dem Bruder Spencer, jo wie unfern übrigen Bekannten und Freun⸗ 
den. Wir fühlen uns glücklich in dem Glauben daß Sie alle ihr Beſtes thun 
und ſegnen ſie alle in dem Namen von Iſraels Gotte. 

(Vom „Stern“ 20ſten Oct. 1855.) 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


No 7 December 1855. I. Band. 


Wer bis an das Ende beharret, der wird ſelig. 


Es iſt nichts ungewöhnliches einen Menſchen zu ſehen der das Evange— 
lium mit Liebe umfängt, ſich in deſſen Lichte, Macht und Segnungen glück— 
lich fühlt, eine Zeitlang mit feſtem Schritte in der Bahn des ewigen Lebens 
und der Verrherrlichung wandelt, und zu der Hoffnung berechtigt ein Pfeiler 
der Kirche, oder wenigſtens ein getreues Mitglied derſelben zu werden. Doch 
wenn wir nach einiger Zeit unſere Blicke von neuem auf dieſen Menſchen 
werfen, ſo ſehen wir wie er lauen und kälter wird in dem Werke, gleich 
dem Schweine, das gewaſchen wieder zum Kothe zurückkehrt ſich darin zu 
wälzen. Es iſt ihm etwas in den Weg gekommen das ſein Herz von der 
Wahrheit abgelenkt hat. Vielleicht war der Tag der Prüfung zu lang oder 
zu hart, oder hat ein Bruder oder eine Schweſter ihn verletzt, oder die Sor 
gen der Welt haben den guten Saamen erſtickt; vielleicht auch daß die Täu— 
ſchungen der Reichthümer das Wort gehemmt haben, oder daß irgend eine 
neue Lehre, die er nicht verſtehen kann, in Zion verkündet worden iſt. Es iſt 
ihm jedenfalls etwas aufgeſtoßen das er nicht zu überwältigen, nicht zu er- 
dulden vermag; er iſt deßhalb unterlegen und ſein Glaube und gutes Ge— 
wiſſen haben Schiffbruch gelitten. 

Vor allem ſollte niemand in die Kirche eintreten, wenn er nicht den feſten 
Willen hat mit Gottes Hülfe bis an's Ende zu beharren, und der Wahrheit 
durch Glück und Ungemach zu folgen, ohne Rückſicht auf den Trug falſcher 
Freunde oder die Verfolgungen offener Feinde, ohne Rückſicht auf die Mühen 
und Schwierigkeiten der Wanderung, oder die trügeriſchen Überlieferungen 
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welche eine heidniſche Erziehung ſeinem Gemüthe von früheſter Jugend auf 
eingeimpft haben. Wenn das Leben und die Unſterblichkeit, welche das Evan— 
gelium gezeuget hat, etwas werth ſind, ſo ſind ſie alles werth. Kein Opfer 
iſt zu groß, keine Anſtrengung zu eifrig für die zu hoffende Erhöhung. Bei 
den unſchätzbaren Segnungen welche den Gläubigen erwarten, darf es uns 
nicht überraſchen daß der Allmächtige die darauf Anſpruch Machenden den 
härteſten Prüfungen unterwirft, damit aller Welt kund werde daß feine 
Wohlthaten bloß eine Belohnung der Treue ſind. Deßhalb ſollten wir uns 
freuen und nicht murren über die Fügungen der Vorfehung, da wir willen 
daß jede neue Prüfung die wir beſtehen unſeren Werth glänzender an's Licht 
bringt, und daß jede Schlacke durch das reinigende Feuer des Läuterers von 
uns abgeſondert wird. Ferner brauchen wir nicht in Furcht zu leben daß wir 
am Tage des Elends und der Entbehrung unterliegen werden, denn, wenn 
wir unſer Haupt über und unſere Arme unter dem Waſſer halten — wenn 
wir unſeren Glauben und unſere Thatkraft anwenden, anſtatt unſere Hände 
bei jeder Noth in Verzweifelung zu erheben, ſo wird Gott für einen Ret— 
tungsweg ſorgen. Die Erprobung unſeres Glaubens und unſerer Tugend 
hat unendlichen Werth in Seinen Augen — Er bewacht mit nicht geringem 
Intereſſe das Verhalten ſeiner Kinder, wenn ſie auf die Probe geſtellt und 
auf's Außerſte geprüft ſind. Obgleich Seine Kinder Ihn nicht ſehen, ſo iſt 
Er doch mit Seiner Hülfe bei der Hand und vergißt ſie nicht. Wenn Freude 
im Himmel iſt über einen Sünder der Buße thut, jo muß gewiß auch große 
Freude in den himmliſchen Welten herrſchen wenn eine Seele ſiegreich den 
Tag heißer Prüfungen und harter Entbehrungen überſteht. 

Kein Heiliger ſollte überraſcht oder verletzt ſein weil gelegenheitlich neue 
Lehren von den Obrigkeiten der Kirche kund gemacht werden. Es iſt ein Kenn— 
zeichen der Sektirer eine unveränderliche Zahl von Lehren zu haben, zu de— 
nen hinzuzufügen für Gottesläfterung gilt. Stillſtand ift der charakteriſtiſche 
Zug des Zuſtandes der Erkenntniß unter den Sekten. Die Bekenner des 
Chriſtenthums prahlen daß ihre heiligen Schriften abgeſchloſſen, und ihre 
Glaubensbekenntniſſe vollſtändig ſind, und daß ſomit alle Hinzufügungen 
zu den einen oder den anderen Eingebungen des Teufels ſind. Das Verhal— 
ten ſolcher Menſchen neuen Wahrheiten gegenüber liegt am Tage — ſie 
müſſen alle gleichmäſſig verworfen werden, ohne fie zu hören oder zu prüfen. 
Aber das iſt nicht das Verfahren der Heiligen. Sie glauben daß ſie noch 
nicht alle Wahrheiten beſitzen, daß eine Unendlichkeit derſelben noch vor ihnen 
liegt, daß es ihr Vorrecht iſt durch Offenbarungen des Allmächtigen und 
Erleuchtung bes heiligen Geiſtes Zeile auf Zeile und Vorſchrift auf Vor— 
ſchrift zu empfangen. Und wenn noch ſo viel zu offenbaren übrig bleibt, das 
die Heiligen zur gehörigen Zeit und am geeigneten Orte kennen werden, ſo 
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mögen ſie erwarten daß ihnen zuweilen durch den richtigen Kanal mancherlei 
Dinge mitgetheilt werden die ihnen zuvor unbekannt waren, und wahrſchein— 
lich manche die mit den, durch eine heidniſche Erziehung eingeprägten Be— 
griffen im grellen Widerſpruche ſteheu. Aber wie thörricht handeln nicht jene 
die ſich Heilige nennen, wenn ſie bei jeder neuen Lehre vom rechten Wege 
ablenken, weil ſie nicht ſogleich alle Warum und Weßhalb derſelben ein— 
ſehen, oder deren Zuſammenhang mit andern, früher geoffenbarten und 
empfangenen Lehren begreifen können! Wahrheit ſchmiegt ſich an Wahrheit, 
und wenn die Heiligen Sorge tragen wollen in dem täglichen Gange ihres 
Lebens das Lispeln des Geiſtes der Wahrheit zu hegen, ſo wird ihnen jede 
neue Wahrheit, welche der Herr Seinem Volke offenbart, an ſeinem Platze 
und zu ſeiner Zeit einfach, natürlich und ſelbſt beweiſend erſcheinen. Jene 
welche geoffenbarte Wahrheiten nicht in dem Maße als ſie kund werden in 
ſich aufzunehmen vermögen, können verſichert ſein daß der Fehler ganz auf 
ihrer Seite ift — fie find Säuglinge in dem Werke, welche Milch anſtatt kräfti— 
ger Koſt bedürfen. Sie mögen indeß nicht muthlos werden und ſich abwenden, 
weil ſie nicht jede ihnen vorgelegte Lehre augenblicklich faſſen. Sie ſollen im 
Sinne der Lehren leben die ſie faſſen, die ſchweren Sachen eine Zeitlang 
beiſeite ſetzend, und nach und nach werden ſie im Stande ſein ſie zu ver— 
ſtehen. Wenn ein Kind nicht die kräftige Nahrung vertragen kann die man 
ihm vorlegt, ſo braucht es deßhalb nicht jede Nahrung zurückzuweiſen. Der 
Schulknabe läßt weislich alle ſchwierigen arithmetiſchen Fragen, bis er die 
leichten löſen kann. So ſollten auch die Heiligen handeln. Sproße auf 
Sproße ſollten ſie auf der großen Leiter himmliſchen Wiſſens emporklimmen, 
bis ſie auf dem Gipfel angekommen ſind, wenn es einen Gipfel gibt. Auf 
jedem Fall werden ſie bei Befolgung dieſes einfachen Verfahrens niemals 
ſtraucheln, ſie werden vielmehr durch Beharrlichkeit zu jeder Zeit ihr eigenes 
Heil wahren. Was die Verfolgungen, entweder von ſogenannten Freunden 
oder von offenen Feinden anbelangt, ſo ſind dieſelben unzertrennbar mit der 
Sache der Heiligen verknüpft, und werden fortdauern bis die Schlechtigkeit 
von der Erde vertilgt iſt, und die Rechtſchaffenheit im Lande herrſcht. Verfol—⸗ 
gungen müſſen erwartet werden, und kein Heiliger iſt gerechtfertigt wenn er 
vor ih nen die Flucht ergreift, denn der Herr hat verſprochen daß „jedem die 
Kraft nach feinem Tagewerke zugemeſſen werden ſoll.“ Noch iſt keine Ver⸗ 
folgung über die Heiligen gekommen die nicht zum Segen fuͤr ſie geworden 
wäre, und fie in den Augen ihrer Feinde verherrlicht hätte. Die Wankelmü— 
thigen ſind beſtändig mit Sorge erfüllt, deßhalb iſt es nicht zu wundern 
daß fie am Tage der Verfolgung unterliegen; aber diejenigen die entſchloſſen 
ſind bis an das En de zu dulden, werden ſicherlich ſelig werden. Und es iſt 
nicht ſehr hart für ſie den Hohn der Schlechten, oder ſelbſt Bedruckung und 
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Leid von ihrer Hand zu dulden, denn in ſolchen Zeiten ift Gottes heiliger 
Geiſt reichlicher über Sein Volk ausgegoſſen; Er läßt keine Furcht in ihnen 
aufkommen, ſondern erweckt Freude über die Trubſal; Es flößt ihnen die 
Zuverſicht ein daß dieſe leichten Drangſale, welche nur einen Augenblick 
dauern, ihnen zu einem unendlich größern Maße ewiger Glorie verhelfen 
werden, während ſie zu gleicher Zeit das Urtheil derer beſiegeln die die ſchul— 
dige Urſache davon ſind. 

Es gibt wahrſcheinlich viele Heilige in dieſen Ländern welche der Kirche 
ſeit einer Reihe von Jahren angehören, welche in Armuth und Betrübniß 
des Tages Laſten und Hitze getragen haben, welche mit Geduld, Thätigkeit 
und Fleiß ihre geringen Talente und Kräfte angewendet haben um das 
Werk Gottes iu dieſem Theile Seines Weinberges zu fördern, deren Be, 
freiungsſtunde jedoch noch nicht geſchlagen hat. Einige von ihnen mögen daher 
nahe daran ſein dieſe Bahn in Verzweifelung aufzugeben. Doch nein, laßt 
es nicht ſo ſein! Es iſt nur eine lange Nacht die durch keinen freundlichen 
Strahl der Morgenſonne unterbrochen iſt, und wir rufen den armen, dul— 
denden, thätigen und treuen Heiligen zu, in Bezug auf ihre Befreiung aus 
Babylon, ſo wie in Bezug auf ihre Erlöſung und Erhöhung im Reiche Got— 
tes: „Wer bis an das Ende beharret, der wird ſelig.“ Es gibt keinen armen 
Heiligen in Europa der, wenn er ſeinem Gotte treu bleibt, und nicht vom 
Tode hinweggerafft wird, nicht zur Zeit körperlich befreit — und aus den 
verderbten Völkern genommen werden wird, denn Zions Glaube iſt für 
ſeine Befreiung verpfändet. Der Dichter ſagt wahrheitsgetreu — 

Auf! Iſrael, und freue Dich! 
Stimm lauten Jubel an! 

Die Stimme Gottes dringt zu Dir, 
Wo Du Dich finden magſt; 

Sie ruft aus Sklaverei Dich frei, 
Damit Du ſingſt Sein Lob, 

In Zion und Jeruſalem, 

In letzten Tagen, die wir ſehn. 

Wer kann ergründen welche Abſichtz der Herr hat, denn gewiß hat Er eine 
Abſicht, daß er Sein armes Volk nicht früher befreit? Die Ernte iſt reif, der 
Arbeiter ſind wenige, das Land Zion iſt für die Beſitznahme der Heiligen 
bereit, ſeine weiten Fluren laden zur Bebauung ein, der Herr iſt willig das 
Füllhorn der Segnungen auf Sein Volk auszugießen, die Lamaniten harren 
auf Unterweiſung in Künſten und Wiſſenſchaften und in den Grundſätzen 
des Heils, ſie möchten theilnehmen an den Segnungen des neuen ewigen 
Bundes, und doch gibt es Hunderte und Tauſende von Heiligen in Europa, 
deren größter Theil aus keinem andern Grunde hier bleibt als ſeiner Ar— 
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muth wegen. Warum werden ihnen nicht die Mittel zu Gebote geſtellt ſich 
nach Zion zu begeben? Hat der Herr ihrer vergeſſen? Iſt Er taub gegen 
ihre Schreie nach Befreiung? Oder hat Er aufgehört gnädig zu ſein? Warum 
müſſen fie Jahr auf Jahr in Babylon bleiben? Gibt es keinen Grund weß— 
halb? Gewiß es gibt deren. Wir vermögen mehrere annehmbare Urſachen 
zu errathen, warum viele von den Heiligen nicht früher befreiet worden ſind. 

„Laßt euch helfen von dieſen unartigen Leuten,“ ſagte der Apoſtel Petrus. 

Dieſelbe Ermahnung wird den Heiligen am gegenwärtigen Tage auf- 
erlegt. Rettet euch aus Babylon. Macht alle Anſtrengungen, benützt jedes 
geſetzliche Mittel, ſtrengt jeden Nerven an euch von dieſen unartigen, ver- 
kehrten und verderbten Leuten zu helfen. Legt ſelbſt Hand an das Werk, 
dann wird vielleicht der Herr Eueren Gebeten eine unmittelbarere Aufmerk— 
ſamkeit ſchenken und dieſelben mit größerer Schnelligkeit beantworten. „Der 
Herr hilft denen die ſich ſelbſt helfen.“ 

Und dann, fragen wir weiter, haben die Reichen die Mittel benützt, mit 
denen ſie Gott geſegnet hat, um den Armen zu helfen ſich in Zion zu ſam— 
meln? Oder vergraben ſie ihre Talente und Reichthümer in die Erde, oder 
verwenden ſie dieſelben zu irgend einem heidniſchen Geſchäfte, das nicht die ent— 
fernteſte Verbindung, nicht den geringſten Einfluß für das Sammeln Iſraels 
hat? Wie können wir erwarten daß der Herr Seine Hand zur Rettung Sei— 
nes Volkes ausſtrecken werde, wenn Männer dieſes Volkes ſelbſt die Mittel 
beſitzen ſich zu retten, und es unterlaſſen? „Wo die Noth am größten iſt, iſt 
Gottes Hülfe am nächſten.“ „Seine Kraft zeigt ſich in unſerer Schwäche.“ 
Wie können wir hoffen daß Gott ſeine Kraft zeigen werde ſein Volk zu be— 
freien, während es unter den Heiligen noch Leute gibt welche Mittel beſitzen 
und ſie nicht anwenden? Er gönnt gerne den reichen Heiligen das Vorrecht 
ihre armen Mitbrüder zu befreien, wenn ſie nur davon Gebrauch machen 
wollen. Sollte nicht die Abgeneigtheit der Reichen einer von den Gründen 
ſein daß nicht mehr Arme nach Zion ausgewandert ſind? Wir überlaſſen die 
Antwort darauf jenen die mit dem ungerechten Mammon geſegnet ſind. 

Sind ferner die armen Heiligen ganz ſicher Entbehrungen in hinreichen— 
dem Maße gelitten zu haben, um fähig zu ſein die Segnungen, die für ſie 
erreichbar wären wenn ſie ſogleich ihre Heimath Zion bewohnen könnten, 
gebührend zu ſchätzen und zu würdigen? Oder würden ſie dort angekommen 
üppig und rebelliſch werden, und in Undankbarkeit gegen ihre Retter verfal— 
len? Vielleicht hat das unkluge und kränkende Benehmen einiger armen 
Glaubensgenoſſen grade in die ſer Hinſicht den Eifer ihrer reicheren Brüder 
abgekühlt ihre Arme auch ferner zur Rettung des zerſtreuten Iſraels auszu— 
ſtrecken. Sollte dieß nicht eine andere Urſache ſein daß ſo viele arme Reli— 
gionsgefährten bis auf dieſem Augenblick der Vereinigung mit ihren Brüdern 
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harren? Doch fern ſei es von uns zu ſagen daß alle Armen die nach ihrer 
neuen Heimath ſchmachten dort undankbar werden würden. Nein, liebe Brü- 
der und Schweſtern, wir hoffen beſſeres von euch. Allein es iſt Beſtimmung 
daß die Unſchuldigen mit den Schuldigen leiden, auf daß die Unſchuldigen 
einen ganz beſonderen Anſpruch auf nachmalige Vergeltung haben, die Beftra- 
fung der Schuldigen aber vermehrt werde durch die Gewiſſensbiſſe daß ſie 
ſchuldloſen Menſchen viele unverdiente Leiden verurſacht haben, und auf daß 
der Gläubige einen größeren moraliſchen Einfluß über den Ungläubigen ge— 
winne; denn alle denen Unrecht zugefügt worden iſt, haben einen moraliſchen 
Anſpruch auf die Dienſte deren die ihnen Unrecht gethan haben, bis der Scha— 
den völlig gut gemacht iſt, wenn dieß überhaupt möglich iſt. 

Aber welche Urſache oder Urſachen auch bisher das Sammeln der Heili— 
gen verhindert haben mögen, ſo ermahnen wir ſie doch ernſtlich: eifrig im 
Glauben und Geiſte ihres Berufes zu leben, dann wird die Stunde ihrer 
Befreiung gewiß ſchlagen. „ Wer bis an das Ende beharret, der wird ſelig;“ 
er wird errettet aus den Völkern, und durch mächtige Hand mit Geſang und 
Jubel nach Zion gebracht, und für alles was er erduldet wird er reichlich 
empfangen, und lieblich gewiß wird er die Segnungen Zions finden nach ſo 
traurigen, verlängerten Aufenthalte in der Mitte von Gottloſigkeit. Denn 
kein Auge hat es geſehen, kein Ohr hat es gehöret, noch iſt es in eines Men— 
ſchen Herz gedrungen was Gott denen bereitet hat die geduldig und treu 
bis an's Ende ausharren. 

Noch ein Wort. Mögen von nun an alle Heiligen welche die Mittel zur 
Reiſe nach Zion erhalten, bedacht ſein ſich des Abgrundes zu erinnern aus 
dem ſie geriſſen worden ſind, denn ihre Vergeßlichkeit könnte nicht nur ihr 
eigenes Heil und das ihrer Nachkommenſchaft in Gefahr bringen, ſondern 
ſie könnte auch die Befreiung Tauſender armer Heiligen in Frage ſtellen, die 
unter den Nationen leben. So iſt die Undankbarkeit der Armen, die den Bei- 
ſtand ihrer Brüder zur Reiſe empfangen, eine ſehr gewichtige Sache, welche 
einen immerwährenden Einfluß auf eine große Zahl des zerſtreuten Iſraels 
ausüben wird. Mögen die Heiligen am Tage der Befreiung nie den Herrn 
vergeſſen; mögen ſie ſich ſeiner unendlichen Güte für ſie erinnern, ſo wie 
auch ihrer armen Brüder, die noch eine Zeitlang das Joch der Knechtſchaft in 
Babylon erdulden müſſen. (Tauſ. Stern. 24. Nov. 1855.) 


Von Seiten der Redaktion. 


Lebewohl! — Da nun die Zeit gekommen iſt wo wir unſer Wirken in 
dieſen Gegenden enden müſſen, und gezwungen find in den weiten Weſten, in 


le 

das Thal Ephrahim, zurückzukehren, um dort von neuem in der Geſellſchaft 
unſerer Familie und des Volles Gottes zu leben; ſo übergeben wir freudig 
die Feder des Redakteurs unſerem Nachfolger, dem Alteſten John L. 5 
der vor kurzem von Utah angekommen iſt. 

Die einzige Entſchuldigung welche wir für etwaige Fehler in unſerer klei— 
nen Zeitſchrift vorzubringen haben, iſt: daß wir geſucht haben ſie anziehend, 
belehrend, und ihrem Titel treu einer Darſteller der Geſellſchaft zu machen 
welcher wir anzugehören die hohe Ehre haben, wiſſend daß wenn wir „ung 
ſelbſt vertreten,“ die Wahrheit durchdringen wird. 

Wir haben uns nicht dabei aufgehalten die niedrigen Verläumdungen un— 
ſerer Feinde zu beachten, ſondern haben dem Glaubensbekenntniſſe der Mor— 
monen ſtrenge Aufmerkſamkeit gezollt (Geht eueren eigenen Geſchäften nach); 
zur ſelben Zeit indeſſen haben wir ſolche Artikel veröffentlicht, wie ſie uns 
am beſten geeignet ſchienen die Gemüther deren zu enttäuſchen die nach 
Wahrheit ſtreben. 

Wir achten es für nutzlos die reichen Erzeugniſſe zu loben welche aus den 
Federn der Apoſtel Orſon Pratt und John Taylor gefloſſen, in unſerm 
Blatte veröffentlicht wurden, ebenſo wenig wie die anziehenden Artikel aus 
den „Deſeret News,“ „Tauſendjährigem Stern,“ „Mormon“ und „Lu— 
minary;“ ſie ſprechen für ſich ſelbſt und werden von allen Freunden der 
Wahrheit gewürdigt werden. 

Wir danken unſern Abonnenten für ihre großmüthige Unterſtützung und 
für die Ausdrücke der Zufriedenheit mit unſerem Blatte, und wir hoffen daß 
ihre freundliche Fürſorge auf unſeren Nachfolger übergehen, ja ſelbſt ſteigen 
werde. Wir überlaſſen es ihm ſeinen eigenen Weg, unabhängig von dem 
welchen wir gewandelt, zu folgen, und wir bitten Gott ihn nützlicher zu ma— 
che als wir geweſen ſind. Wäre es nöthig, ſo würden wir von ſeiner Fähig— 
keit und langen Erfahrung in der Kirche ſprechen, aber wir überlaſſen es ſei— 
nen Werken ſeinen Werth zu zeigen, verſichert daß ſie es wirkſamer thun 
werden als unſere Worte. Wir müſſen indeſſen ſagen: daß wir ihn als einen 
treuen Diener Gottes, erfüllt mit dem heiligen Geiſte, kennen, und daß wir 
überzeugt ſind daß er fähig iſt ſeinen verantwortlichen Poſten auszufüllen, 
und als ſolchen Mann empfehlen wir ihn den Heiligen und allen Freunden 
der Aufrichtigkeit. 

Mögen die Heiligen unſeren wärmſten Dank für die Zeichen der Güte 
und Billigung hinnehmen, welche ſie uns für die ſchwachen Anſtrengungen 
ihnen Gutes zu thun, an den Tag gelegt haben. Wenn es uns gelungen iſt 
ihr Heil in irgend einer Weiſe zu fördern, ſo danken wir Gott daß er uns 
die Gelegenheit dazu gegeben hat, und Ihm allein gebührt alles Lob, alle 
Ehre, aller Ruhm, denn ohne Seine Hülfe ſind alle unſere Anſtrengungen 
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vergeblich. Wir ermahnen unſere Brüder und Schweſtern treu zu bleiben 
und ſtets die Gebote Gottes zu halten, auf daß ſie die Belohnung für ihr ge— 
rechtes Thun verdienen mögen. Daß der Segen Gottes zu dieſem Ende auf 
ihnen ruhen möge, iſt und wird unaufhörlich unfer Gebet ſein. 

In Zukunft müſſen alle Mittheilungen die den „Darſteller“ betreffen 
franco an Herrn John L. Smith, rue du Cendrier, 108, Geneve, gerichtet 
werden. Dauiel Tyler. 


Göttliche Autorität. 


(Schluß. Siehe Nr. 6.) 


Die Wunder welche Joſeph Smith gewirkt hat, ſind Beweiſe von nicht ge— 
ringem Belange um feine göttliche Autorität ſicherfzu ſtellen. In dem Namen 
des Herrn trieb er Teufel aus, heilte Kranke, ſprach mit neuen Zungen, 
legte alte Sprachen aus, und ſagte künftige Ereigniſſe vorher. Viele dieſer 
Wunder wirkte er vor zahlloſen Zuſchauern, Gläubigen ſowohl als Ungläu— 
bigen, und an Perſonen die nicht zu unſerer Kirche gehörten. Ferner ſind 
die zahlreichen Wunder welche Tauſende von den Dienern der Kirche gewirkt 
haben, zahlreiche hinzugefügte Beweiſe daß der Mann welcher das Werkzeug 
zur Gründung der Kirche war, von Gott geſendet ſein mußte. Die 
Tauſende von Kranken welche wunderbar geheilt worden ſind in allen Thei— 
len der Welt wo dieſes Evangelium gepredigt wird, liefern ein ſtarkes, faſt 
unwiderſtehliches Zeugniß daß Joh. Smith's Autorität „vom Himmel“ 
ſei. Obgleich die große Mehrzahl der Menſchheit Wunder als einen unfehl— 
baren Beweis zu Gunſten der göttlichen Sendung des Wunderwirkers an— 
ſieht, ſo weichen wir doch auf's entſchiedenſte von dieſer Meinung ab. Wenn 
Wunder als ein unfehlbarer Beweis angenommen werden, ſo müſſen 
alle jene die Wunder gewirkt haben, von Gott geſendet geweſen ſein. Die 
ägyptiſchen Zauberer vollbrachten vor dieſer Nation einige glänzende Wun— 
der: ſie brachten Schlangen und Fröſche hervor und verwandelten das Waſ— 
ſer der Flüße in Blut. Wenn Wunder als unfehlbarer Beweis gelten, 
ſo waren die Agypter gehalten die ſich wiederſprechenden Sendungen von 
Moſes und den Zauberern als göttliche Autorität anzunehmen. Nach dieſer 
Meinung mußte die Here von Endor ihre göttliche Sendung über alle Zwei— 
fel dargethan haben, indem ſie in Gegenwart Sauls, Königs von Iſrael, 
einen todten Mann aus dem Grabe herworzauberte, Eine gewiſſe verderbliche 
Macht, welche Johannes beſchreibt (Offenb. 13. Kap.) that “große Zeichen 
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und Wunder“ und „machte Feuer vom Himmel fallen vor die 
Menſchen.“ Wenn Wunder unfehlbare Beweiſe ſind, fo darf gewiß nie- 
mand die göttliche Autorität von Johannes Thiere verwerfen. Und wieder 
ſah Johannes (in der Offenb. 16. Kap.) „drei unreine Geiſtergleich 
den Fröſchen,“ von denen es ausdrücklich ſagt: „und ſind Geiſter der 
Teufel, die thun Zeichen und gehen aus zu den Königen 
auf Erden, und auf den ganzen Kreis der Welt, ſie zu ver— 
ſammeln in den Streit, auf jenen großen Tag Gottes des 
Allmächtigen.“ Die gelehrten Theologen und Geiſtlichen des neun— 
zehnten Jahrhunderts erklären kühn daß „Wunder ein unfehlba⸗ 
rer Beweis ſind von der göttlichen Sendung deſſen der 
ſie wirkt.“ Wenn dem ſo iſt, wer vermöchte dann „die Könige der 
Erde“ und dieſe gelehrten Theologen mit allen ihren Anhängern zu iadeln 
daß fie die Sendung dieſer göttlich inſpirirten Teufel annehmen? Denn, ihren 
Schlüßen gemäß, dürfen ſie dieſelben in keiner Weiſe verwerfen, da ſie ihre 
Sendung durch Thatſachen ſicher ſtellen die ſie für unfehlbare Beweiſe halten. 
Wir mögen erwarten in wenigen Jahren die Schaar der Sektenprieſter ihren 
Weg nach dem großen Thale von „Armageddon, bei Jeruſalem einſchlagen 
zu ſehen, um ſo durch ihre Werke zu zeigen daß ſie wirklich an die Unfehl— 
barkeit von Wunderbeweiſen glauben. Auch Teufel können gleich 
Gott Wunder wirken, und da fie die religiöfe Welt ſchon überzeugt haben 
daß Zeichen unfehlbare Beweiſe göttlicher Autorität ſind, ſo werden ſie keine 
Schwierigkeit haben unter den Anhängern des modernen Chriſtenthums die 
Göttlichkelt ihrer Sendung ſicher zu ſtellen. Aber die „Heiligen der letzten 
Tage“ glauben nicht an die Unfehlbarkeit von Wunderbeweiſen. Wir glau— 
ben daß die wunderbaren Gaben in der Kirche Chriſti nothwendig ſind, ohne 
welche dieſe nicht auf der Erde beſtehen kann. Wunder find, wenn ſie mit 
einer reinen, heiligen und vollkommenen Lehre, auf Vernunft und Schrift 
gegründet, verbunden ſind, ein ſehr ſtarker mitwirkender Beweis zu Gunſten 
dieſer Lehre und der göttlichen Autorität derer die ſie predigen. Aber Wun— 
der allein, ohne Zuſammenhang mit andern Beweiſen, find, anſtatt un fehl— 
bare Proben zu ſein, gar keine Proben, ſie können eben ſo gut falſch als 
wahr ſein. So iſt die Taufe „zur Vergebung der Sünden“ weſent— 
lich in der Kirche Chriſti, und wenn ſie in Zuſammenhang gebracht wird mit 
allen andern Lehrpunkten welche das Evangelium umfaßt, ſo iſt ſie ein wahr— 
ſcheinlicher Beweisgrund für die göttliche Autorität deſſen der ſie predigt. 
Aber die Taufe „zur Vergebung der Sünden“ ohne Zuſammenhang mit, 
andern Theilen der Lehre Chriſti würde kein Beweis weder für noch gegen 
die göttliche Autorität irgend jemandes ſein. Die vielen Tauſende von Wun— 
dern welche in dieſer Kirche gewirkt worden, und die thatſächlich im Zuſam— 
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menhange ftehen mit einer unfehlbaren Lehre und mit einer großen Anzahl 
anderer Proben, haben eine beinahe unwiderſtehliche Überzeugung den Ger 
müthern großer Volksmengen eingeflößt, welche in Folge davon der Bot— 
ſchaft Gehorſam geleiſtet haben, und ihrerſeits die glücklichen Theilhaber der— 
ſelben göttlichen Gewalt geworden ſind, durch welche ſie ſelbſt die Kranken 
heilen, und durch den Glauben im Namen des Herrn wirken können, indem 
ſie ſich ſo die Wahrheit des Erlöſers ſelber darthun, nämlich: daß gewiſſe 
wunderbare „Zeichen denen folgen werden die da glauben.“ 
(S. Mar. Kap. 16.) 

Es gibt etwas in Joſeph Smith's Sendung das ihn ſofort entweder als 
Betrüger oder aber als wahren Propheten hinſtellen muß. Es iſt dieß eine 
gewiſſe Verheißung, enthalten in einer Offenbarung welche durch ihn den 
Apoſteln dieſer Kirche, im Jahre 1832, gegeben wurde. Sie lautet wie folgt: 
„Geht hin in alle Welt, und an welchen Ort immer ihr nicht gehen könnt, 
dahin ſollt ihr ſenden, auf daß das Zeugniß ausgehe von euch in die Welt. 
Und wie ich zu meinen Apoſteln ſagte, eben ſo ſage ich zu euch, denn ihr ſeid 
meine Apoſtel, ja ſelbſt Gottes Hoheprieſter; ihr ſeid die welche mir mein 
Vater gegeben hat — ihr ſeid meine Freunde; daher wie ich zu meinen Apo— 
ſteln ſagte, ſo ſage ich abermals zu euch, daß jegliche Seele die an euere 
Worte glaubt und getauft wird mit. Waſſer zur Vergebung der Sünden, den 
heiligen Geiſt empfangen wird, und dieſe Zeichen werden folgen denen die da 
glauben: In meinem Namen werden ſie viele wunderbare Werke thun; in 
meinem Namen werden ſie Teufel austreiben; in meinem Namen werden ſie 
Kranke heilen; in meinem Namen werden ſie die Augen der Blinden er— 
ſchließen und die Ohren der Tauben öffnen; und die Zunge der Stummen 
wird ſprechen; und wenn irgend jemand ihnen Gift beibringen wird, ſo wird 
es ihnen nicht ſchaden; und das Gift der Schlange wird keine Macht haben 
ihnen übel zu thun. 

e Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, die welche nichi glauben an euere 
Worte und nicht getauft werden im Waſſer in meinem Namen zur Vergebung 
ihrer Sünden, auf daß ſie den heiligen Geiſt empfangen, die werden ver— 
dammt ſein und werden nicht in meines Vaters Reich kommen, wo mein 
Vater und ich ſind. Und dieſer Befehl an euch tritt in Kraft von dieſer 
Stunde an in der ganzen Welt.“ (Buch der Lehre und des Bundes, S. 86.) 
Hier hat ſich denn dieſer große Prophet der Neuzeit ſelbſt hingeſtellt vor die 
ganze Welt mit einer kühnen, unzweideutigen Verheißung an jede Seele die 
an ſeine Sendung glaubt — ja eine Verheißung welche kein Betrüger zu 
machen wagen würde mit der entfernteſten Hoffnung auf Erfolg. Ein Be— 
trüger könnte in der That ſeinen Anhängern eine ſolche Verſprechung machen, 
aber fie würden niemals die Erfüllung derſelben in's Werk ſetzen können, 


— 107 — 


Wenn nun dieſe wunderbaren Zeichen nicht gefolgt wären, der obigen Ver— 
heißung gemäß, ſo würden die Tauſende, welche den Bedingungen nachge— 
kommen find, Joſeph Smith als Betrüger erkennen, und alle in gemeinſchaft— 
licher Übereinſtimmung ſich abwenden, und das wäre das Ende des Betruges. 
Aber grade in der Thatſache daß jährlich ungeheuere Maſſen zur Kirche hin— 
zukommen und darin verbleiben Jahr auf Jahr, iſt ein augenſcheinlicher Be— 
weis daß die Verheißung erfüllt worden — daß der heilige Geiſt gegeben 
iſt, und eben ſo die Wunderzeichen auch. 

Da wir einen prüfenden Blick in die Natur der Beweiſe zu Gunſten von 
Joſeph Smith's göttlicher Sendung gethan haben, ſo wird es wohlgethan 
ſein am Schluße dieſes Artikels kurz die Beweisgründe und Proben anzu— 
führen die in dem Vorhergehenden enthalten ſind. 

1. Joſeph Smith's Lehre iſt vernünftig, bibliſch, vollkommen und unfehl— 
bar in allen ihren Anordnungen, Vorſchriften, Geboten, Verheißungen, Seg— 
nungen und Gaben. In der Einrichtung ſeiner Kirche fehlt kein, in der neu— 
teſtamentlichen Organiſation erwähnter Diener. Erleuchtete Apoſtel und 
Propheten ſind als eben ſo nothwendig betrachtet als Paſtoren, Lehrer oder 
ſonſtige Kirchendiener. 

2. Die Erzählung Joſeph Smith's von der Wiederherſtellung des Evan— 
geliums durch einen Engel — die Ausgrabung der geheiligten Urkunden des 
Stammes Joſeph — ihre nachherige Überſetzung durch die Gabe Gottes — 
ſind lauter, von den alten jüdiſchen Apoſteln und Propheten vorhergeſagte 
Ereigniſſe, gepaart mit den kleinſten, darauf Bezug habenden Umſtänden. 
Die Zeiten wann dieſe Ereigniſſe eintreten ſollten, und die Abſichten die 
dadurch erfüllt werden ſollten, ſind eben ſo umſtändlich geweißagt. Joſeph 
Smith beglückt die Welt mit der Erfüllung zur vorausgeſagten Zeit — in 
der vorherverkündeten Weiſe — und für den vorhergeſagten Zweck. 

3. Joſeph Smith ſchließt in ſeine Sendung das Sammeln der Heiligen 
außerhalb Babylon ein, ſo wie jedes andere vorherverkündete Ereigniß daß 
den großen vorbereitenden Zuſtand für die zweite Erſcheinung unſeres Herrn 
charakteriſiren ſollte. 

4. Die Offenbarung in dem Buche Mormon, welche den Platz von vielen 
alten Städten anzeigt, deren Ruinen nachher von Catherwood und Stephens 
entdeckt worden — die direkte und greifbare Erfüllung vieler Prophezeihun— 
gen Joſeph Smith's, welche kein menſchlicher Scharfſinn vorherſehen konnte, 
da aller natürlicher Anſchein und alle Verhältniſſe gegen die erwartete Er— 
füllung waren — das Aufſtehen von zahlreichen anderen Zeugen die dieſer 
Sendung gleichlautend auch die Kundgebungen der Gewalt Gottes und den 
Dienſt von Engeln bezeugen — das Vollbringen ſo vieler glänzender Wun— 
der von Seiten Joſ. Smith's und ſeiner Nachfolger, und das kühne unzwei— 
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deutige Verſprechen der wunderbaren Gaben für Alle die dieſe Sendung 
annehmen und glauben würden, ſind lauter Beweiſe wie ſie nie ein 
Betrüger gegeben hat, noch je geben wird. Es ſind Beweiſe welche das Heil 
jedes Geſchöpfes das dieſe Botſchaft annimmt und die Verdammniß jeder 
Seele die ſie zurückſtößt, zeigen werden. 

Orſon Pratt. 


Correspondenz aus Utah. 


(Frau Grehl an Frau Graunauer, in Genf.) 


Große Salzſee-Stadt. — Auguſt. 
Theuere Schweſter! 

Ihr Briefchen hat mir ein wahres Vergnügen gemacht; ich entnehme daraus 
die für mein Herz ſo erfreuliche Gewißheit daß Sie in der Wahrheit beharrt 
haben. Ich hätte ſehr gewünſcht Nachrichten über die Brüder und Schweſtern 
in Genf zu empfangen, und ich hoffe daß Sie im nächſten Briefe von ihnen 
ſprechen und mir ſie alle bei ihren Namen nennen werden, damit wir die Fort— 
ſchritte verfolgen können welche das Wort Gottes in unſerem Vaterlande 
macht. 

Nun will ich verſuchen Ihnen einige Einzelheiten über unſere Reiſe, ſo 
wie über unſere Lage zu geben. 

Unſere Reiſe iſt lang und beſchwerlich geweſen, beſonders durch die Step— 
pen; ich muß indeſſen bemerken daß ich bloß von dem ſpreche was mich per— 
ſönlich betrifft, denn es iſt ein großer Unterſchied mit kleinen Kindern oder 
allein zu reiſen. Ich habe den Kummer erlebt meine älteſte Tochter, die kleine, 
theuere Eliſa, in den Ver. Staaten an der Cholera zu verlieren. Dieſer Ver— 
luſt iſt im höchſten Grade ſchmerzhaft für mich geweſen, denn die Kleine 
machte mir viel Freude; dann iſt auch mein Mann während des größten Thei— 
les der Reiſe krank geweſen, und als wir Ende Oktober im Thale ankamen, 
mußte er ſich in's Bette legen um es erſt im Monate Mai zu verlaſſen. Sie 
ſehen, liebe Schweſter, daß wir ſehr geprüft worden ſind, aber ungeachtet aller 
dieſer Prüfungen, kann ich mit aller Wahrheit ſagen daß ich glücklich bin hier 
zu ſein; ja dieſe Prüfungen haben grade dazu beigeſteuert unſeren Glauben 
zu befeſtigen, und waren nothwendig zu unſerer Heiligung. Ja, liebe Schwe— 
ſter, wir ſind glücklich in Zion zu ſein; ich habe nur ein einziges Bedauern, 
und dieſes iſt: die engliſche Sprache nicht genügend zu wiſſen, um mich voll— 
ſtändig über die ſchönen Einrichtungen des Reiches Gottes belehren zu 
können; freuen Sie ſich, meine Schweſter, auch dieſem Reiche anzugehören; 
haben Sie Geduld und vertrauen Sie auf den Herrn; tragen Sie ihm den 
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vereint werden. 

Die Stadt, aus welcher ich Ihnen ſchreibe, liegt in einem ſchönen, ganz 
von Bergen umgebenen Thale und iſt nördlich von dem Fluße Jordan be— 
gränzt. Die Stadt iſt groß, die Straßen breit, mit ſchönen Wegen für Fuß— 
gänger an den Seiten, die ſchon zum großen Theil mit jungen Bäumen be— 
pflanzt ſind. Die Häuſer ſind in der Regel klein und aus Luftziegeln verfer— 
tigt, doch baut man nun eine bedeutende Zahl größerer. Die Luft die man 
hier athmet iſt ſcharf und rein; alle Bodenerzeugniſſe ſind von der beſten 
Art; nirgends in der Welt ißt man beſſeres Brod und trinkt beſſeres Waſſer; 
das Volk iſt einfach, arbeitſam, gaſtfrei und mildthäthig; man begegnet auf 
den Gaſſen weder Muͤſſiggänger, noch Trunkenbolde, noch freche Dirnen. 

Verſammlungen finden ſehr häufig ſtatt; da der Saal wo ſie ehedem abge— 
halten wurden zu klein war, ſo hat man eine geräumige Laube ge— 
baut, die mit grünen Zweigen gedeckt iſt, welches ihr ein ſehr freundliches 
Ausſehen gibt. Ein gut zuſammengeſetzter Sängerchor und eine höchſt melo— 
diſche Muſik begeiſtern Ohr und Herz mit den Weiſen der ſchönen Geſänge 
Zions. Ohh es iſt ein lieblicher und glücklicher Aufenthalt für jene die den 
Herrn lieben und an ſeinen Geboten Gefallen finden. 

Ich muß Ihnen ſagen daß die verfloſſenen Tage eine große Menge Manna 
gefallen iſt, und zwar einige Meilen von der Stadt, an einem Orte wo die 
Ernte fehlgeſchlagen hat; es iſt in ſolcher Maſſe gefallen, daß ein einziger 
Menſch 10 Pfund des Tages aufklauben konnte. Da es im natürlichen Zu— 
ſtande nicht aufzubewahren war, ſo haben ſie es gekocht, und ein Zentner 
davon an die Zehnt⸗Kanzlei geſchickt, und jedermann hat davon ein wenig 
bekommen. Wir haben geſtern welches gegeſſen; es war ſehr gut und der 
Geſchmack desſelben nähert ſich dem des Honigs. Mein Mann hat vor eini— 
gen Tagen, als er über Land war, auf einem Blatte welches gefunden und 
davon gegeſſen, ohne zu wiſſen was es war. Dieſer neue Beweis von Got— 
tes Liebe zu uns hat unſer Herz mit großer Freude erfüllt. 

Was unſere Pläne für die Zukunft anbelangt, ſo haben wir noch keinen 
feſten Entſchluß gefaßt; wir warten bis uns der Herr einen Weg zeigt. Je— 
der Menſch der ankommt kann an dem Tempel arbeiten; bevor man etwas 
anderes in Ausſicht hat, macht man was ſich grade darbietet. Wer ein Stück 
Land bearbeiten kann, iſt bald außer aller Verlegenheit. Es iſt unnöthig 
große Vorräthe an Wäſche und Kleidern mit herzubringen, denn die Zeuge 
ſind hier nicht theuer; man muß vielmehr trachten ſo viel Geld wie möglich 
zu behalten um bequem reiſen zu können, und vorzüglich um gute Vorräthe 
zur Reiſe über die Steppen zu haben. 

Sie müſſen trachten ſich einiges einzukaufen das ſich zum Kochen eignet, 
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wie: Mais, Gries, Nudeln. Ich nenne Ihnen dieſe Sachen, weil ſie nicht 
unter denen begriffen ſind die man gewöhnlich einkauft; etwas Schokolate 
wird Ihnen auch gut thun. 

Liebe, theuere Schweſter, ich habe bald den lurzen Raum meines Briefes 
vollgeſchrieben und ich muß mich nun beeilen zu ſchließen. Grüßen Sie von 
uns den lieben Bruder M.; ſagen Sie ihm, ich bitte Sie darum, daß wir täg— 
lich an ihn denken und von ihm ſprechen, daß unſer heißeſter Wunſch iſt ihn 
hier zu ſehen und uns gemeinſchaftlich mit ihm über das zu freuen was unſer 
aller Glück ausmacht; ſagen Sie ihm auch das wir ihn heuer erwarten, daß 
es uns ſehr bekümmert hat zu wiſſen daß er nicht unterwegs war; geben Sie 
uns Nachricht von der Schweſter B —, von der Schweſter P —, B —, 
K —, und von allen andern; ermuthigen Sie dieſelben von mir aus. Noch 
ein Wort: lernen Sie engliſch. Lebewohl, meine Theuere, der Herr möge 
ſeinen Geiſt über Sie ausbreiten und Sie ſtärken. Herzlichen Gruß an Ihre 
liebe Marie. 

Ihre Schweſter im neuen Bunde, L. Grehl. 


un 


Neuigkeiten. 


Die Blätter der „Deſeret News“ die wir erhalten haben, reichen bis zum 
26ſten September. Wir tragen daraus die folgenden kurz gefaßten Nachrich— 
ten zuſammen: 

Der maſſive Grundbau des Tempels in der Großen Salzſee-Stadt war 
23ſten Juli vollendet, und die Arbeiter ſchritten nun raſch vorwärts mit der 
Erbauung der Steinmauer für das Erdgeſchoß. 

Von dem Fuße des Twin Peaks (Wasatch-Kette der Felſen⸗Gebirge) bis 
zur Großen Salzſee-Stadt wurde ein Kanal gemacht, der zur Herbeiſchaffung 
der Granitſteine für den Tempelbau und zu anderen Zwecken dienen ſoll. 
Seine Länge wird ungefähr 12 engl. Meilen betragen. 

Das neue Staats-Haus in Fillmore, Hauptſtadt des Gebietes, deſſen Er⸗ 
richtung vor einiger Zeit begonnen wurde, war am 24ſten Juli der Vollen⸗ 
dung nahe; man erwartete daß die Geſetzgebende Verſammlung dieſen Winter 
darin tagen würde. 

David H. Burr, Esg., General-Aufſeher für Utah, kam am 27ften Juli 
auf dem Territorium an. 

Das Land hat bis zum Sten Auguſt viel durch Trockenheit gelitten; an 
dieſem Tage fiel endlich in der Salzſee-Stadt und Umgebung ein erfriſchender 
Regen, der eine Stunde lang anhielt, und labte die nach Feuchtigkeit lech— 
zende Erde. 

Bei einer, am Gten Auguſt vorgenommenen allgemeinen Wahl, wurde 
Dr. John M. Bernhiſel von neuem, ohne Gegenſtimme, zu Abgeordneten 
für den Cogreß ernannt. 

Profeſſor Orſon Pratt hat ſeine Dienſte großmüthig dem Lehrfache ge— 
widmet; er hat in einer Schule unentgeldliche Vorträge in den höhern Zwei— 
gen des Wiſſens gehalten. Die „News“ vom 15ten Auguſt geben, unter 
der Rubrik „Heimiſches,, folgende überſichtliche Berichte: 
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„Ernte. Aus dem Norden kommen uns günftige Berichte über die Weizen— 
ernte zu, wenn man den Schaden in Betracht zieht welchen die Heuſchrecken 
verurſacht haben. Es ſcheint daß dieſelben in ihrer Zerſtörungswuth nicht 
überall mit gleicher Unparteilichkeit verfahren ſind; denn während einige 
Felder bis auf die Wurzeln kahl gefreſſen ſind, ſind andere, unmittelbar da— 
neben liegende, ganz unberührt geblieben. 

„In der Grafſchaft Utah, beſonders aber in Provo und Umgebung, ſoll, 
wie wir hören, durch eine hinreichende Bewäſſerung und den Segen des 
Herrn, die Ernte im allgemeinen ergiebig ſein. 

„Der Mais ſteht gut und verſpricht im ganzen Gebiete einen reichlichen 
Ertrag; in einigen Bezirken wird man vorzüglich darauf angewieſen ſein. Auf 
vielen Feldern in der Nähe der Stadt haben wir Anzeichen ernſtlicher Ver— 
wüſtungen im Getreide wahrgenommen, deren Urheber ein Wurm iſt; es wird 
daher wohl gethan ſein daß die Landwirthe zuvor ihr Getreide unterſuchen 
um wo möglich größeren Verluſten vorbeugen, denn ſicherlich werden wir 
alles brauchen was wir einbringen können. 

„Die Erdäpfel machen ſich vorzüglich, und mit reichlichen Vorräthen an 
Erdäpfeln und Mais brauchen wir die Gefahr zu verhungern nicht zu fürchten. 

„Der Hafer wird, nach allen Vernehmen, nicht den durchſchnittlichen Er— 
trag liefern. Viele Felder ſind, während ſie noch grün waren, für Viehfutter 
abgemäht worden, um den Heuſchrecken die Arbeit zu erſparen. 

„Die Zuckerrübenernte hat in vielen Gegenden faſt gänzlich fehlgeſchlagen, 
da ſie von den Heuſchrecken bedeutend verwüſtet worden ſind. 

„Es iſt uns lieb zu vernehmen daß die Zuckererzeugung in Provo ſich fort— 
während als ein einträgliches Unternehmen herausſtellt. 

„Es freut uns gleichfalls zu bemerken daß die Alleebäume in unſerer 
Stadt immer zahlreicher werden und vortrefflich gedeihen. 

„Das Wetter iſt in den letzten Tagen kühl und erquickend geweſen, die 
Nächte waren oft ziemlich kalt — ſtarke Winde ſind vorherrſchend. 

„Die Waldbrände auf den Bergen dauern fort, ungeachtet des Regens, 
und in Folge der daraus entſtehenden Rauchmaſſen, die die Berge bedecken 
und ſich zuweilen auch in's Thal herabwälzen, iſt unſere Ausſicht ſehr ein- 
geſchränkt. 

„Die große Laube für Verſammlungen iſt nun vollſtändig mit ihrem 
Zweigdache gedeckt. 

„Die Heuernte ſcheint in vollem Gange. Jetzt iſt die Zeit, verſeht Euch 
mit Futter für Euer Vieh.“ 


Was zweifel du? 


Was zweifelſt Du, o ſchwacher Sohn der Erde, 
Wenn Gottes Wort an Deinem Geiſt ergeht? 
Ein jedes Lamm verlangt zu feiner Heerde, 
Das ſeines treuen Hirten Ruf verſteht. 

Dein Himmelshirt ruft auch mit ſeinem Worte 
Dich irrend Lamm der heil' gen Hürde zu; 
Drum eile freudig ein zu ihrer Pforte. 

Was zweifelſt Du? 


ee 


Was zweifelſt Du? Den alle Himmel preiſen, 
Der Moſen einſt auf Horebs heil'gen Höh'n, 
Die Rettung ſeines Volkes hat verheißen, 
Will alle Völker jetzt gerettet ſehn. 
Zum letzten Male ſchickt in dieſen Tagen 
Er ſeine Boten allen Menſchen zu, 
Das Evangelium ihnen anzutragen; 
Was zweifelſt Du? 
Was zweifelſt Du? Weil Du mit Deinem Wiſſen 
Der Weisheit Endziel zu erreichen meinſt? 
Das höchſte Glück, in dieſer Welt Genüſſen, 
Verblendeter, alletn zu finden ſcheinſt? 
Viel höher als das Wiſſen ſteht der Glaube; 
Und Tugend nur giebt Himmelsglück und Ruh'. 
Was irdiſch iſt, wird wieder einſt zu Staube! 
Was zweifelſt Du? 
Was zweifelit Du? Weil Du in Kummernächten 
Vielleicht vergebens nach dem Schlaf Dich ſehnſt, 
In trüben Tagen von des Himmels Mächten, 
Kleingläubiger, Dich ſchon verlaffen wähnſt? 
Wer Gott vertraut, ſoll nimmer troſtlos weinen, 
Der Weltenheiland ruft uns liebend zu: 
„Ein treuer Hirte bin ich all' den Meinen!“ 
Was zweifelſt Du? 
Was zweifelſt Du? Iſt nicht ſein Wort die Wahrheit? 
Iſt unſre Kirche Menſchenwerk und Trug? 
Strahlt nicht aus ihr der Geiſt mit gleicher Klarheit, 
Wie aus dem ewig heil'gen Vibelbuch? 
Und will er nicht die ſeine Jünger nennen, 
Die Liebe führet ſtets einander zu? 
Kannſt dieſe Du bei uns wohl noch verkennen? 
Was zweifelſt Du? 
Was zweifelſt Du! fo in der letzten Stunde, 
Wo Geiſt'ges ſich vom Ird'ſchen ewig trennt, 
Wirſt ſeufzen, Du mit todes bleichem Munde! 
Wohl dem, der früher ſchon das Heil erkennt! 
Er wird bei ſeines Herzens letztem Schlagen, 
Verkläret dann im reinſten Himmelslicht, 
Mit ſel'gem Lächeln noch die Worte ſagen: 
„Ich zweifle nicht!“ 
Karl. 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


Ne 8. Januar 1836. 1. Band. 


Aus Utah. Alle Arten von Meinungen. 


Es macht uns oft vielen Spaß die manigfaltigen Anſichten zu leſen welche 
von den verſchiedenen Parteien in Betreff der Mormonen in Umlauf geſetzt 
werden: Zuweilen werden ſie als ein arbeitſames, rechtſchaffenes, thatkräftiges 
Volk dargeſtellt, zuweilen als nichtsthuende Vagabunden und Diebe; die 
einen beſchreiben fie als unſittlich und ausſchweifend, die andern als tugend— 
haft und ſittlich; dieſe verſetzen ſie in einen Zuſtand des Elends und tiefer Er— 
niedrigung, jene laſſen ſie die Stellung eines glücklichen, feingebildeten Volkes 
einnehmen; von der einen Seite macht man ſie zu Feinden und Unzufriedenen 

der Bereinigten-Staaten-Negierung, von der andern zu ergebenen, vaterlands— 
liebenden Bürgern; nach dieſer Behauptung ſind ſie freundlich und höflich 
gegen Fremde, nach einer andern der Auswurf von Gemeinheit vnd Ungefäl— 
ligkeit; hier ſtellt man ſie als furchtbar, unheilbrütend und gefährlich da, dort 
als ſchwächlich, unbedeutend und harmlos. Wir ſind in der That ehrlich und 
unehrlich, keuſch und unkeuſch, kriechend und großherzig, Verräther und Vater⸗ 
landsfreunde, und ſo fort durch jeden Grad des Na mensverzeichniſſes von Gut 
und Bös, Tugend und Laſter, je nach der Anſicht der Zeitungsſchreiber, dieſer 
Wetterhähne der öffentlichen Meinung, je nach den Intereſſen der Verfaſſer 
und Herausgeber von Büchern, oder der „beſtellten“ Redakteure und politi— 
ſchen Umſturzmänner. Ein wahres Glück daß wir ſehr gleichgültig ſind gegen 
die Meinungen des Publikums, grade ſo wie ſie gegen die unſrigen ſein mögen. 
Wäre es anders, jo würden wir uns genau in dem Falle des in der Fabel er- 
wähnten „alten Mannes mit ſeinem Eſel“ befinden, und würden dann viel— 
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leicht zu demſelben Schluſſe gelangen. So aber gehen wir, ohne etwas anderes 
als einen kleinen Theil gefunden Menſchenverſtandes zu beanſpruchen, ruhig 
unſern Weg fort, unbekümmert um die Meinungen der Menſchen; wir „be— 
kümmern uns um unſere eigenen Sachen“ und laſſen die Welt 
fabeln. Wir müſſen indeſſen hier bemerken daß wir nicht unempfänglich ſind 
für Beweiſe von Freundſchaft, und daß wir, wie nur irgend ein Volk, wahre 
Freundſchaft zu ſchätzen, und zurückzuerſtatten wiſſen. 

Die obigen Bemerkungen ſind uns bei der Durchleſung eines Briefes an die 
Chicago Daily Times gekommen, welchen der ehr. W. W. Drummond, einer 
der Beirichter der Ver. Staaten in Utah, eingeſendet hat. Herr Drummond iſt 
an Ort und Stelle geweſen, und hat daher ſelbſt geſehen und beobachtet; ſein 
Bericht iſt leidlich gut. Andere die nicht dort geweſen ſind, ſondern unter den 
vorerwähnten Einflüßen ſchreiben, geben ſehr oft ſchlechte; wir vermuthen aus 
demſelben Grunde daß ſie noch über viele andere Dinge ſchreiben — ſie wiſſen 
nicht was ſie ſchreiben. 

Wie wir eben bemerkten, iſt Herrn Drümmond' 8 Darſtellung leidlich richtig, 
da er indeß nur kurze Zeit in jener Gegend geweſen iſt, ſo iſt er nicht in allem 
gleich wohl bewandert, und ſeine Bemerkungen werden demnach eine kleine 
Kritik vertragen. 

Der Richter behauptet daß „es weſtlich von den Felſen-Gebirgen keine Büf— 
fel gibt.“ Möglich daß es keine dort gab als er dort war. Wir haben Büffel 
auf Little Sandy gejagt, welches auf der Weſtſeite iſt, und im Winter 1853 
waren ſie dort ſehr zahlreich. Er behauptet ferner daß die „Negerſklaverei be— 
ſteht.“ Es gibt Herren aus dem Süden dort die ihre Sklaven mit ſich genom— 
men haben, und die gleich allen andern Menſchen in ihren Rechten beſchützt 
werden; aber als Inſtitution beſteht die Sklaverei nicht, und wir glauben daß 
es eine ganz beſondere Verordnung des Volkes bedarf um dieſe Sache zu ent— 
ſcheiden. Es iſt der Genius unſerer Religion ſowohl wie unſerer Politik weder 
Norden noch Süden, noch Oſten, noch Weſten, weder Fremde noch Eingeborene 
zu unterſcheiden: Männer aus dem Norden und Männer aus dem Süden wer; 
den auf gleiche Weiſe beſchützt, wir bekümmern uns um niemandes Politik oder 
Religion, ſondern breiten die ſchützenden Fittige der Konſtitution über alle aus. 
Ferner wird „das Beſtehen der Indianer-Sklaverei“ aufgeſtellt. Mit aller 
Ehrerbietung für die Meinungen des Herrn Richters müſſen wir es nichts deſto— 
weniger als in der Thatſache unwahr erklären. Es iſt wahr daß Indianer ge— 
kauft und unter gewiſſen Einſchränkungen in Knechtſchaft gehalten werden; 
doch dieſes Kaufen ſteht in genauer Beziehung mit den Gefühlen und Vorur⸗ 
theilen der Indianer, und gehört weit mehr dieſen als dem Wunſche an die Ge- 
kauften in Sklaverei oder Knechtſchaft zu verfegen, welche von dem Geſetze ver 
boten iſt — fie müßen eine Art von Lehre durchmachen und find eigentlich bez 
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trachtet keine Sklaven. Dieſes bedarf einer kleinen Auseinanderſetzung. Die 
Mexikaner hatten, vor und nach unſerer Ankunft hier, die Gewohnheit in 
dieſe Gegenden zu kommen um Mädchen und Buben, zuweilen auch Män— 
ner und Weiber um geringe Preiſe einzukaufen. Dieſe Armen waren ge⸗ 
wöhnlich Gefangene, welche feindliche Banden oder Stämme bei ihren räu⸗ 
beriſchen Überfällen von ſchwächeren Stämmen erbeutet hatten; ſolche Übers 
fälle hatten nur den löblichen Zweck Gefangene zu machen und an die 
Merikaner zu verkaufen, welche dieſelben in ihr Land führten und dort als 
Sklaven verhandelten. Zuweilen verkauften die Eltern ſelbſt ihre Kinder, 
und oft geſchah es daß die Gefangenen, bei eintretenden Mangel an Lebens— 
mitteln, oder ſonſtigen unangenehmen Vorkömmniſſen, getödtet wurden. Um 
dieſem verabſcheuungswürdigen Handel und dieſem empörenden Hinſchlachten 
Einhalt zu thun, kauften die Mormonen den Indianern jene Gefangene 
ab welche von denſelben feil geboten wurden; die Geſetze ſorgen dafür daß 
dieſe jo erworbenen Menſchen gut genährt und gekleidet werden; fie müſſen 
die Schule beſuchen und erhalten nach Verlauf ihrer Lehrzeit die Freiheit. 
Man wird alſo ſehen daß dieſes Syſtem nicht eingeführt worden iſt um 
Sklaven aus ihnen zu machen, ſondern um ſie aus Skaverei und Schläch—⸗ 
terei zu retten, ihrer räuberiſcher Kriegsführung Einhalt zu thun, ihre Lage 
zu verbeſſern, um ihnen einen Sinn für Arbeitſamkeit beizubringen, ſie zu 
erziehen und zu bilden und nützliche Mitglieder der Geſellſchaft aus ihnen 
zu machen. Das Kaufen ausgenommen, welches nicht zu vermeiden war, 
iſt das Syſtem weſentlich gleich dem in den nördlichen Staaten ſo allge— 
mein vorherrſchenden, die Lehre der Waiſen, Neger u. ſ. w. betreffend. 

Herr Drummond gibt an daß die Zahl der Einwohner zwiſchen ſechzig 
und hundert tauſend Seelen iſt. Da ſich die Einwanderung über Oſten 
und Weſten ergießt, ſo iſt es ſchwer für uns genau zu beſtimmen, wir 
denken däß die Zahl etwas zu hoch angenommen iſt. Wir ſind indeß der 
Anſicht des Redakteurs des Brooklyn Eagle, welcher dieſen Brief anführt, 
daß wir genug ſind um „zur Aufnahme als Staat in die Union berechtigt 
zu ſein.“ — Der Brief bleibt indeß, im ganzen genommen, leidlich wahr— 
heitstreu, und Jedermann der die dort beſtehenden Einrichtungen bloß ober— 
flächlich betrachtet hat, könnte ſich ſolche kleine Verſtöße zuſchulden kommen 
laſſen. 

Das nachfolgende Geſetz betrifft die beſprochene Sache und ward durch 
den Umſtand in's Leben gerufen daß die Bürger von den Indianern mehrere 
Kinder kauften, um ſie vor Ermordung zu retten. 


Art. 1. — Sit in Vollziehung zu bringen von dem Statthalter und 
der Geſetzgebenden Verſammlung des Gebietes Utah: Daß wenn immer ein 
Weißer einen indianiſchen Gefangenen, ſei es Mann, Weib oder Kind, beſitzt, entweder durch 


Kauf oder in anderer Weiſe, dieſer Weiße gezwungen fein ſoll mit beſagten indianiſchen Ge— 
fangenen, Manne, Weibe oder Kinde, ſogleich vor dem Friedensrichter oder den beeideten 
Männern der Grafſchaft zu erſcheinen. Wenn der Friedensrichter oder die Beeideten der Anſicht 
ſind daß die Perſon die einen ſolchen Gefangenen, Mann, Weib oder Kind, beſitzt, eine geeig— 
nete Perſon iſt und die erforderlichen Eigenſchaften hat beſagten indianiſchen Gefangenen, 
Mann, Weib oder Kind zu erziehen und auszubilden, ſo iſt es ſeine oder ihre Pflicht die Be— 
treffenden durch einen Vertrag, der den Zeitraum von zwanzig Jahren nicht überſteigen darf, 
zu binden — je nach der Anſicht des Richters oder der beeideten Männer. 


Art. 2. — Der Friedensrichter oder die beeideten Männer find verpflichtet in dem Ver— 
trage zu bemerken: den Namen und das Alter des Indianers, ſeinen Geburtsort, den Namen 
der Eltern, wenn ſolche bekannt ſind, den Stamm zu welchem er gehörte, den Namen der Per— 
fon in deſſen Beſitz er ſich befindet, den Namen des Indianers von dem man ihn eingehandelt 
hat, und endlich den Tag des Vertrages, von dem eine Abſchrift in die Kanzlei des Sekretärs 
abgegeben werden muß. 

Art. 3. Die beeideten Männer der verſchiedenen Grafſchaften werden hiemit ermäch— 
tigt ſolche indianiſche Gefangene, Männer, Weiber oder Kinder in ihren Beſitz zu bringen und 
zu irgend einer nützlichen Veſchäftigung anzuhalten. 

Art. A, — Der Herr zu deſſen Gunſten der Vertrag gemacht worden iſt, wird hiemit auf— 
gefordert: beſagter Lehrling zur Schule zu ſchicken, wenn es eine ſolche in dem Diſtrikte oder 
deſſen Nachbarſchaft gibt, und zwar drei Monate jährlich während ſich beſagtes indianiſches 
Kind in dem Alter zwiſchen ſieben und ſechzehn Jahren befindet. Der Herr ſoll ſeinen Lehrling 
in gebührender Weiſe kleiden, je nach ſeiner, des Meiſters, Stellung in der Geſellſchaft. 

Genehmigt am 6ten März 1852. 
(Der Mormone, 27ſten October 1855.) 


Gedrängte Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten 
Tage, von ihrem Urſprunge bis zum Jahre 1835. 

Joſeph Smith, der Jüngere, wurde am 23ſten Dezember 1805 in Sha— 
ron, Grafſchaft Windſor, Vermont, geboren, überſiedelte mit ſeinem Vater 
nach der Grafſchaft Ontario, im Staate Neu-York, und wohnte im Jahre 
1819 in Mancheſter; er war ſeiner Beſchäftigung nach ein Landwirth, und 
die Mittel zu ſeiner Erziehung waren beſchränkt. 

In ſeinem Löten Lebensjahre begann er ernſtlich über die Nothwendigkeit 
nachzudenken: auf ein künftiges Daſein vorbereitet zu ſein. Er ging die ver⸗ 
ſchiedenen Sekten durch die in jenem Staate beſtanden, und ſein Gemüth 
ward niedergedrückt bei dem Anblicke des Haders und Streites zwiſchen 
denen die ſich zu dem Namen Chriſti bekannten. 

Mit Widerwillen erfüllt von der Verwirrung welche ſeine Forſchungen 
enthüllten, und ermuthigt durch die Worte des heil. Jakobus: „So aber 
jemanden unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott der da gibt ein— 
fültiglich jedermann, und rückt es niemand auf, jo wird ſie ihm gegeben wer— 
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den,“ — zog er ſich in einen Hain zurück und flehte zu Gott in den heiße: 
ſten Gebeten ihm den Weg des Heils zu offenbaren; und während er ſo in 
Andacht verſunken war, wurde er zweier herrlicher Weſen anſichtig, welche 
von einem glänzenden, ſtrahlenden Lichte umgeben waren und ihm ſagten: 
daß alle religiöſen Sekten der Gegenwart von dem Evangelium Jeſu Chriſto 
und ſeiner Apoſtel, von deſſen Gaben und Prieſterſchaft abgefallen wären, 
welches ihm zu ſeiner Zeit kund gethan werden ſollte, — er ſah noch viele 
herrliche Dinge während dieſer Erſcheinung. 

Am 21ſten September 1823, während er im Gebete verſunken war und 
ſich anſtrengte ſeinen Glauben zu üben, wurde ſein Zimmer mit einem Lichte 
erfüllt, das dasjenige der Mittagsſonne übertraf; in der Mitte dieſes Lichtes 
war ein Weſen deſſen Antlitz leuchtend und doch ſo voll Unſchuld, Güte und 
herrlichen Ausdrucks war, daß alle Furcht wich: es war ein von Gott 
geſandter Engel, der ihn unterrichtete daß der Bund mit dem alten Iſrael 
in Betreff der Nachkommenſchaft bald erfüllt werden würde, daß das große 
Werk: die zweite Erſcheinung Chriſti vorzubereiten, nun beginnen ſollte, 
daß das Evangelium in ſeiner Fülle allen Völkern kund gemacht werden 
ſollte; daß die Ureinwohner Amerika's ein Reſt Iſraels ſeien, die in alten 
Zeiten erleuchtete Männer unter ſich hatten; daß geſchichtliche Urkunden 
bis zur Zeit ihres nationalen Verfalles vorhanden wären, daß dieſe Urkun— 
den in der Erde vergraben worden ſeien, und daß der Herr ihre baldige 
Offenbarung verſpräche. 

Den folgenden Tag kehrte der Engel zurück und zeigte ihm den Ort wo 
die geheiligten Urkunden niedergelegt waren. Ein kleiner Felsblock der etwas 
über die Oberfläche der Erde emporragte, bedeckte einen ſteinernen Kaſten; 
er öffnete ihn und ſah die Platten. 

Der Engel ſagte: Du kannſt ſte zu dieſer Zeit noch nicht empfangen, und 
wenn du ſie empfangen willſt, ſo muß es durch Gebet und Redlichkeit und 
Gehorſam gegen den Herrn geſchehen; ſie ſind hier nicht niedergelegt 
worden um Gewinnſt oder Reichthum aufzuhäufen, oder zum Ruhme dieſer 
Welt; ſie haben ſonſt keinen Werth für die Menſchenkinder außer der Be— 
lehrung die ſie enthalten, welche in der Fülle des Evangeliums Jeſu Chriſto 
beſteht, wie es der alten Bevölkerung dieſes Landes geoffenbart worden 
ift. — Die Geſtalt dieſer Erſcheinung war etwas die gewöhnliche Größe 
der Menſchen heutigen Tages überragend; die Kleider waren ſchneeweiß 
und ſchienen keine Naht zu haben. 

Joſeph Smith erhielt während des Zeitraums von vier Jahren viele Be— 
lehrungen von dem Engel, und am 22ſten September 1827 lieferte dieſer 
Engel des Herrn die Urkunden in ſeine Hände. Sie waren auf Platten gra— 
virt, die das Ausſehen von Golodplatten hatten; jede Platte hatte ungefähr 
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7 Zoll Breite und 8 Zoll Länge, und war nicht ganz fo dick als gewöhn— 
liche Blechplatten, auf beiden Seiten waren Charaktere in der verbeſſerten 
ägyptiſchen Schrift eingegraben; ſie waren gleich den Blättern eines Buches 
zuſammengebunden und an einer Seite durch drei Ringe befeſtigt die 
durch die Platten gingen. Bei den Urkunden befand ſich ein ſonderbares 
Werkzeug, das von den alten Urim und Thummim genannt wurde. Durch 
die Gabe und Macht Gottes und mit Hülfe dieſer Steine überſetzte er die 
Urkunden, und dieſes iſt das Buch Mormon. Die erſte Ausgabe von 5000 
Exemplaren wurde von Joſeph Smith zu Palmyra, Neu Morf, publizirt. 
Die Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage wurde am 6ten 
April 1830 in Mancheſter, Neu-Pork, in's Leben gerufen, und beſtand das 
mals aus ſechs Mitgliedern, die durch Untertauchen in's Waſſer getauft 
worden waren, und zwar von den Händen Joſeph Smith's und Oliver 
Cowdery's, die durch Gottes Befehl und die Vermittelung himmliſcher Bo— 
ten das Apoſtelamt erhalten hatten, und die erſten Alteſten der Kirche 
waren. 

Nach Veröffentlichung des Buches begann die Kirche die Aufmerkſamkeit 
der Zeitungsredakteure auf ſich zu ziehen, welche ſogleich ihre Geſchütze 
auf Joſeph Smith und die Handvoll Perſonen richteten, die fein Zeugniß 
angenommen hatten. Die Sturmglocke der Verfolgung ward augenblicklich 
geläutet, und ihre Schläge wurden immer häufiger und dauerten faſt ohne 
Unterbrechen während ſeines ganzen Lebens fort. 

Durch die Bemühungen Joſeph Smith's, Hyrum Smith's, Oliver Cow— 
dery's und anderer Alteſten, wurden Gemeinden in Neu-Pork, Benfyl- 
vanien, Ohio, den britiſchen Beſitzungen und den Neu-England-Staaten 
errichtet. 

Ein bedeutender Zweig der Kirche wurde in Kirtland, Grafſchaft Geanga, 
Ohio, errichtet; und da der Geiſt der Verfolgung ſich auf alle Zweige 
erſtreckte, ſo begannen die Heiligen ſich nach Kirtland zu ziehen. Bald 
nachher beſuchte Joſeph Smith mit mehreren Alteſten die Grafſchaft Jack— 
ſon, Miſſouri, und errichtete dort Niederlaſſungen für die Heiligen: der 
obere Miſſouri war zu dieſer Zeit nur dünn bevölkert. 

Im Juni 1831 wurde in Kirtland eine Conferenz gehalten; eine Zahl 
Alteſte wurden von Joſeph Smith zu Hohenprieſtern eingeſetzt; er ſelbſt be— 
kleidete das Amt eines Präſidenten der Hohen Prieſterſchaft und der ganzen 
Kirche, da er gleich Moſem von dem Herrn ernannt worden war: ein 
Seher, Offenbarer, Schriftdeuter und Prophet. Er hatte das Vorrecht zwei 
Räthe an der Seite zu haben, um als beiſitzende Präſidenten zu handeln; 
und dieſe bilden die erſte Präſidentſchaft der Kirche. 

Im Juni 1832 begann W. W. Phelps und Comp., zu Independence, 
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Miſſouri, eine Monatſchrift herauszugeben, deren ausdrückliche Beſtimmung 
es war: die Grundſätze des Evangeliums zu verbreiten, und die von Gott 
erhaltenen Offenbarungen der Kirche zu veröffentlichen. 

Ein Handlungshaus, unter der Firma: A. S. Gilbert u. Comp. wurde 
eröffnet, mehrere hundert Farmen angelegt, und Mühlen nebſt vielen andern 
nützlichen Dingen in's Leben gerufen. 

Die Alteſten fuhren fort mit ungeſchwächtem Eifer zu predigen, ungeachtet 
des Schimpfes dem ſie fortwährend ausgeſetzt waren. 

Am 25ſten März 1832, in der Stadt Hiram, Grafſchaft Portage, Ohio, 
wurden Joſeph Smith und Sidney Rigdon um Mitternacht aus ihren 
Betten geriſſen, mit Theer beſchmiert, gefedert und ernſthaft verletzt. In den 
Mund des Präſidenten Smith goß man Scheidewaſſer, und hielt ſeine Keble 
ſo lange zu, bis er wie todt dalag. Eines ſeiner Kinder lag krank an den 
Maſern und befand ſich bei ihm im Bette zur Zeit dieſer ſchimpflichen Be— 
handlung; es wurde dabei der kalten Nachtluft ausgeſetzt und ſtarb faſt augen— 
blicklich: dieſes Mädchen kann daher der erſte Martyrer der neuen Lehre ge— 
nannt werden. 

Im Juni 1833 wurde der Grund zu einem Tempelgebäude in Kirtland 
gelegt. 

Am 22ſten Juli 1833 umringte ein Pöbelhaufe von fünf hundert Mann 
die Buchdruckerei des Herrn W. W. Phelps zu Independence, in Miſſouri; 
die Preſſe wurde zerſtört, die Schrift zerſtreut, und das Haus, ein zwei— 
ſtöckiges Ziegelgebäude, niedergeriſſen. Schaden an Eigenthum: 6,700 Dol. 
Die Gewaltthätigkeiten dieſes Pöbels kehrten täglich wieder. 

Edward Partridge, der oberſte Biſchof der Kirche, wurde öffentlich ent— 
kleidet und auf dem Marktplatze von mehreren hundert Zuſchauern getheert 
und gefedert. 

Herr Karl Allen, ein Mitglied der Kirche, erduldete dieſelbe Behandlung, 
der Theer war noch überdieß mit einer ätzenden Flüſſigkeit vermengt. 

Das Lager von Gilbert und Whitney wurde erbrochen und die Waaren 
durcheinander auf den Straßen umhergeſtreut — das Leben der Brüder wurde 
bedroht, mehrere von ihnen gepeitſcht; Pöbelhaufen beſuchten die Niederlaſ— 
ſungen und deckten eine große Zahl Häuſer ab: ungefähr zwei hundert Häu— 
ſer wurden niedergebrannt und 1,500 Perſonen von ihrer betreffenden Hei— 
math getrieben, in die angränzenden Grafſchaften, beſonders Clay, zerſtreut. 
Ohne Mittel zum Unterhalte, ging eine große Zahl an Mangel, Wunden und 
Schlägen zugrunde. 

Da die Heiligen an den Ufern des Miſſouri zerſtreut waren, ſo hatte ein 
Theil des Pöbels den Plan die auf der Jackſoner-Seite Bleibenden zu er— 
morden. Zeitig am Morgen des 13ten Oktobers fand eine wundervolle Erſchei— 


— 120 — 
nung ſtatt: Sterne fielen vom Himmel; dieſes erregte Freude in den Herzen 
der Heiligen, der Pöbel aber wurde dadurch veranlaßt ſeinen Plan aufzu— 
geben; einige von ihnen waren bei dieſem Anlaße ſo betroffen daß ſie wein— 
ten und glaubten das letzte Gericht ſtände nahe bevor. Es thut uns leid zu 
erwähnen daß Geiſtliche verſchiedener Kirchen durch ihre Gegenwart und 
Theilnahme den Thaten des Pöbels das Siegel des Rechtes aufdrückten. 

Gegen Ende 1833 wurde in Kirtland, Ohio, eine Buchdruckerpreſſe auf— 
geſtellt, und Oliver Cowdery begann hier von neuem die Herausgabe des 
Abend⸗ und Morgenſternes. | 

1834 beſuchte Joſeph Smith, begleitet von 205 Mann, die Grafſchaft 
Clay, Miſſouri, und gab ſich Mühe eine Verſöhnung mit dem Volke von 
Jackſon zuwege zu bringen. Seine Excellenz Daniel Dunklin, damaliger 
Statthalter von Miſſouri, zeigte der Geſetzgebenden Verſammlung in ſeiner 
jährlichen Eröffnungsrede an: daß die Mittel den Kriegs- und Civilgeſetzen 
Geltung zu verſchaffen ſo ungenügend wären, daß die Mormonen in dem 
Staate nicht beſchützt werden könnten. Er hatte vordem, am bten Juni 
1834, an den Oberſten J. Thornthon folgendes geſchrieben: Ich bin voll— 
kommen überzeugt daß die Excentricitäten der religiöſen An— 
ſichten und Gebräuche der Mormonen die veranlaſſende Urſache 
der Beſchimpfungen ſind die an ihnen verübt worden. 

Durch Fleiß, Sparſamkeit und Klugheit hatten die Heiligen in Clay und 
den anliegenden Grafſchaften den Grund zu Wohlſtand und Reichthum ge— 
legt und waren imſtande bedeutende Strecken Landes anzukaufen. Dieß half 
den Pöbel von Jackſon Aufregung in der Grafſchaft Clay anzuſtiften. 
Offentliche Verſammlungen wurden abgehalten, und den Heiligen durch ihre 
officiellen Beſchlüſſe bekannt gemacht: daß ſie aufhören müßten in der Graf— 
fchaft Clay Verbeſſerungen in's Leben zu rufen, oder ferner Land anzukau— 
fen; ja ſie wurden ſogar aufgefordert die Grafſchaft Clay zu verlaſſen. 
Demzufolge, wurde eine neue Niederlaſſung aufgeſucht, in einer öden, un— 
bewohnten, von Bauholz entblößten Steppe, mit der einſtimmigen Einwil— 
ligung des Pöbels, welcher erklärte: das Land ſei für nichts beßeres geeignet 
als für die Mormonen. Die Heiligen von Clay kauften das Land von der 
Regierung und zogen ſogleich nach Caldwell. 

Im Jahre 1834 ward Joſeph Smith, der Altere, zum Patriarchen über 
die ganze Kirche eingeſetzt um die Vaterloſen zu ſegnen. 

Am 14ten Februar 1835 wurden von Joſeph Smith, durch einen Befehl 
Gottes, zwölf Apoſtel gewählt und eingeweiht, um der Welt beſondere Zeu— 
gen der Fülle des Evangeliums zu ſein und der Kirche in Abweſenheit der 
Präſidentſchaft vorzuſtehen. Während des Jahres 1835 beſuchten ſie alle 
Staaten öſtlich am Ohio, jo wie die britiſchen Provinzen, tröſteten die zer- 
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ſtreuten Gemeinden, predigten das Evangelium und ſtifteten neue Zweige 
der Kirche. Viele Hunderte wurden während dieſer Zeit getauft. Um dieſelbe 
Zeit ſetzte er auch einen Rath von ſiebenzig Alteſten zu demſelben Zwecke ein, 
von denen viele den größten Theil ihrer Zeit anwendeten umherzuwandern 
und zu predigen, reiſend „ohne Beutel und Taſche.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Seiten der Redaktion. 


An die Heiligen und an die Leſer des Darſtellers. 

Da es Gott unſerem himmliſchen Vater gefallen hat uns zum Nachfolger 
des Alteſten Daniel Tyler in dieſer Miſſion und in den Pflichten eines Re— 
dakteurs dieſes Blattes zu berufen, ſo ergreifen wir die Gelegenheit, die ſich 
jetzt darbietet, an die Heiligen und an die Leſer des Darſtellers im allge— 
meinen einige Worte zu richten. 

Wir müſſen zuvörderſt bemerken daß der Weg den unſer würdiger Vor— 
gänger gewandelt, mit Weisheit gekenntzeichnet war, und daß der Segen des 
Herrn ſeine Bemühungen unterſtützt hat. Ein Fremder in fremdem Lande, 
unter einem Volke deſſen Sprache, Geſetze, Sitten und Gewohnheiten ihm 
faſt gänzlich unbekannt waren, begann er die Herausgabe dieſer Monatſchrift, 
und ſetzte dieſelbe angeſichts aller dieſer Schwierigkeiten fort. Er hat ſich nun 
von dieſen Arbeiten zurückgezogen; doch der Segen und das Vertrauen der— 
jenigen für deren Beſtes er gewirkt folgen ihm. 

Beim Eintritte in das Amt eines Redakteurs dieſes Blattes ſei es uns 
erlaubt zu ſagen: daß, obgleich wir dem Verfahren des Alteſten Daniel Tyler 
unſere gebührende Bewunderung zollen, wir uns nicht an dasſelbe gebunden 
glauben, ſondern die Freiheit in Anſpruch nehmen jedwede Veränderung zu 
machen welche durch Verhältniſſe als nothwendig oder wünſchenswerth er— 
ſcheinen wird. Unſer Zweck wird ſein: die Leſer in unſeren Lehrſätzen zu 
unterrichten, und ſie mit unſeren Anſprüchen, Forderungen, Einrichtungen, 
unſerer Lage und unſerem Fortſchritte bekannt zu machen. 

Um dieſen Zweck zu erreichen, werden wir unſere Zuflucht zu den zahlrei— 
chen Zeitſchriften nehmen welche die Kirche in den verſchiedenen Ländern der 
Erde herausgibt; ſollte es erforderlich ſein daß auch wir unſer Scherflein 
zum allgemeinen Beſten beſteuern, ſo hoffen wir zuverſichtlich daß Gott uns 
zu rechter Zeit ein Wort zum Heile unſerer Leſer nicht verſagen wird. Wir 
vertrauen auf ihn, denn ohne ſeinen Beiſtand kann nichts gethan werden. 

Wir wünſchen von allen deutlich verſtanden zu werden: daß wir keine 
Politik kennen, da unſere Miſſion eine rein religiöſe iſt. 


— 122 — 

Euere lobenswerthen Bemühungen den „Darſteller“ in Umlauf zu bringen 
und Euere allgemeinen Anſtrengungen das Werk zu fördern, ſind von gutem 
Erfolge geweſen; fahret fort, geliebte Bruder und Schweſtern, die Grundſätze 
der Wahrheit zu verbreiten, durch Hülfe dieſes Blattes ſowohl, als auch 
durch Euer eigenes Zeugniß und Benehmen, auf daß die andern, bei'm An- 
blick Euerer guten Werke, Gott preiſen mögen. Wir bitten Euch ernſtlich für 
uns zu beten, daß der heilige Geiſt uns die Macht verleihe in allen Dingen 
für Euer Wohl und für den Erfolg der Sache zu wirken der wir uns gegen— 
ſeitig geweiht haben. John 3. Smith. 


Die engliſche Sprache. 


Es iſt ganz naturgemäß für den Menſchen das Land zu lieben in dem er 
geboren und erzogen iſt, zu hangen an den Sitten und Gewohnheiten ſeiner 
Väter, und die Sprache für die vollkommenſte zu halten in der er ſeine erſten 
kindlichen Bedürfniſſe zu ſtammeln gelernt hat. Es iſt gut daß es ſo iſt, denn 
es macht den Menſchen zufriedener mit ſeinem Looſe, und wir wollten es 
nicht anders haben, aus bloßer Liebe zum Wechſel. Die Heiligen der letzten 
Tage find das auserwählte Volk des Herrn, beſtimmt feine Abſichten auf dieſer 
Erde in's Werk zu ſetzen, und dazu iſt die vollkommenſte Einheit nothwendig. 
Um vollkommen in Einigung zu werden, muß ein Volk eins ſein in allem 
und jedem das Einfluß auf ſeine Handlungen ausüben kann, ſeien dieſelben 
religiöſer, bürgerlicher, geſellſchaftlicher oder häuslicher Art. Dieß kann nie 
wirkſam geſchehen ohne die Vermittlung einer gemeinſamen Sprache, in 
welcher ein Menſch ſeine Ideen und Grundſätze, mit derſelben Klarheit wie 
er ſie empfangen, auf einen andern übertragen kann. 

Die Heiligen werden eines Tages in Beſitz einer reinen Sprache himm— 
liſcher Abkunft gelangen, gleich der welche Adam im Garten Eden ſprach, 
wenn der Herr in der Kühle des Tages mit ihm redete, und welche wiederum 
das Mittheilungsmittel werden wird, wenn die Menſchen vollkommen genug 
ſein werden mit den Göttern zu verkehren. 

Ob es eine Sprache auf der Erde gibt welche dieſer reinen Sprache näher 
kommt als eine andere, iſt der Welt noch nicht geoffenbart worden. Es iſt 
alſo von keinem Nutzen über dieſen Gegenſtand zu ſtreiten. Es geziemt den 
auf der ganzen Erde zerſtreuten Heiligen ihre nationalen Gefühle beiſeite 
zu legen, ſich der Vorurtheile für ihre Mutterſprache und Landesſitten zu ent— 
äußern, alles in dem Reiche Gottes aufgehen zu laſſen, und bloß das zu lieben 
was er begünſtigt und was darauf hinzielt ihnen zu Seiner Gegenwart zu 
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verhelfen. Der Herr hat es für paſſend gehalten aus den zahlloſen Sprachen 
die engliſche als das Mittel zu wählen durch welches es die Fülle des Evan— 
geliums in dieſer Spendung offenbart. Die Thatſache iſt da, und die Men— 
ſchen haben nicht das Recht nach der Zweckmäßigkeit Seiner Handlung zu 
fragen. In dieſe Sprache iſt das Buch Mormon durch Hülfe des Urim und 
Thummin überſetzt, in dieſer Sprache iſt das Buch der Lehren und des Bun— 
des zuerſt niedergeſchrieben, wie es durch die Eingebungen der heiligen Gei— 
ſtes diktirt wurde. Es iſt die allgemeine Sprache der Heiligen in Zion, und 
diejenige welche die Diener des Herrn anwenden, um den Völkern der Erde 
Seinen Willen bekannt zu machen. Kein Werk kann von der Sprache in der 
es urſprünglich geſchrieben war in eine andere überſetzt werden, ohne einen 
großen Theil ſeiner Kraft und Deutlichkeit zu verlieren. Wennn die Heiligen 
alſo die Offenbarungen des Herrn in dieſen Tagen in ihrer urſprünglichen 
Schönheit und Vortrefflichkeit leſen wollen, fo müſſen fie dieſelben in eng— 
liſcher Sprache leſen, in der ſie geſchrieben ſind. 

Um dieſen Gegenſtand in ein klareres Licht zu ſtellen, brauchen wir nur 
die Lage der Miſſionen in Skandinavien, Wallis, der Schweiz und Italien 
zu betrachten. Die Präſidenten dieſer Miſſionen haben die Laſt auf ſich faſt 
der einzige Kanal zu ſein durch welchen die Heiligen Belehrungen von den 
Obrigkeiten empfangen können, und die Einzigen die das Gewicht dieſer Be— 
lehrungen in ihrer urſprünglichen Schwere zu fühlen vermögen. Sie über— 
mitteln ihrererſeits den unter ihnen ſtehenden, präſidirenden Alteſten die Be— 
lehrung die ſie empfangen, und ſo muß dieſelbe oft erſt durch verſchiedene 
Mittelsperſonen gehen, ehe ſie unter dem Volke verbreitet wird. Es iſt von 
keinem Belange wie getreu und emſig dieſe Mittelsperſonen ſind, jede zweite 
Zurückſtrahlung muß die Schönheit und den Glanz des Lichtes ſchwächen das 
aus der Quelle entſpringt. Wenn jemand den Darſteller, Stierne 
oder ÜUdgorn Seion lieſt, fo muß er bedenken daß alle Belehrungen 
die ſie enthalten die nothwendige Mangelhaftigkeit einer Überſetzung an ſich 
tragen. Wenn die Diſtrikts-Präſidenten dieſer Miſſionen engliſch verſtünden, 
ſo würde ihnen ein weites Feld der Forſchung in die Werke der Kirche offen 
ſtehen. Sie könnten denn das Journal of Dis courſes, die Deſeret 
News, den Star, Lum inary und Mormon leſen, ſie könnten tief 
aus den Brunnen die Belehrung ſchöpfen die ſie enthalten, die allgemeine 
Bewegung und Politik der Kirche verſtehen, und würden ſo ſtets bereit ſein 
die Bedürftigen aus der Schatzkammer ihres Wiſſens zu unterſtützen. Sie 
würden alsdann auch die von ihrem Präſidenten erhaltenen Belehrungen 
beſſer verſtehen und ſie mit mehr Erfolg und durchgreifenderer Stärke aus— 
führen. Dieſes würde den Einfluß derer die ſolchen Miſſionen vorſtehen 
erhöhen und ihre Arbeiten weit leichter und wirkſamer machen. Auf dieſe 
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Weiſe könnte der Geiſt Zions den Heiligen weit allgemeiner eingeimpft 
werden. Sie würden ihre Pflichten und was von ihnen verlangt wird beſſer 
verſtehen, einfach aus dem Grunde weil ihre Lehrer beſſer imſtande wären ſie 
zu belehren. 

Aber nicht bloß die Diſtrikt-Präſidenten der Länder wo die engliſche 
Sprache nicht geſprochen wird, ſondern auch die Präſidenten jeder Gemeinde 
und die reiſenden Alteſten ſollten ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand 
lenken, und keine Gelegenheit entſchlüpfen laſſen ſich eine Kenntniß der eng» 
liſchen Sprache anzueignen, auf daß ſte ſelbſt Nutzen daraus ſchöpfen, feſter 
im Glauben und dadurch fähiger werden die Schätze des ewigen Lebens de— 
nen zu ſpenden die zu überwachen und belehren ihre Pflicht iſt. Wir wünſchen 
beſonders daß junge unternehmende Brüder, gleichviel ob im Dienſte oder 
nicht, dieſen Rath direkt auf ſich beziehen, denn wenn ſie darauf achten, ſo 
werden fie ſich —wenn ſie ſonſt treu find — am ſicherſten den Weg öffnen zur 
raſchen Zunahme an Weisheit, Verſtand und allen andern Eigenſchaften die 
ſie tauglich zur Errichtung des Reiches Gottes und zur Wohlfahrt ihrer 
Mitmenſchen machen werden. 

Die Jungen werden ſich die neue Sprache mit weit größerer Leichtigkeit 
aneignen als Perſonen reiferen Alters, und Eltern ſollten dahin ſtreben daß 
alle ihre Kinder, oder wenigſtens Eins unter ihnen, die engliſche Sprache 
lerne. Wir nehmen an daß viele von den Heiligen in einer Lage ſind die einen 
derartigen Rath unausführbar macht, aber tauſend Gelegenheiten werden 
vernachläſſigt, weil ſie die Wichtigkeit der Sache nicht einſehen. Alle Ges 
treuen hoffen eines Tages nach dem Orte der Vereinigung zu wandern. So— 
bald ſie die alte Welt mit der neuen vertauſcht haben, ſind ſie von zahlloſen 
Schwierigkeiten umgeben, dem Betruge ausgeſetzt, Verluſten unterworfen, 
und dieß alles wegen Mangel an einiger Kenntniß der engliſchen Sprache. 
Die welche mit der Überwachung der auswandernden Heiligen beauftragt 
ſind, tragen alle mögliche Sorgfalt dieſes zu vermeiden, aber es kann nicht 
immer wirkſam gethan werden; noch ſind die Auswanderer — beſonders die— 
jenigen welche einige Zeit in den Vereinigten Staaten bleiben — immer in 
einer Lage in welcher ihre Intreſſen überwacht werden können. 

Es iſt allen einleuchtend daß den verſchiedenen Nationen der Erde das 
Eangelium in ihrer Mutterſprache gepredigt werden muß. Ein weſentlicher 
Grund hierfür iſt: daß diejenige welche es verwerfen, das Zeugniß ihres eige— 
nen Volkes gegen ſich haben, und daß ihnen ihre Verwandten am Tage der 
letzten Abrechnung entgegentreten werden. Obgleich es dem Herrn gefallen 
kann, aus der ſtammelnden Zunge eines Fremden das ſchwache Werkzeug zu 
machen um das Evangelium unter einem Volke einzuführen, ſo muß es doch 
im allgemeinen von denjenigen verbreitet werden welche es in der Einfachheit 
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und Stärke feiner Mutterſprache predigen können. Aber ſobald es Perſonen 
gibt welche dem Evangelium Gehorſam gelobt und ihre Intereſſen mit dem 
Reiche Gottes verſchmolzen haben, wird es die Pflicht der unter ihnen wirken⸗ 
den Alteſten, ihnen die Nothwendigkeit anzuzeigen, ſich bald eine Kenntniß der 
engliſchen Sprache zu erwerben, damit ſie jene Kenntniß und Belehrung 
empfangen können welche allein durch dieſe Quellen zu erlangen ſind. Wer 
kann berechnen was ein Heiliger während des erſten Jahres nach ſeiner An— 
kunft in Utah verliert, in Folge der Unkenntniß der engliſchen Sprache? Das 
Haus des Herrn und die Stiftshütte ſind da, wo die Apoſtel und Propheten 
die heiligen gottesdienſtlichen Handlungen vornehmen und die Grundfäße 
vollſtändiger entwickeln, voll Erhebung und ewigen Lebens — der große 
Zweck für welchen er jahrelang gelitten und geſtrebt, iſt endlich erfüllt — er 
iſt ein Mann unter den Heiligen — aber für lange Zeit kann er nur theil— 
weiſe den vollen Nutzen ſeiner Mühen ernten, weil ihm eine Schranke den 
Weg verſperrt, welche, wenn er ſie früher beſeitigt hätte, ihm ein oder zwei 
Jahre einer koſtbaren Zeit erſpart haben würde. Die Erlernung jeder Sprache 
erfordert Geduld und Beharrlichkeit, aber da jeder Heilige erwarten muß 
durch die Umſtände eines Tages dazu getrieben zu werden ſich die Kenntniß 
des Engliſchen zu erwerben, jo iſt ein Verzug hierin ein fortwährender Ver— 
luſt, der niemals erſetzt werden kann. 

Alle Heiligen, von welcher Nation immer, welche nur etwas engliſch leſen 
können, ſollten die Muſterwerke der Kirche in dieſer Sprache leſen; und ſie 
ſollten nicht unterlaſſen den Star, das Journal of Discourſes und 
mehr dergleichen periodiſche Kirchenſchriften zu halten, ſo viel als nach ihren 
Umſtänden wünſchenswerth und paſſend erſcheinen mag. 

Es ließe ſich über dieſen Gegenſtand noch viel mehr ſagen, aber wir halten 
das Geſagte für hinreichend, um den andersredenden Heiligen die Nothwen— 
digkeit begreiflich zu machen die von uns gegebenen Andeutungen auszuführen 
Wenn ſie dieß thun, wird natürlich eine reiche Belohnung ihrer Handlungs— 
weiſe folgen, und ſie werden außerdem ausgeftattet werden mit jener Kennt— 
niß welche die friedlichen Früchte der Gerechtigkeit einträgt, mit jenem Ver— 
ſtändniß das vollkommen macht, mit jenem Licht das die Menſchen zur Gegen— 
wart des Vaters führt. 

Die Präſidenten der Miſſionen in der Schweiz, Skandinavien, Wallis 
und Italien werden gebeten ihre Aufmerkſamkeit beſonders auf dieſen Gegen- 
ſtand zu richten. Eben ſo werden ſie erſucht für Überſetzungen der obigen Be— 
merkungen zu ſorgen, dieſelben in den Udgorn Seion, Skandina— 
viens Stierne und Darſteller einzurücken, und künftig bei Beſetzung 
der Stellen von Diſtrikts⸗ und Gemeinde-Präſidenten und reiſenden Alteſten 
darauf Bedacht zu nehmen daß dieſe Poſten, ſo weit als thunlich, von Män— 
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nern eingenommen werden welche engliſch verſtehen, oder ſich wenigſtens für 
Erlernug dieſer Sprache intereſſiren. 
(Stern, 29ſten Dezember 1855.) 


— — 


Neuigkeiten. 


(Mangel an Raum in unſerer letzten Nummer vehinderte uns die ganze 
Überſicht aus den „Deſeret News“ vom 15ten Auguſt zu geben. Wir tragen 
hier den Reſt nach und fügen noch einige Nachrichten bei, welche, wie wir hof— 
fen, unſere Leſer intereſſiren werden.) 


„Der Tempel. — Eine perſpektiviſche Zeichnung dieſes prachtvollen Ge— 
bäudes iſt eingerahmt in der Kanzlei des Statthalters zu ſehen. Das Behauen 
der Steine zur Mauer nimmt einen rüſtigen Fortgang. 

„Die Tempel-Block- Mauer wird nun mit Mörtel beworfen und getüncht, 
und dieſe Arbeit ſchreitet der Vollendung immer näher: die nördliche Seite 
iſt bereits fertig und von der öſtlichen faſt die Hälfte. 

„In verſchiedenen Theilen der Stadt werden ſchöne Häufer errichtet; wir 
loben den Sinn nach Verſchönerung, der ſich ſo allgemein kundgibt: er iſt ein 
erfreuliches Zeichen der Beharrlichkeit und des Unternehmungsgeiſtes der Hei— 
ligen; mögen ſie indeſſen bei der Vielfältigkeit ihrer eigenen Geſchäfte nicht 
das Haus des Herrn vergeſſen. Wir rufen den Heiligen zu: Laßt Euch die 
Vollendung dieſes Hauſes immer vor den Augen ſchweben, und werdet nie 
müde dem Werke jene Hülfe angedeihen zu laſſen mit der Gott Euch begabt 
hat. 

„Und Ihr, Landwirthe, bringt Euern Zehnt an Weizen, Butter, Käſe, 
Hühnern, u. |. w., auf daß Euere Brüder, die beim Tempelbaue beſchäftigt 
ſind, ihre Arbeiten raſch fortſetzen und ſich derſelben erfreuen können. 

„Salz. — Dieſer Artikel wird aus großen Lachen gewonnen, die während 
des hohen Waſſers einen Theil des großen Salzſee's bilden; doch wenn die 
Waſſer wieder zurücktreten, ſo bleibt das Salz auf der Oberfläche des Bodens 
in einer Dicke von drei zu ſechs Zoll, in unerſchöpflicher Menge, und zwar 
in einer Entfernung von zwei oder drei Meilen vom See. Es iſt ſehr rein 
und weiß, doch etwas grob. 

„Der Geſundheitszuſtand der Stadt iſt im allgemeinen befriedigend, ob— 
gleich unter den Kindern bedeutende Krankheiten und ſelbſt etwas Sterblich— 
keit herrſcht. Augenentzündungen waren und find noch gegenwärtig ſehr all— 
gemein. a 

„Das Deſeret-Alphabet. — Bruder Sabins verfertigt Stempel, Matri— 
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zen und Formen, um die Buchſtaben des neuen Alphabetes zu gießen; wir 
hoffen in kurzem einen Satz dieſer ſchönen Buchſtaben zu Geſicht zu bekommen, 
die im neuen Style zum Gebrauche der Schulen gedruckt ſind. 
„Große Buchſtaben dieſes Alphabetes ſind von zwei unternehmenden jun— 


gen Burſchen geſchnitten worden, und ſind mit einem erklärenden Blatte auf 
der Poſt zu bekommen. 


„Zion blüht und ſeine Söhne und Töchter erfreuen ſich ſeines Wohlſtan— 


des. Friede herrſcht in Utah, und groß iſt der Frieden derer die des Herrn 
Gebote halten.“ 


Parley P. Pratt, einer der zwölf Apoſtel, kam am 18ten Auguſt in der 
Großen Salzſee-Stadt an, nach einer Abweſenheit von fünfzehn Monaten, 
welche er auf einer Miſſion in Californien zugebracht hatte; und am 31ſten. 
traf Eraſtus Snow ein, ein anderes Mitglied dieſes Collegiums, welcher vier— 
zehn Monate lang in St. Louis, Miſſouri, auf Miſſion geweſen war. 

Ein neues Wohnhaus und eine neue Kanzlei waren in Bau begriffen, 
beſtimmt für den Kirchen-Hiſtoriker. 

Statthalter Young’s Gebäude war der Vollendung nahe. Obſt iſt dieſem 
Herbſt im Thale viel geleſen worden, beſonders ſind die Pfirſiche gut gera— 
then. — Eine Geſellſchaft für Obſtzüchtler war der Entſtehung nahe. 

Auſtralien. — Die Ausſichten des Werkes in Auſtralien ſind äußerſt 
günſtig. Neue Aufnahmen in die Kirche ſind häufig und zahlreich. Eine Ge— 
ſellſchaft Auswanderer dieſer Miſſion kam im vergangenen Oktober in Cali— 


fornien an, und eine andere Geſellſchaft ſollte bald nachkommen, um ſich nach 
Utah zu begeben. 


Auswanderung. — Der „Tauſendjährige Steru“ vom 15ten Dezem— 
ber, welcher in Liverpool erſcheint, enthält den folgenden Bericht: „Eme— 
rald Isle, unter Capitän G. P. Corniſch (Cornish), lichtete am 28ſten 
v. M. Anker und ſegelte am 30ſten nach Neu-York ab. Am Bord befanden 
ſich 349 Heilige, unter der Präſidentſchaft des Alteſten P. C. Merrill, unter⸗ 
ſtützt von den Alteſten Joſeph France und T. B. H. Stenhouſe.“ 

Dieſelbe Zeitſchrift ſagt in ihrer Nummer vom 22 Dezember: „Das Schiff 
John J. Boyd ſegelte am 10 d. M. nach Neu-Mork ab mit 508 Heiligen 
am Bord, von denen 437 aus Schweden, Norwegen und Dänemark, 30 aus 
Piemont und 41 aus Groß-Britanien waren.“ 


Der Alteſte Karl R. Savage, ehemaliger Miſſionär in der Schweiz, ſegelte 
mit dem letztgenannten Schiffe, und hatte die Oberaufſicht der piemonteſiſchen 
Heiligen. 
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Lebewohl an Herrn Daniel Tyler, bei feinem Abgange von Genf. 


Du gehft von uns!, Ob! durch das Wort der Lieder, 
Ob durch des Schweigens heilig ſtillen Ernſt 
Sich jetzt der Schmerz der tiefbetrübten Brüder 
Dem Geiſt entringet, weil Du Dich entfernſt, — 
Du gehſt von uns! Doch Etwas iſt geblieben, 
Wir halten's feſt in Noth und Sturmeswehn, 
Dir danken wir's! S'iſt unſer Glauben, Lieben, 
Und unſre Hoffnung auf ein Wiederſehn. 


Ein Sämann ging zu ſäen aus und ſtreute 
Den heil'gen Saamen auf ein geiſtig Land, 
Und bald ward ihm als Lohn die Himmelsfreude, 
Daß ſeine Saat den Segen Gottes fand. 
Und bringen wir, die Saat, vom Dank getrieben, 
Für das Gedeih'n auch Gott ein Loblied dar, 
In unſren Herzen ſteht ein Wort geſchrieben: 
Der Name deſſen, der der Sämann war. 


Wir gingen Alle auf des Irrthums Wegen; 
Du führteſt uns zum rechten Pfad zurück! 
Wo Straf' uns drohte, brachteſt Du uns Segen, 
Uns Geiſtigarmen gabſt Du ew'ges Glück. 
Ein Vater warſt Du und ein Freund uns Allen, 
Mit Rath und That zu helfen ſtets bereit. 
Es möge drum dem guten Gott gefallen, 
Dich, Theuerſter, zu ſegnen zederzeit. 


Und ſollten wir auch nie Dich wiederfinden, 
Lauſcht' unſer Ohr vergebens Deinem Wort, 
Die treuſte Liebe wird uns ſtets verbinden, 
Dein theures Bild lebt ewig in uns fort. 
O könnten wir an Gottes Thrones Stufen 
Uns treffen einſt zum großen Freudetag, 
Und jubelnd Dir mit Dank entgegenrufen: 
„Kennſt Du uns noch? Treu folgten wir Dir nach!“ 
Karl. 
(Bethesda. ) 
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Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


Noe 9. Februar 1856. 1. Band. 


Dreizehnte allgemeine Epiſtel 
Des Vorſtandes der Kirche der Heiligen der letzten Tage, 
an alle Heiligen in den Thälern dieſer Berge, und an 
jene ſo auf der ganzen Erde zerſtreut ſind, Gruß! 


Geliebte Brüder! 


Unter den Segnungen einer allwaltenden Vorſehung, deren zärtliche Für— 
ſorge auf allen Seinen Werken ruht, iſt es uns abermals geſtattet Euch uber 
Dinge zu unterrichten welche mit dem Reiche Gottes zuſammenhängen. 

Zahllos ſind die Urſachen zur Erkenntlichkeit und Dankſagung gegen un— 
ſern Vater im Himmel, welcher uns vor der Macht unſerer Feinde, ſo wie 
vor der Liſt und Tücke gottloſer Menſchen geſchirmt hat. Für einige Zeit iſt 
es den Heiligen vergönnt geweſen ruhig die vorgezeichnete Bahn zu verfolgen, 
ohne Beläſtigung und Hinderniſſe von außen, während Friede und Eintracht 
allein in den Thälern dieſer Berge geherrſcht haben. 

Im verfloſſenen Mai beſuchten wir, mit einigen von unſern Brüdern, die 
ſüdlich gelegenen Anſiedelungen, hier Rath ertheilend, dort belehrend; wir 
fanden unter dieſem Volke überall den Geiſt der Zufriedenheit und den 
Wunſch recht zu thun, und obgleich die Heuſchrecken ihre Saaten faſt gänzlich 
verheert, und ſo die Mühen und Anſtrengungen ihrer Hände fruchtlos ge— 
macht hatten, jo hörten wir weder Murren noch Klagen, noch Mißvergnügen, 
ſie zeigten vielmehr in ihren unaufhörlichen Anſtrengungen den Verluſt zu 
erſetzen, ein feſtes, unerſchütterliches Vertrauen in den Herrn der Heerſchaaren. 

Obgleich die Saaten vom Lften bis zum 10ten und 15ten Juni faſt allge— 
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mein von den Feldern verſchwunden waren, und die geringen Überbleibſel 
durch nachherige Trockenheit viel litten, ſo iſt doch, wie man glaubt, von den 
letztausgeſäten Mais und Weizen und von den Gemüfen eine hinreichende 
Quantität reif geworden, um die Bedürfniſſe der Heiligen bis zur nächſten 
Ernte zu decken; aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich aber ein Mangel an 
Weizen herausſtellen. Alle Arten Obſtbäume haben reichlich getragen, obgleich 
auch ſie durch Heuſchrecken und Trockenheit zu leiden hatten. 

Brüder, der Herr hat uns leicht berührt; laßt Euch dieſe gnädige Strafe 
zur Warnung dienen, gebt den Einflüſterungen des Geiſtes Gehör, und ver— 
anlaßt nicht den Herrn uns die Zuchtruthe ſtärker Fühlen zu laßen, auf daß 
wir gänzlich dem Gerichte entrinnen mögen das der König des Himmels jetzt 
über die Erde und deren Kinder verhängt. 

Wenn wieder einmal Überfluß Euere, Auſtrengungen krönen wird, jo wür— 
digt des Himmels reichlichen Segen durch ſparſamen Gebrauch und Fürſorge 
für Aufbewahrung des Reſtes. 

Die Indianer in unſeren Niederlaſſungen ſind im allgemeinen freund— 
ſchaftlich geweſen, und obgleich gelegenheitlich Spuren von Feindſeligkeit auf— 
tauchen mögen, jo haben wir doch die Befriedigung zu glauben daß wir einen 
guten Eindruck auf ſie gemacht haben, und daß die Zeit nicht mehr fern ſein 
dürfte, wo wir mit größerer Sicherheit auf ihre friedlichen Gefühle gegen die 

Weißen werden zählen konnen. 

Jae mehr wir die Erfolge der friedfertigen Politik betrachten, die wir ihnen 
gegenüber ſtets beobachtet haben und zu deren Beobachtung wir unſere Brüder 
angehalten haben, deſto mehr ſind wir überzeugt daß es die richtige Politik 
geweſen iſt, jene welche am meiſten berechnet iſt ſowohl ihre Intereſſen und 
ihr Heil als auch das unſrige zu fördern. Außer der größeren Billigkeit iſt es 
auch noch weit angenehmer und übt einen beſſern Einfluß aus ſie zu nähren 
und zu kleiden, als mit ihnen zu kämpfen. 

Seid deßhalb barmherzig und geduldig mit den armen, unwiſſenden, ent- 
arteten Kindern der Berge und Ebenen. Sie ſind der Saame Abrahams wel— 
chen die Verheißung gegeben wurde; ſuchet ſie zu erleuchten und ſie zurück— 
zuführen zu der Kenntniß des Gottes ihrer Väter; bedenkt daß Er heute 
noch ebenſo ihr Gott iſt wie Er es vor alten Zeiten war, daß Er das Thun 
der Kinder Ifraels mit demſelben Intereſſe überwacht wie damals wo Er 
ihnen Belehrungen ertheilte von Sinai's geheiligten Höhen, dem Tempel 
Salomons, oder von der Schädelſtätte blutgetränkten Boden. Die Zeit der 
Vergeltung naht, ſeit deßhalb bereit, ſo lange der Tag währt, ſo lange es 
eine Gelegenheit gibt ihnen beizuſtehen und Dienſt zu leiſten, damit Ihr 
die billigenden Worte hören mögt: „Was Ihr' gethan habt einem unter die— 
ſen meinen geringſten Brüdern, das habt Ihr mir gethan.“ 
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Während große Anſtrengungen gemacht worden ſind, und noch gemacht 
werden, zur Bekehrung' der Heiden in entferntenLändern und auf den Inſeln 
des Meeres, haben wir grade in unſerer Mitte ein Volk, das eben ſo würdig 
und verſtändig, eben ſo fähig und in jeder Hinſicht eben ſo berechtigt iſt 
das Evangelium zu empfangen; ſo möge denn das Wort des Lebens und 
des Heils bis zu ihnen ausgebreitet werden. Mögen die Friedensboten 
unter ſie treten und ſie unterrichten in den Künſten des civiliſirten Lebens, 
ſie lehren zu pflanzen und zu ſäen, zu mähen und zu ernten, Vieh aufzu— 
ziehen, Häuſer zu bauen und ihre böſen und verderblichen Gewohnheiten, 
ihre Wanderungen und ihre nutzloſen Raub- und Jagdzüge aufzugeben. 

Trachtet ſie zu einer Lebensweiſe zu führen welche ſie nicht mehr von der 
Jagd abhängig macht, denn dieſe liefert ihnen einen ſehr ſpärlichen und 
unſichern Lebensunterhalt. Lehrt ihnen Eueren Glauben, Euere Gebete eben 
ſo wie Euere Werke, flößt ihren Herzen der Geiſt des Friedens und der 
ewigen Wahrheit ein, auf daß ihr geiſtiges Auge ſich öffne der Erkenntniß 
des Herrn ihres Gottes und Jeſu Chriſti, den Er geſandt hat. 

Zugleich, Brüder, bewahret Euch vor ihren verrätheriſchen und wilden 
Toben, vor ihren verabſcheuungswürdigen und entehrenden Laſtern, zieht ſie 
zu Euch herauf, aber ſteigt nie zu ihnen herab, wie es die Weißen nur zu oft 
zu thun pflegen. Zeigt ihnen daß Ihr durch Euer edleres und tugendhafteres 
Thun und Handeln ihre Obern ſeid, und daß Ihr nicht aus ſelbſtſüchtigen 
Zwecken bei ihnen weilt. Es iſt wohlthuender Anblick ſo viele von den Kin— 
der der Lamaniten in den Familien der Heiligen zu ſehen, wo ſie dieſelben 
Begünſtigungen und Vorrechte genießen wie die Kinder der Weißen, und 
wir ſind überzeugt daß für das heranreifende Geſchlecht aus dieſer Quelle 
viel gutes erwachſen wird. 

Am zweiten Tage des September kamen die Utahs und Shoſhones in 
dieſe Stadt, und ſchloſſen einen Friedensvertrag, welcher, wie zu hoffen 
ſteht, dauernd ſein und Zeugniß ablegen wird von fortwährenden Vortheil 
für alle dabei betheiligten Parteien, mit Einſchluß der Weißen. 

Bei den Elb-Gebirgen, auf dem linken Ufer des Grand-river erſchlugen 
die Indianer drei Menſchen und etwa zwanzig Stück Vieh und trieben die 
Anſiedler weg, welche ſich nach Manti zogen, und wahrſcheinlich dieſes Jahr 
nicht mehr zurückkehren werden, nichts deſtoweniger aber beiahe all ihr Ei— 
genthum in den Händen der Indianer ließen. Mit dieſer einzigen Ausnahme 
fanden während dieſes Zeitraumes keine offenen Feindſeligkeiten ſtatt, ob— 
gleich es einige feindliche Außerungen und Drohungen gab, deren Urſachen 
bis jetzt unbekannt ſind. Aber wir hoffen zuverſichtlich daß alle Streitigkeiten 
gütlich beigelegt und die freundſchaftlichen Beziehungen wieder hergeſtellt 
werden werden, damit die Anftedler im nächſten Frühjahr zu ihren Woh, 
nungen zurückziehen können. 
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In diefer Stadt wurde das Haus des Segens am 5ten Mai eingeweiht 
und erhielt den Namen „Haus des Herrn.“ Seitdem ſind regelmäßig Seg— 
nungen ertheilt worden, hauptſälich unter der Leitung des Präſidenten Heber 
C. Kimball. Das Haus und die Kanzlei für den Kirchengeſchichtsſchreiber 
ſind errichtet worden und ihrer Vollendung nahe. 

Eine große Menge Steine ſind zum Grund des Tempels verwendet wor— 
den, welcher jetzt bis über die Erde herausgemauert iſt, aber aus Mangel an 
Steinen iſt das Werk ſeit dem erſten Auguſt unterbrochen worden und iſt 
noch aufgeſchoben. Die zum Steinfahren verwendeten Geſpanne haben auf die 
Weide geſchickt werden müſſen, weil es in der Nachbarſchaft des Steinbruches 
und der Stadt an Futter mangelte. 

Wir hoffen der Wiederkehr einer ähnlichen Unterbrechung durch Benutzung 
des Big Cottonwood Kanals vorzubeugen, welcher, wie zu erwarten ſteht, 
den kommenden Aften Mai ſchiffbar fein wird, und auf dem wir die Gra— 
nitſteine für den weiteren Bau des Tempels herbeizuſchaffen gedenken. 

Auch eine Gießerei iſt errichtet worden, welche ganz vorzügliche Arbeiten 
geliefert hat, beſonders für Maſchinen und mechaniſche Verrichtungen. Ihre 
Arbeiten ſind ſehr durch den Gebrauch von Steinkohlen gefördert worden, 
von denen mächtige Lager von ausgezeichneter Güte, zu Anfang dieſes Jahres, 
in dem Thale San Pete, bei dem Fort Ephraim, entdeckt und große Ladun— 
gen in dieſe Stadt gebracht worden ſind; die Lager ſind indeſſen zu weit 
entfernt, um in dieſem Platze die Kohle zum allgemeinen Brennſtoff verwen— 
den zu können. ö 

Durch Benutzung der Vortheile welche die öffentlichen Eiſenwaarenfabrik 
darbietet, ſind Meſſerſchmidsarbeiten guter Qualität, ſo wie auch Schlöſſer 
und manigfache andere, für den allgemeinen Gebrauch werthvolle Artikel 
verfertigt worden. In den verſchiedenen Anſiedelungen iſt mehr Tuch ge 
webt worden als bisher der Fall war; auch Leder, Hüte, Stricke, Bürſten, 
Seife, Papier, Kämme, Geſchirr, Werkzeug und viele andere zur Selbſtbe— 
nutzung geeignete Sachen ſind aus heimiſchen Stoffen in erfreulicher Menge 
erzeugt worden. 

Viele hübſche Gebäude ſind während des Jahres errichtet worden; wir 
erwähnen davon: das Gerichtsgebäude der Grafſchaft, das Wärterhaus für 
das Strafgefängniß, und die Vollendung des ſüdlichen Flügels des Staats— 
hauſes in Fillmore, nebſt manigfachen anderen Verſchönerungen in der 
Stadt ſowohl als auf dem Lande. Auch ſind viele Mühlen und ſonſtige 
Maſchinen in Betrieb geſetzt worden. 

Das Getöſe der Induſtrie hat die Ruhe der weiten Einöden unterbrochen. 
Während Thal und Hügel wiedertönen von dem fröhlichen Geſange des Weid— 
mannes, dem Geläute der Herdenglocken und dem emſigen Treiben des Land— 
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mannes und Handwerkers, während Mühlen ihr Geklapper mit dem Rau— 
ſchen des Bergſtromes miſchen, verbirgt ſich der Indianer in die Berg— 
wälder bei verſteckten Quellen, oder ſucht Schutz bei den Weißen der un— 
fruchtbaren Ebenen. Wo noch wenige kurze Jahre vorher nichts als das 
Heulen des Wolfes, das Gekrächze des Raben, oder wildes Kriegsgeſchrei 
erſchallte, da hören wir heute in manchem Winkel, in mancher Ecke das 
Getreibe menſchlicher Betriebſamkeit, da ſehen wir die Wohnungen mit jenen 
Gemächlichkeiten umgeben mit denen der weiße Mann feine Heimäth zu 
verſchönern pflegt. 

Wir haben manche Meile zurückgelegt, in fremden Ländern, unter fremden 
Menſchen, ohne Beutel und Taſche, ohne Gemurre, um den Völkern das 
Evangelium des Heils zu predigen, und konnten des Nachts kaum ein gaſt— 
liches Obdach finden; hier können wir das Land ſeiner Länge und Breite 
nach durchwandern und werden ſelten andere Menſchen als Heilige antreffen, 
die die Welt verlaſſen haben und hieher gekommen ſind um den Herrn zu 
dienen, ſeine Gebote zu halten, und ſeine Befehle zu vollſtrecken. 

Wir erkennen in dem Frieden, dem Gedeihen und der Einheit, welche in 
unſeren Niederlaſſungen in dieſen entfernten Gegenden herrſchen, die Hand 
einer gütigen Vorſehung, deren Segnungen ſich vervielfältigt haben unter 
einem Volke an welchem Er ſein Wohlgefallen findet und welches ſeinen 
Willen thut. 

Die Hülfe der St. AuswanderungsFondes-Comp. hat ſich dieſes Jahr 
auf ungefähr dreizehn hundert Perſonen ausgedehnt, welches nahezu der 
vierte Theil der heurigen Auswanderung iſt. Bei den harten Zeiten in den 
engliſchen Kirchen-Diſtrikten und dem Geldmangel zuhauſe, hat dieſes Ver— 
fahren nicht verfehlen konnen uns etwas in Schulden zu verwickeln. 

Viele von den Brüdern haben durch Vermittlung der St. A. -Fondes— 
Comp ihre Freunde herkommen laſſen; ſie ſind entweder ſchon hier oder doch 
unterwegs; über ſechs hundert Perſonen der dießjährigen Auswanderung 
gehören in dieſe Klaſſe. Mögen nun dieſe Brüder uns helfen die Verbind— 
lichkeiten zu tilgen in welche wir uns ihretwegen geſtürzt haben, und der 
Compagnie ihren Vorſchuß zurückbezahlen. 

Diejenigen welche dem Werke: die Heiligen zu ſammeln, mit Liebe zu— 
gethan ſind, mögen freigebig in ihren Schenkungen ſein, und nicht zögern 
mit der Bezahlung deſſen was ſie ſchulden, damit der Fond aufrecht er— 
halten werde, und die Wirkſamkeit der Comp. im nächſten Jahre nicht aus 
Mangel an Mitteln gehemmt ſei. 

Laut iſt der Ruf nach Befreiung bei unſern armen Brüdern in der Fremde; 
ſchwer liegt die Hand des Unterdrückers auf ihnen, und auf der ganzen weiten 
Erde haben ſie keine andere Hoffnung auf Beiſtand als Euch. Viele von 
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ihnen ſind ſeit geraumer Zeit in der Kirche, ſie ſind getreu geweſen in allem, 
und haben ihre Pflichten redlich erfüllt. Sollen wir taub ſein gegen ihren 
Ruf, und ſie inmitten des ruchloſen Babylons ſchmachten laſſen, wo das 
Elend, die Schlechtigkeit, Bosheit und Verderbniß der Völker von Jahr zu 
Jahr größer wird, wo Krieg, Seuchen und Verfolgungen immer zunehmen, 
wo alſo der Befürchtung mehr und mehr Raum gegeben wird den Weg immer 
mehr abgeſperrt zu ſehen, wo der verlängerte Aufenthalt den Heiligen in 
dieſen Ländern nur läſtiger und drückender als je werden muß? 

Beantwortet dieſe Frage mit Thatſachen, denn wir ſind auf dieſe Hülfs— 
quellen angewieſen, und wenn wir keine Zuſchüſſe durch Schenkungen oder 
Bezahlung der bei der Compagnie gemachten Schulden erhalten, ſo werden 
wir genöthigt ſein unſere Wirkſamkeit im folgenden Jahre bedeutend zu be— 
ſchränken. Wir haben unſere Unterſtützung bereits zu den weiteſten Gränzen 
ausgedehnt und faſt alle verfügbaren Mittel der Kirche erſchöpft, um dieſer 
Sache zu helfen; wir glauben daher daß Ihr den Gegenſtand in ſorgſame 
Erwägung ziehen, und mit geeigneter Hülfe raſch bei der Hand ſein werdet; 
er iſt gewiß Euerer thätigſten Theilnahme werth. Unſere Aufmerkſamkeit und 
die der Alteſten auf fremden Mifftonen iſt lange davon in Anſpruch genom— 
men worden, unſere Gebete und Mittheilungen haben ſich damit beſchäftigt, 
die Sache an ſich ſelbſt iſt ganz geeignet die Aufmerkſamkeit der Heiligen 
auf ſich zu ziehen, wir kennen bisher keinen andern Weg den wirklich Dürfti— 
gen die Thüre des Heils zu öffnen. 

Tauſende und Tauſende von Auswanderern, welche alljährlich an den 
Küſten Amerika's landen, obgleich ſie nicht zu den reichen Klaſſen gehören, 
beſitzen doch die Mittel herzukommen und ihr Daſein ſo lange zu friſten bis 
ſich irgend eine einträgliche Beſchäftigung darbietet. Der St. A.-Fond hat 
die Beſtimmung die rechtſchaffenen Armen aus der Knechtſchaft der Zeit zu 
befreien, ſie aus jenen Gegenden wegzunehmen wo Armuth als Verbrechen, 
Bettelei als Geſetzverletzung angeſehen wird, wo die Hoffnung zu irgend 
einer geachteten und genußreichen Stellung emporzuklimmen, auf immer für 
ſie verſchloſſen bleibt — und ſie in ein Land zu verpflanzen wo Arbeitſamkeit 
und Gewerbfleiß eine entſprechende Belohnung finden, wo die höheren Stel— 
lungen der Geſellſchaft den Armſten und Unbedeutendſten offen ſtehen, wo er 
für ſich un ſeine Kinder den Grund legen kann an dem Werke des Fort— 
ſchrittes der Menſchheit einen bleibenden Antheil zu nehmen während Zeiten 
ſchwinden und Zeiten kommen. 

Das iſt wahre Mildthätigkeit: der Menſchenfreund ſollte ſeine Kräfte nicht 
bloß anwenden die Hungrigen zu ſpeiſen und die Nackten zu kleiden, ſon— 
dern ſollte auch trachten ſie in eine Stellung zu verſetz en wo ſie ſich durch 
eigene Arbeit den Lebensunterhalt verdienen können. 


m» 
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Es gibt gegenwärtig keinen Platz der zur Ausübung einer ſolchen Mild— 
thaͤtigkeit geeigneter wäre, keinen Ort der mehr geſchaffen iſt die Heimath 
der Armen zu ſein, keine Gegend welche der Arbeitskräfte bedürftiger iſt, 
um die unentwickelten, wir möchten ſagen, unbenützten Hülfsquellen nu tz⸗ 
bar zu machen, keine Regierung die den Niedrigen ſowohl als den Hohen, den 
Armen ſo gut als den Reichen gleichmäßiger beſchützt, kein Land wo Recht⸗ 
ſchaffenheit, Fähigkeit und Verdienſt, anſtatt Geburt, Stellung und Würden“ 
öfter und ſicherer den Weg zu Ehre und Einfluß öffnen. 


Gedrängte Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten 
Tage, von ihrem Urſprunge bis zum Jahre 1835. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 8.) 


Am 27ſten März war der Tempel in Kirtland ſo weit vollendet um einge— 
weiht zu werden. 416 Alteſte waren am Vorabende der Feier in allgemeiner 
Berathung verſammelt. Dieſer Tempel iſt ein Steingebäude von 80 Fuß 
Länge und 60 Fuß Breite; die Höhe der Mauern beträgt 50 Fuß, die des 
Thurmes 110. Im Innern gibt es zwei Haupthallen von 55 Fuß Breite und 
65 Fuß Länge, an der Fronte vier Sakriſteien, und an der Rückſeite fünf 
Schulzimmer. Das Gebäude iſt gut aufgeführt, und kann als ein ſchönes 
Denkmal der Baukunſt angeſehen werden. 

Im Juni 1837 begaben ſich die Brüder Heber C. Kimball, Orſon Hyde, 
Willard Richards und Joſeph Fielding, nebſt drei andern auf eine Miſſion 
nach Großbritanien. Sie kamen am 20ſten Juli, ohne einen Heller in der 
Taſche, in England an, und am 23ſten fingen fie an in Preſton zu predigen. 
Zu Weihnachten hatte ſich die Kirche ſchon von Preſton nach Penwortham, 
Longton, Southport, Eccleſton, Whittle und Hunter's Hill ausgedehnt; die 
Zahl der Mitglieder konnte ſich auf tauſend belaufen. 

Im Jahre 1837 überſiedelten die meiften Heiligen von Kirtland nach 
Miſſouri, und ließen ſich in den Grafſchaften Caldwell, Daviess, Clinton, 
Carroll und Ray nieder. Die Grafſchaft, Caldwell war organiſirt und die 
Stadt Far⸗Weſt erbaut worden. 

Im Dezember wurde die Druckerei in Kirtland ein Raub der Flammen, das 
Werk eines Brandſtifters. 

Im Frühjahre 1838 dauerte die Auswanderung nach Miſſouri fort, der 
größte Theil der Heiligen verließ Kirtland. Am Grand River, in der Graf— 
ſchaft Daviess, war der Grund zu einer Stadt gelegt worden, die man Adams 
ondi⸗ahman nannte. Mehrere hundert tauſend Morgen Landes waren bei 
der Regierung vorgemerkt worden, und an zwei tauſend große blühende Far— 


Zehn 
men breiteten ſich darauf aus. Auch ein Dorf, De Witt genannt, wurde an 
den Ufern des Miſſouri, in der Grafſchaft Carroll, angelegt. 

Caldwell war in drei Jahren aus einer öden Steppe in eine der blühend⸗ 
ſten Grafſchaften des Staates umgewandelt worden. In Far-Weſt wurde 
der Grund zu einem Tempel gelegt, 110 Fuß lang und 80 Fuß breit; auch eine 
Buchdruckerei ward daſelbſt errichtet, und eine Monatſchrift, „Elders Jour— 
nal“ genannt, herausgegeben. Im Auguſt 1838 fand in Galatin, Grafſchaft 
Daviess, eine Wahl ſtatt; bei dieſer Gelegenheit wurde ein Faß Brannt— 
wein auf den Platz gerollt, und die Menge eingeladen nach Herzensluſt zu 
trinken, mit der Aufforderung die Mormonen von der Wahl abzuhalten. Die 
Folge davon war ein Aufſtand, in welchem drei Mormonen zu Boden geſchla— 
gen wurden — (es waren nur acht gegenwärtig) — von dem Pöbel wurden 
23 in einem hülfloſen Zuſtände fortgebracht. Einer von den Mormonen wurde 
erſtochen. Die Sturmglocke der Pöbelwuth tönte nun von neuem, mehrere 
hundert Männer verſammelten ſich zu Millport und ſchwuren den 
Heiligen den Untergang. Sie wurden bald durch die Dazwiſchenkunft 
des Gen. Doniphan zerſtreut, doch bloß um den Schauplatz ihrer Thätigkeit 
zu wechſeln. Sie marſchirten nach De Witt, in der Grafſchaft Carroll, ver— 
trieben die Einwohner und beraubten ſie ihrer Habe. Viele von den Heiligen 
gingen nun in Folge der Entbehrungen und Leiden zugrunde, der Reſt ent— 
rann nach Caldwell. 

Der Pöbel erneute ſein Unweſen in der Grafſchaft Daviess und verbreitete 
falſche Gerüchte; da jedoch ein Fehlſchlagen des Unternehmens leicht möglich 
war, ſo erließ Lilburn W. Boggs, damaliger Befehlshaber von Miſſouri, 
die Ordre: die Mormonen aus der freien Republick Miſ— 
ſouri auszurotten, und befahl dem Generalmajor Clark ſogleich mit 
13,000 Mann nach Far-Weſt aufzubrechen um dieſe grauſame Verordnung 
zu vollſtrecken. Dieſe bewaffnete Macht marſchirte unmittelbar nach den Nie— 
derlaſſungen der Mormonen, welche, in Anbetracht ihrer verhältnißmäßig 
geringen Zahl, und des Umſtandes: daß ſie ſich der Vollziehungsbehörde 
des Staates, alſo der Form eines geſetzlichen Verfahrens gegenübergeſtellt 
fanden, dieſer militäriſchen Streitkraft keinen Widerſtamd leiſteten, obgleich 
ſie gegen dieſelbe gekämpft haben würden, hätte ſie ſich in ihrer wahren Farbe 
als Pöbelhaufe gezeigt. Unter Verſicherungen von Frieden und Schutz verübten 
ſie alle mögliche Gräuel: ſie mordeten Männer, Weiber und Kinder, ſchändeten 
Frauen, plünderten Häuſer, ſtahlen Pferde und ſchoſſen auf Schweine und 
Rindvieh in den Ställenz das Getreide auf den Feldern wurde von den Hufen 
der Roſſe zerſtampft, die Einzäunungen niedergebrannt und der Ertrag meh— 
rerer tauſend Morgen Landes auf dieſe Art vernichtet. Mehrere hundert ganz 
vertheidigungsloſe Perſonen wurden in ein, von bewaffneten Feinden gebil— 


detes Viereck getrieben, und hier gezwungen ihr Eigenthum der Republik 
Miſſouri abzutreten — zur Deckung der Koſten welche die Vollziehung dieſer 
Verbrechen verurſacht hatte. — An ſiebenzig von den Brüdern wurden ge— 
wählt um hingerichtet zu werden, die Anzeige davon wurde öffentlich bekannt 
gemacht; den Übrigbleibenden ward erlaubt nach Hauſe zurückzukehren, 
ihre Familien abzuholen und den Staat augenblicklich bei Todesſtrafe 
zu verlaſſen. 

Am Aften November 1838 wurden Joſeph Smith und ſeine Gefährten 
durch ein Kriegsgericht gerichtet und verurtheilt erſchoſſen zu werden — und 
zwar in ihrer Abweſenheit und ohne ihnen eine Vertheidigung zu geſtatten. 
Der Befehl zur Hinichtung ward von dem Generalmajor Lucas in folgenden 
Ausdrücken erlaſſen! 

„Brigadier General Doniphan: — Mein Herr, laſſen Sie Joſeph Smith und 
„die anderen Gefangenen auf den öffentlichen Platz in Far Weſt führen, und morgen früh 
„um 9 Uhr erſchießen.“ 

Doniphan, welcher eine Kenntniß des Geſetzes und einen guten Theil 
Menſchlichkeit beſaß, erwiederte; 

„Das iſt kaltblütiger Mord! Ich werde Euerem Befehle nicht gehorchen, meine 
„Brigade marſchirt morgen früh um 8 Uhr nach Liberty. Und wenn Ihr dieſe Männer 
„hinrichtet, ſo werde ich Euch vor einem weltlichen Gerichtshof zur Rechenſchaft ziehen, ſo 
„wahr mir Gott helfe.“ 

So wurde das Leben der Gefangenen gerettet. Die Scene welche nun 
folgte, ſpottet aller Beſchreibung, die Sprache iſt zu arm fie zu ſchildern. 

Man denke ſich mitten im Winter fünfzehn tauſend Menſchen, jedes Alters, 
Standes und Geſchlechtes, weggetrieben von allem was ſie beſaßen, zwei bis 
drei hundert Meilen von ihren Wohnungen entfernt, die ſie unter dem Schutze 
der amerifanifchen Flagge, auf von der Regierung der Vereinigten Staaten 
gekauften Boden errichtet hatten; wie ſie entblößt, hungrig, nackend, freund— 
und heimathlos die weiten, obdachloſen Steppen durchziehen, und endlich 
durch den Miſſiſſipi gejagt werden! — Hunderte, — vielleicht Taufende, — 
ſtarben während des Winters, Frühlings und Sommers, infolge dieſer Ent— 
behrungen. Die Männer erlagen zuerſt den übermäßigen Anſtrengungen und 
der Angſt um ihre Familien, und hinterließen Wittwen und Waiſen ohne Zahl 
zu ferneren Leiden. | 

Trotz der heftigen Abneigung welche die Einwohner von Miſſouri gegen 
die Mormonen hegten, erlaubten ſie doch daß Joſeph Smith und andere Al⸗ 
teſte, welche ſechs Monate im Gefängniß geweſen waren (und einen Theil 
dieſer Zeit Menſchenfleiſch als Nahrung bekommen hatten), den Staat ver— 
ließen, ſobald alle Mormonen denſelben verlaſſen hatten. 0 

Präſident Smith verfügte ſich ſogleich nach Washington und richtete an 
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den Präſidenten der Vereinigten Staaten und an den Congreß die Bitte um 
Beiſtand. Die günſtigſte Antwort, die er darauf erhalten konnte, war die 
des Herrn Van Büren, damals Präſident der Vereinigten Staaten: „Euere 
Sache iſt gerecht, aber die Regierung kann nichts für Euch thun.“ 
Senator Clay bemerkte kalt: „Ihr thätet beſſer nach Oregon zu gehen.“ 
Senator Calhoon ſagte: „Das greift in eine wichtige Frage ein, die Frage 
über die Rechte der Staaten, es iſt nicht gut darüber zu ſtreiten;“ und der 
Ausſchuß des Congreſſes ſtattete den Bericht ab: „daß die Sache nicht in 
ihrem Bereich gehöre.“ 

Die zerſtreuten Reſte der Heiligen, welche obgleich verfolgt doch nicht 
ermuthigt waren, ſammelten ſich um den Präſidenten Smith und begannen 
die Anlegung der Stadt Nauvoo, in der Grafſchaft Hancock, Illinois; einem 
Orte der ſo ungeſund war, daß zwei vergebliche Verſuche Niederlaſſungen zu 
gründen, gemacht worden waren und wo nur wenig Familien wohnten; 
dafür gab es auf dem Friedhofe eine ſolche Zahl Gräber, daß einem neuen Anz 
ſiedler aus dem Staate Neu-Pork die Furcht ergriffen haben würde, ſelbſt 
wenn drei tauſend Einwohner den Platz bevölkert hätten. 

Am 14ten September 1840 ſtarb zu Nauvoo der Patriarch Joſeph Smith, 
Sen., von Arbeit und Leiden erſchöpft; ihm folgte im Amte, als Patriarch 
über die ganze Kirche, ſein älteſter Sohn, Hyrum Smith, nachdem er zuvor 
den Segen und die Weihe von den Händen ſeines Vaters erhalten hatte. 

Das Brachland ward nun urbar gemacht, die Sümpfe entwäſſert, und in 
wenigen Jahren war Nauvoo eben ſo geſund als irgend ein Ort in Illinois. 

Miſſouri indeſſen, nicht zufrieden mit Beraubung und Ausrottung der 
Heiligen im Großen, begann eine Reihe ärgerlicher Prozeſſe gegen dieſelben, 
ſobald man ſah daß nicht alle am Miſſiſſipi ſterben würden. 

Im Jahre 1841 wurde von dem Statthalter von Illinois die Auslieferung 
Smith's verlangt; ein Verhaftungsbefehl war demgemäß von demſelben er— 
laſſen, die Sache zu Monmouth vor dem Richter Stephen A. Donglass un— 
terſucht, und — die Verhaftung für ungeſetzlich erklärt. 

f (Fortſetzung folgt.) 


Betrachtungen über die Religion des Himmels und die 
Religion und Weisheit der Menſchen. 
(Von G. W. M.) 


Der Menſch iſt ein entwicklungsfähiges Weſen: ſein Geiſt hat die Eigenheit 
ſich zu entfalten und auszubilden, und aus jeder Quelle Wiſſen zu ſchöpfen; 
dadurch wird er ein bevorzugtes Geſchöpf und entſpricht dem Zwecke ſeiner 
Schöpfung; dadurch nähert er ſich der Vollkommenheit jenes Weſens dem er 
ſeinen Urſprung verdankt. 
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Die Religion des Himmels, in ihrer Beſtimmung und Ausübung, muß, 
wenn fie auf Erden gelehrt wird, den Menſchen mit den Prinzipien der Ver— 
edlung und des Wiſſens erfüllen. Sie hat die Beſtimmung: ihn aus der Un— 
wiſſenheit zu reißen in der er geboren iſt, die Finſterniß zu zerſtreuen, die ihn 
umgibt, ſeine angeborene Laſterhaftigkeit zu verbeſſern, und ſeine verderblichen 
Neigungen in achtenswerthe Eigenſchaften zu verwandeln. Sie erhebt und ver— 
edelt den Verſtand, und drückt dem Geſchöpfe einen Stempel und ein Gepräge 
der Würde auf, welches keine andere Religion, kein anderes Syſtem zu geben 
vermag. 

Die Weisheit des Menſchen, mit allen ſeinen tiefen Forſchungen, ſeiner 
Kenntniß der Menſchen und Dinge aus der Geſchichte verfloffener Zeiten und 
den Erfahrungen feiner Vorvätern, feine Entdeckungen in dem unerſchöpflichen 
Ozeane der Wiſſenſchaft und ſeine Verfeinerung in den Künſten — obgleich ſie 
mächtig Civiliſation und Fortſchritt fördert, — iſt ſie doch gegen die Weisheit 
des Himmels wie das matte Flackern einer Kerze in Vergleiche mit dem Strah— 
lenmeere des Lichtes, welches von dem Mittelpunkte unſerer Sternenwelt aus— 
geht, und deſſen belebender und erleuchtender Einfluß ſelbſt den Entfernteſten 
fühlbar wird. 

Der Grund warum die wahre Religion des Himmels den Formen, Lehren, 
Grundſätzen und der Weisheit der Menſchen ſo weit überlegen iſt, liegt darin, 
daß dieſelbe von dem großen Schöpfer aller Dinge geoffenbart worden 
iſt, daß er in derſelben fortfahren wird feinem Volke Offenbarungeu zu 
ſenden, bis alle Wahrheit bekannt, alles Wiſſen erſchöpft, alle Unwiſſenheit 
verbannt ſein wird von den Geſchöpfen welche des Segens theilhaftig werden 
wollen. 

Die Religion der Chriſten unſerer Tage ſowohl als frühern Zeiten iſt und 
war geeignet den religiöſen Drang des Herzens zu hemmen, den Durſt nach 
himmliſcher Wahrheit, der ſich ſo oft kundgibt, zu unterdrücken, und die Aneig— 
nung einer beſſern Kenntniß der Abſichten Gottes zu verhindern. Es iſt wahr, 
ſie behaupten eifrig und weiſe: daß der Geiſt des Menſchen entwickelt werden 
müſſe, daß Künſte und Wiſſenſchaften gepflegt, Verbeſſerungen und Erfin— 
dungen ermuthigt werden ſollen; daß wir uns nicht mit der Gelehrſamkeit und 
der Ausdehnung des weltlichen Wiſſens unſerer Vorfahren begnügen müſſen, 
daß ſelbſt die am ſorgfältigſten ausgearbeiteten Theorien dem Irrthume un— 
terworfen und der Vervollkommnung fähig ſeien; ſie machen die lobenswer— 
theſten Anſtrengungen, wenden alle Mittel und Wege an die Grundlagen der 
Erziehung zu erweitern, und ihre edelherzigen Anſichten in's Werk zu ſetzen. 
In jeder Stadt, in jedem Dorfe gibt es Schulen, Seminare uud Akademien, 
um den jungen Gedanken zu entwickeln, die auftauchende Idee zu entfalten 
und den kindlichen Geiſt zu belehren; ſie weiſen ohne Aufhören auf die Noth— 
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wendigkeit hin, den Geiſt auszubilden und Wiſſen aus jeder Quelle zu ſchö— 
pfen. Knaben und Mädchen ſprechen heutzutage über Theorien von der 
Sonne, den Planeten und Sternen, wie ihre Vorfahren von der Geſchichte 
fremder Länder, oder dem Handel mit andern Nationen ſprachen. Sie ziehen 
nun Linien von Planeten zu Planeten, meſſen ihre Entfernungen, berechnen 
ihre Größen, und ſchreiben ihnen ihre Bahnen in dem blauen Raume vor, 
als wenn ihr winziger Finger eine Linie zu zeichnen vermöchte durch welche ſie 
wandern müßten; ſie ſprechen von ihren Durchkreuzern, ihren Finſterniſſen 
und deren Urſachen, als wenn ſie von dem Erlöſchen einer Kerze ſprächen; ſie 
unterhalten ſich über die Jahreszeiten, zählen die Namen der Sternbilder und 
deren Stellung auf, und dieß mit ſolcher methodiſcher Genauigkeit, als wenn 
ſie mit der Milchſtraſſe eben ſo vertraut wären wie mit dem Weg nach der 
Schule, oder von einem Himmelslichte zum andern gelaufen wären, wie die 
Lampenanzünder in unſeren Gaſſen. So ſuchen und verbreiten fie Kenntniſſe 
der Dinge von denen ſie umgeben ſind, und es iſt edel und gut dieß zu thun. 
Aber in dem Augenblicke wo wir anfangen von himmlichen Offenbarungen in 
unſeren Tagen zu ſprechen, um die Wege Gottes näher kennen zu lernen, 
und mehr göttliche Wahrheiten zur richtigen Leitung des Menſchengeſchlechtes 
zu empfangen; wo wir eindringend und unbeftreitbar die unumgängliche Noth— 
wendigkeit gegenwärtiger Offenbarungen darthun, um die Kirche durch 
die Irrgänge der Syſteme und Meinungen liſtiger und intereſſirter Menſchen 
zu führen; wo wir das Bedürfniß ſolcher Offenbarungen außer Zweifel 
ſtellen, um die Welt auf das kommende Gericht vorzubereiten, das unfehlbar 
die Schlechten und Widerſpänſtigen vernichten wird, und um die Abſichten 
Jehovah's in Beziehung zu Seinem Werke auf Erden zu erfüllen — in dem— 
ſelben Augenblicke hält man uns für Narren, für Fanatiken, Leichtgläubige 
und Schwachherzige, und da die Gründe zur Darthuung ſolcher Behauptungen 
fehlen, jo ſchreit man: „Hütet Euch vor falſchen Propheten! mit den Offen“ 
barungen hat es ein Ende! alles iſt abgeſchloſſen!“ Aber trotz der Meinun— 
gen der Gelehrten, trotz der Sophismen und Spitzfindigkeiten der Logiker, 
trotz der Deklamationen frommer Geiſtlichen, ſteht klar und deutlich auf dem 
Blatte der geheiligten Urkunden: „Wenn die Weiſſagung aus iſt, wird das 
Volk wild und wüſte.“ 

Es iſt wahr daß chriſtliche Gelehrte bis zu einem gewiſſen Punkte an die 
Offenbarung glauben; aber darüber hinaus können und wagen ſie nicht 
zu gehen. Sie ſtellen ſich vor, daß Gott den Menſchen auf dieſer Erde nichts 
mehr zu enthüllen habe als im alten und neuen Teſtamente enthalten iſt, 
und fie begnügen ſich in der That mit einem Theil der vor achtzehn hun? 
dert Jahre geoffenbarten Wahrheiten. Dadurch ſetzen ſie der religiöſen Ver— 
vollkomunung und der genauen Kenntniß Gottes und feiner Zwecke eine 
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Schranke. Das neue Teſtament, jagen fte, iſt hinreichend; aber, möchte ich 
fragen, was hat es bei ihnen gewirkt? es iſt „der todte Buchſtabe,“ von dem 
Paul jagt daß er „tödtet;“ und er hat fie getödtet; er hat ſie in fo viele 
Stücke geſchnitten und getheilt, daß ſie einem, den Naturforſchern wohlbe—⸗ 
kannten Thiere gleichen, von dem, auch wenn es in noch ſo viele Theile zer— 
ſtückelt wird, doch jeder Theil zu einem eigenen Körper wird. Wer könnte es 
begreifen, wenn die Thatſache nicht da wäre, daß ſo viele hundert Sekten 
durch das Leſen dieſes einen kleinen Buches entſtehen, und mehr Meinun— 
gen über deſſen Inhalt bilden konnten, als in dem ganzen Buche Seiten ſind! 
Man nehme jedes andere Werk — über Künſte und Wiſſenſchaften; über 
Aſtronomie, Naturphiloſophie, Geologie, Geographie, Geometrie, Mathe— 
matik, oder irgend eine Kunſt und Wiſſenſchaft, — und laſſe deſſen In 
halt von tauſend Perſonen ſtudiren, und ſie werden, wenn ſie das Werk 
für wahr anerkennen, alle dieſelbe Meinung aufſtellen, dieſelben Geſetze 
begreifen, und in derſelben Weiſe begreifen. Aber in der großen Wiſſenſchaft 
des Heils, bei dem unfehlbaren Worte Gottes werden die Menſchen von jeder 
Lehre und jedem Winde umhergetrieben, und ſind unbeſtändig und zweifel— 
haft in ihren Herzen. Was iſt die merkliche Urſache all' dieſes Zweifels, die— 
ſer Ungewißheit und Furcht? Iſt es etwa weil Gottes Geſetze unvollkom— 
men find! oder weil er die Herzen ſeiner Geſchöpfe irre zu führen wünſcht? 
Nein, wahrlich nein! Geht und betrachtet Sonne, Mond, Planeten und 
Sterne; lernt die Geſetze welche ſie regieren, und ihr werdet ſehen daß Seine 
Geſetze wahr, beſtändig und unveränderlich find; „Sein Weg iſt ein ewi— 
ger Kreislauf.“ Seht die Sorgfalt die Er an den Tag legt die Natur zu 
ſchmücken, und Seine Geſchöpfe mit den nöthigen Lebensbedürfniſſen zu ver— 
ſehen; ſeht Seine Liebe darin daß Er Seinen Sohn geſandt hat, und die 
Apoſtel und Propheten, zu lehren Seine unwandelbaren Wahrheiten; und 
dann denkt ob Er das Herz irre leiten will! Nein, der Grund iſt daß die 
Chriſtenwelt nur den todten Buchſtaben, oder vergangene Offenbarungen 
hat, und daß ſie ſich nicht leiten laſſen will von Männern die mit dem 
Prieſterthume bekleidet ſind, um nicht nur mit Klarheit und Umſicht die 
Offenbarungen der Vergangenheit zu enthüllen, welche der Welt von den 
Weiſen verborgen werden, ſondern auch gleicherweiſe neue Wahrheiten und 
neue Offenbarungen zu empfangen, wie ſie den Bedürfniſſen und der Lage 
des gegenwärtigen Geſchlechtes angemeſſen ſind! ; 

Während die Menſchen ſich jo in Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft vers 
vollkommnen, ſchließen ſie ihren Geiſt ab gegen die Dinge der Ewigkeit, und 
hindern den Gang religiöſen Fortſchrittes, und können nie mehr von der 
göttlichen Wahrheit oder dem Willen Gottes wiſſen, als diejenigen deren 
Syſteme das Ergebniß menſchlicher Erfindungen ſind. 
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Die Schüler Luther's und die engliſchen Reformatoren können heutzutage 
unmöglich mehr wiſſen als Luther und jene Reformatoren zu ihrer Zeit, und 
können nie zu mehr Prinzipien und größerer Kenntniß gelangen als in ihren 
Glaubensbekenntniſſen enthalten find. Die Anhänger Calvin's, mögen fie 
noch fo ſcharfſinnig fein, können nie mehr verſtehen als der welcher ihr Vor— 
bild war, trotz ihrer Betheuerung an die Bibel und in alles was darin ſteht 
zu glauben. Die Sekte Wesley's kann nicht über die Lehren hinausgehen 
welche das beſchränkte Glaubensbekenntniß ihres gefeierten Stifters enthält: 
ihre Erfahrung kann ihre Kenntniß nicht erweitern; ſie darf keine einzige 
Lehre weiter ausbilden, an keinen neuen Grundſatz glauben, ſonſt würde fie 
aufhören als Wesley's Sekte zu gelten. So iſt es mit allen Theilen der reli— 
giöſen Welt, welche eine fortlaufende und gegenwärtige Offenbarung läug— 
nen; und wenn ſie Mathuſalems Alter erreichen ſollten, ja ſelbſt wenn ſie ſich 
eines tauſendjährigen Daſeins zu erfreuen hätten — ſie könnten am Ende 
nicht mehr wiſſen als am Anfange; ſie können ferner und dürfen nicht weiter 
gehen, ſonſt würden ſie ihren Standpunkt aufgeben. Das iſt als wenn man 
einen Mann, der ſich mit weltlichen Studien befaßt, auf einige wenige Re— 
geln und Lehrſätze beſchränken wollte, über die er fortwährender Tag und 
Nacht ſtudiren müßte, während Schätze des Wiſſens in ſeinem Bereiche 
liegen, die zu genießen ſein Vorrecht wäre. 

Das iſt offenbar der gegenwärtige Zuſtand der Welt. Die Menſchen ſind 
nicht imſtande neue Wahrheiten zu lernen und ſtreben nicht darnach ihre Vor— 
eltern in der Ausdehnung der Erkenntniß zu übertreffen; denn wenn ſie ihre 
Gemeinden belehren, ihre Gefühle prüfen und beſtrittene Lehrſätze entſcheiden, 
wenden ſie ſich unwandelbar an die Schriften unerleuchteter Ausleger, 
an die Werke der „puritaniſchen Gottesgelehrten“ und wie die Schüler 
Poze's und Pufey's an die Schriften der alten Kirchenväter. O tempora, 
o mores!! 

Wie verſchieden iſt alſo der Geiſt des heutigen Chriſtenthums von dem der 
Religion des Himmels: er hält nicht nur den Fortſchritt der Erkenntniß in 
göttlichen Dingen auf, ſondern er ſchreitet ſogar rückwärts oder weicht ab von 
den Wahrheiten des Himmels, wie ſie einſtens von den Apoſteln gegeben 
worden. Anſtatt denſelben Gehalt an Erkenntniß und Gewißheit zu beſitzen, 
ſondert er die „Milch von dem Worte“ ab, und ſchändet das wenig Vor— 
handene dermaßen durch die Beimiſchung von Sektenweſen, daß keine Kör— 
perconſtititution ſich in den natürlichen Verhältniſſen entwickeln kann, ſon— 
dern die Kraft des Körpers und Geiſtes vergiftet und dem Ganzen ein 
ſchwächliches, krankhaftes und ſtumpfſinniges Ausſehen gegeben wird. 

Können nun überhaupt hienieden Grundſätze erlangt werden, die darauf 
abzielen ein weiſes, tugendhaftes, heiliges und gerechtes Volk zu bilden? 
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Die Religion des Himmels entwickelt dieſelben. Soll jede lautere und reine 
Wahrheit, die den Menſchen enthüllt worden iſt, feſtgehalten und ausgeübt 
werden? Die Religion des Himmels offenbart es und dringt darauf. Soll 
der Menſch alle Wahrheiten, moraliſche, politiſche, wiſſenſchaſtliche und 
göttliche erhalten, um hienieden weiſe und glücklich zu werden? Der Aus— 
ſpruch Gottes beantwortet dieſe Frage mit ja, und Seine Befehle ſchärfen es 
ein. Und ſo verbreitet die Religion des Himmels, die vom Himmel ausgeht, 
derer Urheber Gott iſt, und welche zum Endzwecke hat Götter aus Men— 
ſchen zu machen, ihren erleuchtenden Einfluß auf der Erde, bis jeder Grund— 
ſatz der Wahrheit auf der Erde und unter der Erde, im Weltall und im Him— 
mel geoffenbart fein wird von den Apoſteln und Propheten Gottes, 
wenn die Heiligen des Höchſten Gottes alles Licht, alle Weisheit, alle Er— 
kenntniß und alle Macht beſitzen werden. 


Neuigkeiten. 


Die Mormonen in San Bernardino. — Die Berichte von San 
Bernardino ſind von keiner großen Wichtigkeit. Unſere Mormonenfreunde 
haben ihre Ernte eingebracht, und widmen ſich nun ganz der Aufgabe Mittel 
und Wege zur Bezahlung ihrer Grundſtücke zu finden. Sie haben die Abſicht 
Bauſtellen und Farmen zu annehmbaren Preiſen an alle zu verkaufen die 
Luſt dazu haben; deßhalb ſenden ſie Brüder in jeden Theil des Staates den 
Glauben zu predigen und ihre gegenwärtigen Schwierigkeiten darzulegen. 
So weit als Boden, Klima und natürliche Beſchaffenheit des Landes in Be— 
tracht kommen, bietet kein Punkt des Staates anziehendere Eigenſchaften 
dar; und wie verſchieden auch die Meinungen der Leute über das Mormo— 
nenthum ſein mögen, als Bürger und Nachbarn hat man an den Anſiedlern 
nie den mindeſten Anſtoß genommen. Sie wandeln unbeſorgt ihren Weg, 
bekümmern ſich um ihre eigenen Sachen, und gehn ruhig ihrem Berufe nach; 
ſie geben in vielen Dingen ein Beiſpiel, welches der Nachahmung werth iſt. 
Prozeſſe kommen bei ihnen ſelten oder nie vor. Trunkenheit, Schlägereien, 
Mord vnd Diebſtahl find etwas unerhörtes. Sie arbeiten zuſammen und 
ſtehen ſich einander bei; gegenwärtig bauen ſie eine Stadt für ſich, welche 
eine Zierde für das Land und eine Quelle des Stolzes für ſie ſelbſt ſein 
wird. (Southern Californian.) 
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Glaubenslied. C. M. D. 


Von Neuem ſtrahlt mit großer Pracht 
Der Wahrheit göttlich Licht, 

Wie durch der dunklen Wolken Nacht 
Die Sonne Bahn ſich bricht. 

Dein Heilig’ Wort, jo lang’ verbannt 
Vom weiten Erdenrund, 

Schallt wieder laut von Land zu Land 
Aus Deiner Diener Mund. 


Mit welcher Langmuth haſt Du, Gott, 
Ertragen unſ're Schuld, 

Nicht nur ſtatt Sündenlohn und Tod 
Gegeben Gnad' und Huld, 

Auch durch des heil'gen Geiſtes Macht 
Hoch unſer Herz erfreut, 

Durch Offenbarung uns gebracht 
Dein Reich in dieſer Zeit. 


Zwar kennt die Welt nicht Deine Lehr, 
Verfolgt der Deinen Schaar, 

Doch Du biſt unſ're Kraft und Wehr 
Und Zuflucht immerdar. 

Was kann der Menſchen Macht und Liſt 
Uns bringen noch für Noth, 

Da Du doch unſre Hoffnung biſt 
Und unſre Hülf', o Gott! 


Pflanz', Herr, Dein heilig' theures Wort 
In unſer Herz tief ein, 

Und ſammle ſchöne Früchte dort 
Am Erntetag einſt ein. 

Und wenn dann Deines Sohnes Reich 
Stark, groß und mächtig wird, 

Dann iſt die Erd' dem Himmel gleich 
Und eine Heerd' und Hirt. 

Karl. 


—— ?!? 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N' 10. März 1836. I. Band. 


Dreizehnte allgemeine Epiſtel 


Des e der Kirche der Heiligen der letzten Tage, 
an alle Heiligen in den Thälern dieſer Berge, und an 
jene ſo auf der ganzen Erde zerſtreut ſind, Gruß! 


(Schluß. Siehe Nr. g.) 


Geliebte Brüder! 


„ 


Die Mehrzahl der dießjährigen Auswanderer ſind bereits angekommen, 
und der Reſt iſt, wie wir vernehmen, nicht mehr fern. Die Erfahrung meh— 
rerer heimkehrender Alteſter, unter deren Leitung ſie die Reiſe machten, it 
ihnen vortrefflich zuſtatten gekommen. 

Wir haben den Verluſt vieler Getreuen zu bedauern, welche der zerſtö— 
renden Gewalt der Krankheit zum Opfer fielen: wir erwähnen von ihnen die 
Brüder W. W. Major und John Parry, von der engliſchen Miſſion, Andreas 
L. Lamoreaur, von der franzöſiſchen, James F. Bell und ſeine Frau, von der 
italieniſchen, und Jakob F. Secriſt, von der ſchweizeriſchen. 

Während wir ihren Verluſt tief beklagen, und theilnehmen an dem Kummer 
ihrer beraubten Familien und Freunde, freuen wir uns doch daß als ſie un— 
terlagen, ſie im Dienſte ihres Erlöſers ſtanden, und ihre Kräfte anwendeten 
ſeine Sache auf Erden zu fördern. Wir haben daher das feſte Vertrauen daß 
ſie in weiſer Abſicht der Erde entrückt worden ſind, und daß ihnen am Tage 
der Abrechnung und Belohnung die Billigung des Richters aller Welten 
zutheil werden wird. 
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Die Alteſten Lyman und Rich find noch iu Californien und wirken in Sau 
Bernardino und an andern Orten dieſes Staates. Der Alteſte Orſon Hyde 
befindet ſich in der Grafſchaft Carſon, Gebiet Utah, woſelbſt er eine Ge— 
meinde gegründet hat. John Taylor iſt in Neu-Pork und leitet dort die 
Herausgabe des „Mormon.“ Der Alteſte F. D. Richards lebt in Liver— 
pool; er iſt Präſident der europäiſchen Miſſion und Herausgeber des „Star“ 
(Stern). Der Alteſte George A. Smith verwaltet noch immer das Amt 
eines Kirchengeſchichtsſchreibers und Urkundenbewahrers, und wirkt noch 
überdieß mit den anweſenden Mitgliedern des Quorums der zwölf Apoſtel, 
den Präſidenten der Siebenziger und andern in den verſchiedenen Anſied— 
lungen von Utah, je nach dem Bedürfniß derſelben. Orſon Spencer beſorgt 
in St. Louis die Heransgabe des „St. Louis Luminary,“ und Georgs Q. 
Cannon iſt mit der Veröffentlichung des Buches Mormon in hawaiſcher 
Sprache beſchäftigt; er befindet ſich in San Franzisco und will dort auch eine 
Zeitſchrift erſcheinen laſſen. Der Alteſte Dan. Jones gibt in Swanſea, 
Süd⸗Wallis, den „Trump of Zion“ heraus, John Van Gott, in Kopenha— 
gen, den „Scandinaviſchen Stern,“ und Auguſtus Farnham, in Auſtralien, 
den „Wächter Zions.“ 

Die Miſſionäre welche in Oſtindien von zwei bis fünf Jahren das Evans 
gelium mit Eifer, doch ohne ſichtlichen Erfolg gepredigt haben, ſind nun aus 
dieſem Lande der Finſterniß zurückgekehrt, oder wenigſtens auf der Heim— 
reiſe begriffen. 

Mit dieſer einzigen Ausnahme nimmt das Werk einen gedeihlichen Fort— 
gang allenthalben wo unſere Miſſionäre ſich zeigen: in Auſtralien, Califor— 
nien, Großbritanien, Dänemark, Schweden, in dem nördlichen Italien, der 
Schweiz, in Frankreich, Britiſch-Nord-Amerika und vielen Theilen der Ver. 
Staaten. Auch in der Capſtadt, in Südafrika, gibt es eine vollzählige Kir— 
chengemeinde. 

Eine Zahl Heiliger verließen Sidney um ſich nach San Bernardino 
und von dort nach unſerem Lande zu begeben, aber bis jetzt ſind nur we— 
nige an der weſtlichen Küſte gelandet, da das Schiff durch Sturm nach Ho— 
nonulu verſchlagen, und ihre gehoffte raſche Ankunft in unſerer friedlichen 
Heimath verzögert wurde. 

Dieß iſt der erſte Verſuch der zur Herüberſchaffung der Heiligen von Au— 
ſtralien gemacht wird, und wir hoffen daß ſich derſelbe als erfolgreich er— 
weiſen wird, denn es gibt noch viele in jenen Gegenden die den heißen 
Wunſch haben mit den Heiligen in dieſen Thälern vereinigt zu werden, 
welche aber bis jetzt die Mittel zur Überfahrt noch nicht erſchwingen tönen, 

da Handel und Wandel mit dieſem Welttheile von unſeren weſtlichen Küſten 
aus ſehr gering ſind. 
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Aus allen Ländern, von allen Völkern und Zungen ſtrömen die Heiligen 
nach der Heimath, und weil wir ſo die ungleichartigen Elemente faſt aller 
Nationen in Ein Volk vereinigen, das von Einem Geiſte, Einer Abſicht, 
Einem Wunſche beſeelt wird, iſt es die Pflicht eines jeden und aller freund— 
lich, gefällig und dienſtfertig gegen einander zu ſein, und auf die Belehrung 
der Geſammtheit hinzuwirken, auf daß eine noch innigere Vereinbarung 
erzielt werden möge in Gefühlen, Intereſſen und Frieden ſowohl als auch 
in Wahrheit, Glauben und in dem neuen und ewigen Bunde. Aus dieſem 
Grunde, zur vollſtändigeren Durchführung dieſer Abſicht, hat die letzte Con— 
ferenz Miſſionäre für alle Niederlaſſungen in Utah ernannt, daß die Be— 
wohner zunehmen an Einſicht und Geſchmack, an Anmuth und Bildung; 
daß ſie ſich verſchmelzen in ihren Anſichten und Gefühlen, erſtarken im Glau— 
ben, und daß, durch gehörtige Berückſichtigung der unbedeutenden, doch all— 
gemein werthgehaltenen Dinge des praktiſchen Lebens, das gegenwärtige 
Geſchlecht der Heiligen rein und heilig, mild und gerecht gefunden werden 
möge im wechſelſeitigen Verkehre. 

Erinnert Euch daß die geringfügigen Dinge des Lebens unſer Daſein 
verſchönern, und daß nur eine kleine Zahl wichtiger Ereigniſſe ohne dieſel— 
ben an's Tageslicht treten. Wie unbedeutend fie auch fein mögen, fte find die 
kleinen, doch wichtigen Pflichten des Lebens, von deren täglichen Ausübung 
viel abhängt die Menſchen für die Ankunft Jeſu Chriſti geeignet zu machen, 
oder ſie auf die erhabene Stellung im Reiche Gottes vorzubereiten. 

Merkt deßhalb auf die Belehrungen derer die wir zu Euch geſandt haben, 
und laßt jeden Streit, jede Gehäßigkeit und Zwietracht unter Euch ein Ende 
nehmen; lebt Euerer Religion, und ſeid reich an Glauben, Frieden, Mild— 
thätigkeit und guten Werken. 

Den zu dieſen Mifftonen ernannten Alteſten rufen wir zu: „Geht hin im 
Geiſte der Unterwürfigkeit und Sanftmuth, und unterweist die Brüder in den 
Dingen des zeitlichen und ewigen Heils, erfüllt ſie mit dem Sinne für Hei— 
ligkeit, Reinheit und Sparſamkeit, und mit dem heiligen Geiſte der zu aller 
Wahrheit führt.“ 

Zu den auswärtigen Alteſten ſagen wir: „Seid eifrig in Eueren Bemü— 
hungen, legt getreulich Zeugniß ab vor den Menſchen, und wenn ſie die 
Wahrheit annehmen, ſo lehrt ſte ihrer heiligen Religion zu leben und die— 
ſelbe auszuüben.“ Es iſt leicht Verfolgungen zu erdulden und für den 
Glauben zu kämpfen, ja ſelbſt für denſelben zu ſterben; das ſchwerſte von 
allem iſt dafür zu leben, ſich ſtets von ſeinem beſeligenden Einfluß leiten 
zu laſſen und ihn in allen Lagen des Lebens auszuüben. Es iſt kein bloßes 
Spiel zu glauben, kein Ding mit dem man ſich nach Gutdünken unterhalten 
und dann beiſeite legen kann; nein, es iſt eine fühlbare, täglich erprobte, 
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unumſtößliche Thatſache, welche in alle Verhältniſſe des Lebens eindringt, 
in Geſchäfte, Vergnügungen, Ruhe ſowohl als auch in die geiftig religiöſen 
Übungen des Gemüthes. 

In der That, wir haben keine andere Beſtimmung, keine andere Pflicht 
auf dieſer Erde als Gott zu dienen, ſeine Gebote zu halten, die Heiligen zu 
ſammeln und ſein Reich hienieden aufzubauen; für das leben wir, für das 
hoffen wir auch zu ſterben. Die vorzüglichſte Schwierigkeit der Heiligen ift: 
ihrer heiligen Religion zu leben, und auf jener Bahn fortzuſchreiten auf 
der Segnungen und Privilegien zu erlangen ſind, und den Glauben, die 
Einſicht und Veredlung zu vermehren deren ſie theilhaftig werden können. 

Es iſt von geringem Belange uns, und alles was wir haben, der Sache 
der Wahrheit und der Errichtung des Reiches Gottes auf Erden zu widmen, 
doch es iſt von großer Wichtigkeit uns und unſere Mittel dort richtig anzu— 
wenden wo wir das meiſte Gute thun können. Es iſt wichtig daß wir gehorſam 
und ergeben ſeien in den Händen der Diener Gottes, und daß wir, unbe— 
kümmert um Freund und Feind, Regen oder Sonnenſchein, Frieden oder 
Krieg, Überfluß oder Hungersnoth und Peſt, beharrlich in der einmal betre- 
tenen Bahn fortſchreiten, nachdem wir uns der Wahrheit in die Arme ge— 
worfen, und alles was wir ſind und haben auf ihren Altar niedergelegt 
haben. Es iſt unſere Pflicht nicht nur Gläubige zu ſein und uns als ſolche 
zu bekennen, ſondern auch unſer Heil zu erwirken, indem wir fortfahren, 
ſelbſt bis an's Ende, getreu in allen Dingen zu ſein. 

Wenn Ihr Euch unter das Banner des Evangeliums einreiht, ſo gebt dem 
böſen Feinde Abſchied und gönnt ihm kein Plätzchen mehr in Euerem 
Buſen, laßt ihn nie mehr den geringſten Einfluß ausüben auf Euch oder 
auf irgend etwas das Euch gehört; lebt einzig der Errichtung des Reiches 
unſeres Gottes, und macht daß Euere Thaten Eueren Worten entſprechen. 

Wir rufen allen Alteſten, den auswärtigen ſowohl als den hierlebenden, 
zu: „Prägt dieſe Grundſätze Eueren Herzen und den Herzen der Heiligen 
ein, lehrt ſie willfährig ſein gegen die Obrigkeiten die über ſie geſtellt ſind; 
führt einen demüthigen Wandel vor dem Herrn, handelt gerecht und ehrlich, 
auf daß der Geiſt des Herrn ſeine bleibende Wohnſtätte in Euch auf— 
ſchlage.“ 

Wenn die auf fremden Miſſionen weilenden Alteſten heimzukehren wün- 
ſchen, und doch keine Weiſung darüber empfangen haben, ſo mögen ſie ſich 
verſammeln und dieſe Frage zum Gegenſtande ihrer Gebete vor dem Herrn 
machen, und dann nach dem Beſchluſſe der Verſammlung, den Befehlen des 
heiligen Geiſtes gemäß handeln. Es iſt Euer Vorrecht die Gedanken und 
den Willen des Herrn in dieſen Dingen zu erforſchen, und wenn Ihr den 
rechten Weg verfolgt, ſo werdet Ihr denſelben erfahren. 
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Laßt alles in gebührender Weiſe vor ſich gehen, und laßt die Heiligen, 
welche können, nach Zion aufbrechen, ſo lange der Weg noch offen ſteht; 
laßt auch die Armen kommen, gleichviel ob ſie Unterſtützung aus dem Fonde 
erhalten oder nicht; ſie mögen zu Fuße reiſen mit Handwägen und Schieb— 
karren, ſie mögen ihre Lenden gürten und den Wanderſtab zur Hand nehmen, 
und ſich von keinem Hinderniß zum Stillſtehen oder Umkehren bewegen 
laſſen. 

Was die Auswanderer für's nächſte Jahr anbelangt, jo ſollen dieſelben 
den Weg über Boſton, Nen-York oder Philadelphia nach der Stadt Iowa, 
oder wo ſonſt die Eiſenbahn aufhören wird einſchlagen; dort laßt ſie mit 
Handkarren verſehen, auf welchen fie ihre Kleider und Vorräthe laden und 
nach ſich ziehen können. Auf dieſe Weiſe werden ungeheuere Ausgaben, die 
alljährlich für Ochſengeſpanne und ſonſtige Ausrüſtung zur Reiſe durch die 
Steppen erforderlich waren, erſparrt werden. 

Wir ſchmeicheln uns mit der Gewißheit daß jo eiu Zug an Schnelligkeit 
jede Reiſe mit Ochſen übertreffen wird. Sie ſollen ſich mit einigen guten 
Milchkühen und einigen Stück Schlachtvieh verſehen, um an Milch und 
Fleiſch keinen Mangel zu leiden. Auf dieſe Weiſe werden die Auslagen, 
Verluſte und Unbequemlichkeiten der Ochſengeſpanne beſeitigt, und die Hei— 
ligen werden den Scenen des Jammers, der Angſt und des Todes entrinnen, 
die ſchon ſo oft manchen unſer Brüder und Schweſtern in das Grab gebracht 
haben. 

Wir beabſichtigen, um dieſen Plan auszuführen, rechtſchaffene, erfahrene 
Männer mit den nöthigen Anweiſungen an paſſende Plätze zu ſchicken, wo 
die gewünſchten Gegenſtände zu haben ſind. Macht alſo die Heiligen, welche 
das nächſte Jahr herzukommen gedenken, mit dieſem Plane bekannt; ſagt 
ihnen daß ſie die Steppen zu Fuß, ihr Gepäck nach ſich ziehend, werden durch— 
wandern müſſen, und daß der Fond ſie auf keine andere Weiſe unterſtützen wird. 

Wenn infolge dieſer Anordnung einer oder der andere von der Kirche 
abfallen ſollte, deſto beſſer, denn es iſt beffer daß dergleichen Menſchen ihren 
Glauben verläugnen bevor ſie nach dem geſegneten Lande aufbrechen, als daß 
ſie dieß aus einer geringfügigen Urſache thun, nachdem ſie hieher gekommen 
ſind. Wer nicht Glauben genug beſitzt ſich dieſen Anſtrengungen zu unter— 
ziehen und dieſelben zu überwinden, der hat auch nicht Glauben genug ſich 
mit den Heiligen in Zion dem himmliſchen Geſetze zu unterwerfen, das zur 
Verherrlichung und zum ewigen Leben führt. 

Wenn dieſer Plan einmal gehörig gewürdigt ſein und ſich als vortheilhaſt 
herausſtellen wird, woran wir gar nicht zweifeln, ſo fällt die Hauptauslage 
für die Auswanderung weg, und es können demnach Tauſende mehr der 
Unterſtützung theilhaftig werden als bisher. Deßhalb, Ihr Heiligen und Al⸗ 
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teften, die Ihr in Geſellſchaft zurückzukehren gedenkt, zieht dieſe Sache in 
Erwägung und trefft demgemäß Euere Vorbereitungen. 

Während der letzten Conferenz, die ſo eben geſchloſſen worden iſt, wurde 
den jungen Leuten angerathen ſich einſegnen und trauen zu laſſen. Nun, wir 
wünſchen von jedermann verſtanden zu werden: daß wir willens ſind den 
Heiligen die Einſegnungen in dem Hauſe des Herrn zu geben, das aus— 
drücklich für dieſen Zweck gebaut und beſtimmt worden iſt; deßhalb mögen 
Eltern, Vormünder und Biſchöfe dieſe Angelegenheit in die Hände nehmen, 
den jungen Leuten mit Rath und That beiſtehen und ſie vorbereiten ihre 
Einſegnungen und Beſieglungen zu empfangen. Junge Männer, nehmt Euere 
Weiber unter den Töchtern Zions, und kommt her um Euern Segen und Euere 
Beſieglung entgegenzunehmen, auf daß Ihr dem Gotte Abrahams einen hei— 
ligen Saamen heranzieht, ja ſelbſt eine heilige und königliche Prieſterſchaft, ge 
ſetzliche Erben zu dieſem Amte, und berechtigt die Schlüſſel dazu zu beſitzen und 
die Sakramente auszutheilen welche in dem Haufe des Herrn vorgenommen 
werden ſollen. Setzt Eueren Thorheiten ein Ende und werdet Mänuer Got— 
tes, handelt weiſe und gerecht vor ihm, und ſeine beſten Segnung werden Euch 
zutheil werden. N 

Wir ermahnen alle Heiligen einen rechtſchaffenen Wandel zu führen, ſich 
des Bundes mit ihrem Gotte und mit ihren Mitbrüdern zu erinnern, ihren 
Zehnt zu bezahlen, und ihre Schenkungen gewiſſenhaft und im Geiſte der 
Freigebigkeit zu machen. 

Haltet ſtets Gottes Gebote, betrachtet die Belehrungen und Rathſchläge 
welche Euch von Eueren Obern zukommen, ſeid treu und arbeitſam, ſparſam 
und klug, betet beſtändig um Weisheit von Gott, und erzieht Eeuere Kin— 
der nach Seinen Befehlen und Weiſungen, auf daß wir nach vollbrachter 
Pilgerfahrt auf dieſer Erde in Frieden dahinfahren mögen, nachdem wir hie— 
nieden für Recht und Gerechtigkeit gelebt und gelitten haben; auf daß wir 
nach ruhmvoll durchfochtenem Kampfe und treuer Bewahrung des Glaubens 
einer glorreichen Auferſtehung entgegenharren und das ewige Leben mit der 
Verherrlichung erben mögen, das Gott uns aus Liebe zu ſeinem Sohne ver⸗ 
heißen hat. 

Große Salzſee-Stadt, 29ſten October 1855. 


Brigham Voung. 
Heber C. Kimball. 
Jedediah M. Grant. 


Gedräugte Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten 
Tage, von ihrem Urſprunge bis zum Jahre 1835. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 9.) 


Dieſes Verfahren koſtete, mit Einſchluß der Zeugengebühren, Gerichts— 
koſten, ꝛc., gegen drei "taufend Dollars, eine nicht unbedeutende Summe fur 
einen Menſchen der grade ſeiner ganzen Habe beraubt worden war. 

Nicht zufrieden mit den Ergebniſſen einer geſetzlichen Verfolgung, fing 
Miſſouri nun ein Syſtem von Freibeuterei an, raubte eine Zahl Perſonen 
und führte ſie gewaltſam, ohne Schein von geſetzlicher Form, in dieſen 
Staat, wo ſie gepeitſcht, eingeſperrt, einige ſogar am Halſe aufgehängt und 
anderweitig gemartert worden. 

Die geſetzgebende Verſammlung von Miſſouri beaufſpruchte noch 200,000 
Dollars zur Tilgung der durch die Mormonen-Ermordungen gemachten Ko— 
ſten; das geraubte Eigenthum wurde nicht für genügend gehalten die Räu— 
ber zu bezahlen. 

1842 wurde von dem Statthalter von Miſſouri eine neue Klage gegen 
Smith eingebracht: er ward von neuem verhaftet und ein Verſuch ge— 
macht ihn hinterliſtig nach Miſſouri zu bringen. 

Zufolge der Habeascorpusakte erlangte man von dem Ver. St. Diftrifts” 
Gerichtshof für den Staat Illinois einen Befehl zur Unterſuchung der Sache. 
Der Richter Pope in Springfield führte dieſelbe und entſchied, daß das Ver— 
fahren ungeſetzlich ſei, und daß der Staat Miſſouri keine Anſprüche auf ihn 
habe, und befahl einzuregiſtriren daß er in dieſer Sache nicht mehr beunruhigt 
werden ſollte. — Dieſer Prozeß koſtete zuſammen 12,000 Dollars. 

In der Stadt Nauvoo wurde der Grund zu einem Tempel gelegt. Maͤn 
erlangte eine Urkunde, zufolge welcher dem Stadtrathe freie Vollmacht über— 
tragen wurde. Eine Univerſität und ein Gewerbverein wurden in's Leben 
gerufen, auch eine Legion wurde ſtaatsgeſetzlich gegründet. Die Univerſität 
wurde organiſtrt und trat in einigen Fächern in Wirkſamkeit. Der Gewerb— 
verein begann mit der Errichtung einiger großen Gebäude für Geſchirrfabri— 
kation. Tauſende von Menſchen ſtrömten von allen Theilen der Vereinigten 
Staaten und der beittiſchen Inſeln herbei. Straßen wurden eröffnet, hunderte 
von ſchönen Gebäuden errichtet, und eine Geſellſchaft trat zuſammen zur Er— 
richtung eines weiten Gaſthofes mit einem Kapital von 200,000 Dollars. 
Ein beträchtlicher Theil der Aktien wurden verkauft, und das Erdgeſchoß des 
Hauſes von 240 Fuß Front war fertig. Eine ausgedehnte Druckerei, eine 
Stereotypen⸗Gießerei und eine Buchbinderei traten in's Leben. Zwei Frei— 
maurerlogen wurden errichtet und ein großer und bequemer Freimaurertempel 

gebaut. Einige Dörfer der Heiligen blühten auf in den verſchiedenen Theilen 
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von Hancock und in der Nachbarſchaft, ſo wie in Jowa. Joſeph Duncan, 
einem ehrgeizigen Partheiführer in Edwardsville, der nach der Statthalter⸗ 
ſtelle von Illinois ſtrebte, ſchwoll der Kamm, und demzufolge beſuchte er die 
verſchiedenen Theile des Staates, regte alle niedrigen Leidenſchaften und reli— 
giöſen Vorurtheile auf, welche gegen die Heiligen beſtehen konnten, und ver— 
ſprach die Mormonen auszurotten, wenn er zum Statthalter von Illinois 
erwählt würde, und ſo bildete er eine bedeutende den Mormonen feindliche 
Parthei, welche, obgleich ſie bei der Wahl unterlag, in der Thomas Ford zum 
Präſidenten der Vollziehungsbehörde erhoben wurde, dennoch ihr feindſeliges 
Verfahren fortſetzte. 

Im Juni 1843 wurde Joſeph Smith zu Inlet 1 Grafſchaft Lee, Illi— 
nois, von den Landjägern Reynolds und Wilſon feſtgenommen, inkraft eines 
von Seiten des Statthalters Ford erlaſſenen Verhaftsbefehls, welcher auf die 
Klage des Statthalters von Miſſouri erlangt worden war, und man bemühte 
ſich eifrigſt ihn ohne weiteres nach Miſſouri zu entführen. Dieſes wäre auch 
geſchehen, hätten nicht einige hochherzige Bürger von Diron und Pawpaw 
Grove, thätige Hülfe geleiſtet. Als die Nachricht von ſeiner Verhaftung nach 
Nauvoo gelangte, beſtiegen hunderte von Heiligen ihre Roſſe, und machten 
ſich auf ihn zu retten. (Er wurde verhaftet während eines Beſuches 250 
Meilen von ſeiner Heimath.) Abermaliger Kampf gegen ſeine Entführung, 
neue Prozeſſe, Unterſuchungsbefehle und Verhöre; abermalige Losſprechung, 
waren das Reſultat davon; die Koften dieſes Prozeſſes waren ungeheuer, denn 
die Heiligen zeigten einen ſolchen Eifer ihren Führer zu beſchützen, daß ſie die 
ganze Gegend zwiſchen den Flüſſen Illinois und Miſſiſſipi mit Reitern ber 
ſetzten, und eine Schwadron durch den Illinois ſchickten um ſeine Entführung 
zu verhindern. Ungefähr hundert Mann ftellten ein Dampfboot auf, welches 
beſtändig die Schiffe auf dem Illinois und Miſſiſſipi bewachte, um zu vers 
hüten daß er nicht auf einem Dampfſchiff nach Miſſouri gebracht würde. Hun— 
dert tauſend Dollars würden die Koſten und den Schaden nicht decken den 
Nauvoo durch dieſe Verhaftung erlitt. 

Die Geſetzgebende Verſammlung von Illinois machte in ihrer Sitzung 
von 43 auf 44 einen Verſuch die der Stadt Nauvoo zugeſicherten Privilegien 
zu widerrufen, was zwar nicht gelang, doch die Folge hatte die Aktien des 
Nauvoo-house- association zu entwerthen. In dem Monate Juli 1844 ver⸗ 
ſammelte ſich ein Pöbelhaufen in der Nachbarſchaft von Carthago und ſtreute 
das Gerücht aus, daß Joſeph Smith und die Mormonen den Geſetzen des 
Staates trotz geboten; alle Art Lügen wurden in Umlauf geſetzt, um die 
öffentliche Stimmung aufzuregen und die Herausgeber einiger Zeitungen 
widmeten ihre Zeit und ihre Spalten der Verbreitung dieſer Lügen. Das 
Gerücht: daß die Mormonen entſchloſſen waren den Geſetzen Widerſtand zu 
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leiſten, wurde ſo laut daß der Statthalte ſelbſt nach Carthago kam, wo er 
einige hundert Mann, meiſtens dem Pöbel angehörend, in den Dienſt berief, 
und dann einen Landjäger nach Nauvoo ſandte, um Joſeph Smith und 
einige andere zu verhaften. Da nun Joſeph Smith erfuhr daß man die 
Abſicht hege ihn zu meucheln, anſtatt ihn zum 47ſten Male vor Gericht zu 
ſtellen, bat er den Statthalter ihn vor den Gewaltthätigkeiten des Pöbels zu 
beſchützen, und dieſer verpfändete die Ehre des Staates es zu thun. Nach 
Unterſuchung der Anklage gegen ihn wurde er wieder frei gegeben, als ein 
neuer Verhaftsbefehl erlaſſen wurde, welcher ihm Hochverrath zur Laſt legte, 
und demzufolge er in's Gefängniß geworfen ward. Statthalter Ford entließ 
dann alle ſeine Truppen mit Ausnahme einer Kompagnie (den Grauen von 
Carthago), welche, wie bekannt war, den heftigſten Haß gegen die Mormo— 
nen hegten, und überließ es ihnen verrätheriſcher Weiſe die Heiligen zu 
morden. Nachdem er eine geheime Berathung über die Sache gepflogen und 
beſchloſſen hatte, daß das der beſte Weg ſei die Aufregung des Pöbels zu be— 
ſchwichtigen, überließ Er ſie ihrem Schickſale 

Am 27ſten Juni, 23 Minuten nach 5 Uhr Nachmittags, wurde das Ge— 
fängniß von ungefähr hundert und fünfzig Bewaffneten mit geſchwärzten 
Geſichtern umzingelt, welche Joſeph Smith und ſeinen Bruder Hyrum, den 
Patriarchen der Kirche, ermordeten, und den Alteſten John Taylor, von 
vier Kugeln ſchwer verwundet, zurückließen, während der Alteſte Willard 
Richards, welcher in demſelben Gemache war, unangetaſtet entkam. Obgleich 
Präſident Smith zu wiederholten Malen den Heiligen angekündigt hatte daß 
ſeines Bleibens unter ihnen nicht lange ſein werde, und obgleich er vor ſeinem 
Abſchiede von Nauvoo zu feinen Freunden geſagt hatte, daß er wie ein Lamm 
zur Schlachtbank ginge und nimmer wiederkehren würde, ſo hat doch nie ein 
Volk auf dem ganzen Erdenrund den Verluſt eines Wohlthäters inniger ber 
trauert als die Heiligen der letzten Tage. 

Die Anti⸗Mormonenparthei freute ſichzüber ſeinen Tod und frohlockte baut 
über ihre ſiegreiche Niederträchtigkeit, während die chriſtliche Welt aus— 
rief: „Wie barbariſch ihn ſo zu morden; aber da es einmal geſchehen iſt, iſt es 
doch gut daß er todt iſt!“ 

In der Herbſtſitzung des Gerichtshofes wurden gegen die Hauptführer in 
der Schlächterei Anklageakte wegen Mordes im erſten Grade erlaſſen; doch 
ſie wurden ſämmtlich auf Caution freigelaſſen und konnten mit lumpigen 
100 Dies. für einander Bürgſckaft leiſten. Im Mai 1845 wurden fie vor den 
Gerichtshof geſtellt und ſcheinbar verhört und — freigeſprochen, obgleich Rich— 
ter, Advokaten, Geſchworene und Zeugen wußten daß ſie des Mordes 
ſchuldig waren. 

Die zwölf Apoſtel, erſte Behörde und Autorität in der Kirche, verließen 
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augenblicklich ihre auswärtigen Miſſionsplätze, und kehrten auf das einftim- 
mige Verlangen der Heiligen nach Nauvoo zurück, um mit Präſidenten Brig— 
ham Young an der Spitze, die Angelegenheiten der Kirche zu leiten. 

Der Tempel, welcher bei dem Tode des Propheten nur ein Stockwerk 
Höhe hatte, ſchoß nun raſch empor; die Heiligen fuhren fort ſich in Nauvoo 
zu ſammeln. f 

Die Halle der Siebenziger wurde erbaut, ein großes, ſteinernes Arſenal 
und eine Muſikhalle errichtet und der Bau des Nauvoo-Hauſes von neuem 
begonnen. Die Ziegelmauer des erſten Stockes war grade vollendet als der 
Pöbel zu dem Schluße gelangte daß die Ermordung des Propheten die Aus— 
breitung des Mormonenthums nicht zerſtört hatte, und demzufolge anfing einen 
Bund zur Vertilgung der Mormonen von Nauvoo zu bilden, welcher mit dem 
Namen Wolfsjagd belegt wurde. 

Als die Heiligen das Vorhandenſein dieſes Bundes in Erfahrung brach— 
ten, verſammelte ſich ein Rath von den leitenden Männern der Kirche und 
verfaßte eine Schrift, welche an jeden Staat, an jedes Territorium, mit Aus- 
nahme Miſſouri's, geſandt wurde. Selbe war in den gemeſſenſten Ausdrücken 
gehalten; die Heiligen ſetzten darin ihre Lage auseinder und erſuchten um 
das Recht der Niederlaſſung, um Schutz und religiöſe Freiheit — gänzliches 
Stillſchweigen war die Antwort darauf. 

Die Gegner nahmen nun zu dem alten Plane ihre Zuflucht und brachten 
ärgerliche Klagen gegen den Präſidenten Young und die übrigen Mitglieder 
des Quorums vor. Da Poung keine Neigung fühlte ſich gleich dem Prophe— 
ten und Patriarchen hinſchlachten zu laſſen, ſo verſah er ſich mit guten, wirk— 
ſamen Waffen, und von Tauſenden umgeben erklärte er: daß wer immer 
Hand an ihn legen oder ihm eine Anklage vorleſen würde, die Frechheit mit 
dem Leben bezahlen könnte; dabei zeigte er ein Paar ſechsläufiger Piſtolen. 
Obgleich nun viele das Wageſtück zu unternehmen gelobten, ſo fiel ihnen doch 
im entſcheidenden Augenblicke der Muth. 

Die Geſetzgebende Verſammlung nahm, in ihrer Sitzung vom Jahre 1844, 
die Freibriefe der Stadt Nauvoo, der Univerſität und der Legion zurück; neun 
Grafſchaften verbanden ſich zur Vertilgung der Mormonen, und das erha— 
bene Werk begann am 10ten Tage des Septembers 1845 mit Niederbrennung 
aller Häuſer in Morley, einer Mormonenanſiedelung, und wurde nun von 
Niederlaſſung zu Niederlaſſung fortgeſetzt. 

Ein bewaffneter Haufe von ungefähr hundert und fünfzig Mann fuhr zwei 
Wochen fort Häuſer in Brand zu ſtecken, Eigenthum zu zerſtören, und wehr— 
loſe Frauen und Kinder von Haus und Hof zu jagen. Obgleich der Scheriff 
ver Grafſchaf einen Aufruf an die guten Bürger, die nicht zu den Mor- 
monen gehörten, ergehen ließ, um unter ſeiner Leitung auszurücken und die 
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Brandſtifter zu zerſtreuen, ſo gehorchte doch Keiner ſeinem Rufe; ja 
er wurde ſogar von einem Theile der Brandbrenner verfolgt und gezwungen 
die bewaffnete Hülfe derer zu begehren die ſo eben von ihrem Eigenthum 
gejagt worden waren, und mußte zur Rettung ſeines eigenen Lebens einen 
der Verfolger tödten. Als er ſich nach Nauvoo geflüchtet hatte, erließ er eine 
Proklamation, in welcher er kraft ſeines Amtes als Scheriff die Mormonen 
unter Waffen rief, und ihnen den Aufruhr zu dämpfen befahl. 500 Mann 
waren zu dieſer Zeit bei dem Baue des Nauvoo Hauſes beſchäftigt, welcher 
raſch vonſtatten ging. Sie wurden nun entlaſſen und Vorbereitungen zur 
Zurücktreibung des Pöbels getroffen, und wirklich gelang es dem Scheriff die 
Aufrührer für den Augenblick zu zerſtreuen. General Harding kam bald darauf 
mit vier hundert Mann Staatsmiliz nach Nauvoo, quartierte ſich dort einige 
Tage ein, fragte nach dem Grabe des Propheten, ſagte daß der Statthalter 
nichts zur Beſchützung der Mormonen thun könne, und ging nicht auf den 
Schauplatz der Vewüſtung, obgleich über hundert Häuſer niedergebrannt 
worden waren. Die Truppen blieben einige Zeit in der Grafſchaft, und ſahen 
vor ihren Augen mehrere Häuſer in Brand ſtecken; auch verloren mehrere 
Perſonen das Leben, weil ſie in den Schutz der Miliz vertraut hatten. 

Dem vorhergehend faßten die Obern der Kirche einen Beſchluß, welcher 
als eine Sache der Politik geheim gehalten wurde: 1500 Mann als Pio— 
nire nach Californien oder Oregon zu ſenden, um Plätze für Anſiedlungen 
auszuſuchen, da die Heiligen nicht länger in Illinois zu bleiben gedachten 
Infolge deſſen wurde den Aufrührern der Vorſchlag gemacht (die Regierung 
des Staates war ganz machtlos) daß wenn ſie die Heiligen ungeſtört laſſen, 
ihnen zum Verkaufe ihres Eigenthums behülflich ſein, und alle unangeneh— 
men Prozeſſe gegen ſie unterbrechen wollten, dieſelben den Staat verlaſſen 
wollten; welcher Vorſchlag von dem Pöbel angenommen wurde. Demgemäß 
wurden ſogleich Compagnien gebildet, mehrere tauſend Wägen beſtellt und 
und faſt alle in der Grafſchaft befindlichen Wägen angekauft, und in aller 
Eile alle ſonſtigen Vorbereitungen getroffen um zeitig im Frühjahr aufbrechen 
zu können. 

Da jedoch trotz des obgenannten Übereinkommens die Verfolgungen von 
neuem begannen, fo traten tauſend Familien ihre Reife am Iften Februar 
1846 an, denkend auf dieſe Weiſe den Haß des Pöbels gegen die Zurück— 
bleibenden zu lindern. Viele Wägen mußten den Miſſiſſippi auf dem Eiſe 
überſchreiten. Präſident Young und die Häupter der Kirche ſetzten ihre Reife 
nach Weſten fort; ſie hatten einen Weg von 300 Meilen zu durchwandern, 
zahlloſe Flüſſe zu überbrücken und waren allem erdenklichen Ungemach des 
Wetters ausgeſetzt. 

Sie kamen nach Council Bluffs, wo ihnen Kapitän J. Allen von der 
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Ver. St. Armee entgegentrat, und im Namen des Bräftventen 500 Mann 
Hülfstruppen für den merikaniſchen Krieg verlangte. Das Bataillon wurde 
ausgehoben und ſchlug bald darauf die Straße nach Neu-Mexiko ein. Die 
Männer mußten ihre Familien größtentheil im Lande Omaha in Wägen 
campirend, ohne Beſchützer und Mittel zur Ernährung zurücklaſſen. 

Die Alten und Gebrechlichen, Lahmen, Blinden, u. ſ. w., welche unfähig 
waren in das Bataillon einzutreten, ſtellten die Wägen zuſammen und ſchlu— 
gen ihre Winterquartiere auf, die aus 700 Hütten beſtanden. Groß und 
manigfach waren die Leiden welche die Armen während des Herbſtes und 
Winters durch Krankheiten, Witterung vnd Mangel an den nothwendigſten 
Bedürfniſſen des Lebens zu erdulden hatten. 

Sobald es in Illinois bekannt wurde daß die ruͤſtigſten Männer des La— 
gers in den Dienſt der Ver. St. getreten waren, ſammelte ſich der Pöbel 
von neuem, und ſchlug ein regelrechtes, mit Geſchützen verſehenes, militäri— 
ſches Lager in der Nähe von Nauvoo auf, welches jetzt nur noch von den 
den Armen, Hülfloſen, Kranken und Gebrechlichen bewohnt wurde, da alle 
denen es nur immer möglich war, die Stadt im Verlaufe des Frühlinges und 
Sommers verlaſſen hatten. 

Die Stärke des Pöbels wuchs bis zu 1800 Mann, welche mehrere frucht— 
loſe Angriffe auf die Stadt (deren waffenfähige Mannſchaft kaum auf 123 
Mann gebracht werden konnte) machten, eine Zahl Einwohner tödteten und 
verwundeten, mehrere Häuſer niederbrannten, und endlich, am 17 September, 
nach mehrtägiger Beſchießung, ihren Zweck erreichten. Die armen hülfloſen 
Bewohner wurden nun, entblößt von allem das die Erde angenehm machen 
kann, durch den Fluß nach Jowa getrieben, wo viele Hungers geſtorben ſein 
würden, wenn nicht der gütige Schöpfer ſie genährt hätte, indem er ihnen 
Züge von Wachteln ſandte, die ſo zahm waren daß die Weiber ſie mit den 
Händen fangen konnten. Um den Sieg zu krönen, ſetzte das Geſindel den 
Tempel von Nauvoo in Brand, welches das ſchönſte Gebäude in den weſtli— 
chen Staaten war. Er war die erſte Probe eines neuen Bauſtils von Joſeph 
Smith eingeführt, und hatte ein Million Dollars gekoſtet. Der Schein des 
Feuers war 20 Meilen weit ſichtbar. 

Im Frühjahr 1847 machte ſich Präſident Brigham Young mit 143 Mann 
auf den Weg, um einen Ort für Niederlaſſungen auszuſuchen, und die Hand 
des Allmächtigen — denn keiner von ihnen hatte die mindeſte Kenntniß des 
Landes — führte ſie direkt nach dieſem Thale, wo ſie am 24ſten Juli an— 
kamen, nachdem ſie ſich 650 Meilen einen Weg gebahnt, und nahezu 400 
Meilen die Fährte der Jäger verfolgt hatten. 

Im Herbſte 1847 kamen ungefähr 700 Wagen mit Familien beladen in 
dieſem Thale an, welches ſo öde war daß es nur eine Art trockenes Gras 
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den großer ſchwarzer Grillen bedeckt, welche den Indianern zur Nahrung 
dienten. 
(Schluß in unſerer nächſten Nummer.) 
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linfere Gefühle. 


Wir vermögen leicht jedes Ding zum Opfer zu bringen, nur unfere Ge— 
fühle nicht; bei ihnen angelangt, finden wir eine Schranke, die wir nur 
mit Mühe zu überſchreiten vermögen. Geld und Eigenthum zu opfern iſt uns 
leicht, aber unſerer Gefüle, Vorurtheile und vorgefaßten Meinungen Meiſter 
zu werden koſtet uns einen harten Kampf. 

Die Liebe zum Gelde und Beſitzthume mag die Verdammniß vieler Men— 
ſchen verurſachen, aber die Liebe zu ihren Gefühlen, ob recht oder unrecht, 
wird eine weit größere Zahl verhindern an der Glorie Gottes Theil zu neh— 
men. Wie ſchwer iſt es nicht zwei ſtreitende Perſonen zur Aufgebung ihres 
Zwiſtes zu bringen, wie ſchwer ſie zu bewegen einander um Verzeihung zu 
bitten. Jeder glaubt daß ſein Gegner am meiſten unrecht habe, und obgleich er 
ſich auch einen kleinen Theil beilegt, ſo wird er ſich doch viel eher zur Auf— 
opferung von Zeit, Talent, Geld und Eigenthum entſchließen um ſeinem Geg— 
ner zu ſchaden, als zur Dämpfung der feindlichen Gefühle die in ſeinem Buſen 
brennen. Wenig Vernunftſchlüſſe, wenig Gründe, wenig Überredung iſt erfor- 
derlich um jeden der Streitenden zur Hingebung aller ſeiner Habe zu bewegen, 
bloß um die Gefühle der Rache an ſeinem Feinde zu befriedigen; aber es 
bedarf großer Überredungen und gewichtiger Gründe um irgend einen von 
ihnen zur Aufopferung ſeines Rachegefühles zu bringen, obgleich er ſein 
Unrecht einſieht, obgleich die Aufgebung ſeiner Rache in materieller ſowohl 
als moraliſcher Beziehung vortheilhaft für beide ſein würde. Sehen wir nicht 
in der That oft Menſchen welche ſich eher zu Bettlern machen, als zur Auf— 
gebung ihrer feindſchaftlichen Gefühlen entſchließen würden? Ja, einige ſind 
ſo verblendet daß ſie ſelbſt ihr Leben in die Schanze ſchlagen, wenn ſie dabei 
nur ihren Zweck, Rache an den Gegnern, zu erreichen hoffen können. Die 
Wahrheit dieſer Behauptung wird täglich durch Beiſpiele beſtättigt, welche 
ſich vor unſern Augen zutragen. 

Dieſes zähe Hängen an unſeren Gefühlen, dieſe hartnäckige Beharrlichkeit 
ſie nicht zu opfern, wenn die Pflicht ihre Aufopferung erheiſcht, iſt zu allen 
Zeiten das weſentlichſte Hinderniß für die Verbreitung des Werkes Gottes 
auf Erden geweſen. So war es im Alterthum, ſo iſt es nun. 

Wir kennen recht wohl die Gefühle welche den Buſen der Männer und 
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Frauen durchdringen, wenn ſie zuerſt von den Wahrheiten des Evangeliums 
überzeugt werden. Wir wiſſen daß viele zu ſtolz ſind um ſich in Gehorfam zu 
unterwerfen, und daß ſie ſich ſo ſelbſt der Segnungen berauben welche ein 
unbedingter Gehorſam zur Folge hat. Obgleich ſie keinen Grund angeben 
können weßhalb ſie ſich den ihnen vorgelegten Lehren widerſetzen, ſo ſind ſie 
doch beſchämt ihren Bekannten und der Welt gegenüber zu bekennen: daß 
ihr bisheriger Glaube aus nichts als aus „Lügen, Eitelkeit und Dingen ohne 
Werth“ beſtand, und daß ihre Augen geöffnet, ihr Verſtand erleuchtet, ihre 
Kenntniſſe vermehrt worden ſind von dieſem verachteten Volke, den Heiligen 
der letzten Tage. Andere, welche von der Wahrheit überzeugt ſind, gehorchen 
ihr nicht, weil ſie dieſelben an der Befriedigung mancher Leidenſchaften hin— 
dert welche in den Augen Gottes laſterhaft ſind. 

Und nachdem ſie der Kirche beigetreten ſind, finden ſie fortwährend Lehren 
und Verordnungen welche ihren Gefühlen in den Weg treten, und deren Be— 
folgung große Anſtrengung koſtet. Wenn ein Alteſter zu einer Miffton be— 
rufen wird, hat er oft harte Kämpfe mit ſich ſelbſt zu beſtehen ſich an die 
Ausführung des Befehles zu machen, menn er nicht vielleicht dieſen Befehl 
ſeinen Wünſchen entſprechend findet, oder aber gelernt hat ſeine Gefühle den 
Geſetzen Gottes zu unterordnen: er hat vielleicht grade ein Weib genommen, 
ein Pferd oder ein Joch Ochſen gekauft, oder er hat einen Farm eingehandelt 
oder gemiethet, vielleicht auch daß er grade in einem ausgedehnten, einträgli— 
chen Geſchäfte verwickelt iſt, das es ihm beſonders unangenehm macht ſeine 
Miſſton ſogleich anzutreten, und er fülht ſich alſo geneigt alles zu thun, nur 
das rechte nicht, um der Erfüllung ſeiner Pflicht zu entrinnen, gleich Jonas 
als er nach Niniveh geſendet ward. 

Eine Lehre kann ihnen auseinandergeſetzt, eine Offenbarung gegeben wer— 
den, welche den Gefühlen mancher in den Weg tritt, und wenn ſie nicht ſorg— 
ſam und gewiſſenhaft auf ſich achten, ſo werden ſie zum Abfall getrieben und 
verlieren ihren Platz in der Kirche, nicht weil ſie der Lehre oder Offenbarung 
irgend einen bibliſchen oder vernünftigen Einwurf entgegenſetzen können, 
ſondern bloß weil dieſelben ihren Gefühlen entgegentreten. Viele haben den 
Geiſt des Herrn verloren und ſind abgeſtorbene Zweige geworden, weil ſie 
ihren Gefühlen Gehör gegeben haben und nicht nach Zion aufgebrochen ſind, 
als die Gelegenheit ſich darbot; andere haben dieſen Geiſt verloren weil ſie 
verſäumten andere Lehren und Verordnungen zu befolgen, bloß weil ſie ihren 
Gefühlen nicht behagten. 

Als die Heiligen von dem Pöbel aus Jackſon, Miſſouri, getrieben wurden, 
ſandte ihnen der Herr eine Offenbarung welche alle betraf, und durch welche 
ihnen anbefohlen murde ihre Mittel zum Ankauf der Ländereien aufzuopfern 
welche ihren Feinden gehörten, was auch hätte in's Werk geſetzt werden kön— 
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nen, wenn alle ihre Mittel vereinigt hätten. Und wenn fie es gethan, jo hatte 
der Herr geſagt daß Zion befreit werden, und ihre Feinde keine fernere Macht 
über ſie haben würden. Aber es behagte nicht ganz den Gefühlen einiger 
unter ihnen das harterworbene Eigenthum zu opfern, und ſo wurden die 
Kinder Zions zerſtreut und haben bis jetzt ihren Beſitz noch nicht wieder er, 
langt, ſondern find vielmehr von Stadt zu Stadt gejagt, und nur wenige 
werden übrig ſein, wenn der Herr uns geſtatten wird nach Jackſon zurückzu— 
kehren — alles dieſes geſchah wie der Herr durch den Mund des Propheten 
geſagt hatte. 

Es gibt ein großes Geheimniß unſere Gefühle betreffend: ihre Verläug⸗ 
nung wenn ſie dem Willen des Herrn entgegengeſetzt ſind, iſt Gehorſam; 
und Gehorſam iſt dem Herrn weit angenehmer als die Aufopferung von allem 
Eigenthum und Geld das wir beſitzen. Alle welche die Erfahrung gemacht 
haben, wiſſen, und alle welche ſie machen wollen, werden ſehen: daß wenn 
eine Offenbarung oder ein Befehl des Herrn in Widerſtreit mit unſeren Ge— 
fühlen geräth, eine große Segnung mit dieſer Offenbarung und dieſem Be— 
fehle verknüpft iſt, welche Segnung nur durch Aufopferung unſerer Gefühle 
erlangt werden kann. Es ſcheint hart unſere Gefühle dem Geſetze des Herrn 
zum Opfer zu bringen, aber in dem Augenblicke wo wir entſchloſſen ſind es 
zu thun, in dem Augenblick ſind wir frei, eine Laſt fällt von unſern Schultern, 
und unſer Gemüth iſt erfüllt mit unausſprechlichem Frieden, mit unſäglicher 
Freude in dem heiligen Geiſte. J. J. 


Gebet. 
(Von A. W.) 


Unter den manigfaltigen Pflichten welche den Heiligen in ihrem Prü— 
fungszuſtande obliegen, gibt es eine welche durch ihre Wichtigkeit und ihren 
Zweck ihre beſondere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen ſoll. Sie kann ſo— 
wohl auf nützliche als auf angenehme Weiſe von den Heiligen erfüllt werden, 
und ich kenne in der That keine die dieſe Eigenſchaften in einem höhern Grade 
beſäße als eben die Pflicht zu beten. Wenn wir das Gebet als den Weg 
betrachten uns Gott zu nähern, ſo werden wir von der Wichtigkeit desſelben 
weit tiefer durchdrungen als dieß gewöhlich der Fall iſt, und wir empfinden 
das Gefühl der Ehrfurcht mit der dieſe Handlung vorgerommen werden ſoll. 
Wenn wir uns Gott nähern, ſo fühlen wir unſere eigene Bedeutungsloſigkeit 
und werden an den Grad der Demuth erinnert der uns zukömmt. Sollten wir 
einem irdiſchen Fürſten nahen, ſo würden wir gewiß Sorge tragen alle ſchul— 
dige Ehrerbietung zu beobachten, und in Rede ſowohl als Benehmen alle 
Zeichen von Geringſchätzung zu vermeiden; um wie viel mehr ſollten wir alſo 
von dem Gefühle der Majeſtät und der Gegenwart des Königs der Könige 
durchdrungen ſein, wenn wir vor ihm erſcheinen um unſere Bitten vorzutra— 
gen. Obgleich Er von uns erwartet daß wir das Bewußtſein haben einem 
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Weſen zu nahen welches weit über uns erhaben, und ein unerſchöpflicher 
Quell des Lichtes und der Kenntniß iſt, jo erheiſcht Er doch nicht daß wir von 
Seiner Größe und Erhabenheit ſprechen, ſondern ermuthigt uns Ihn um 
unſere geiſtigen und körperlichen Bedürfniſſe zu bitten, und zwar in einer 
Weiſe wie wir ſelbe von einem irdiſchen Vater verlangen würden. Grade wie 
ein Kind zu ſeinem Erzeuger um Rath und Hülfe emporblickt, grade ſo 
wünſcht unſer himmliſche Vater daß wir zu ihm aufblicken, daß wir alle Sorge 
für uns vertrauungsvoll in Seine Hände legen. Seine erhabene Weisheit zeigt 
Ihm die Dinge die wir bedürfen und die zu unſerem Beſten ſind; Er fordert 
uns jedoch auf Ihn darum zu bitten. Er ladet uns ein zu bitten und verheißt 
uns die Gewährung; Er will das wir Ihn erproben um zu ſehen ob Er nicht die 
Schleußen des Himmels öffnet um uns mit ſolch einen Segen zu überſchütten 
daß wir nicht Raum genug haben werden denſelben zu empfangen. Er ſagt 
zu unſerer Ermuthung: daß wo immer zwei oder drei über eine Sache über— 
einkommen um die fie Ihn bitten wollen, dieſelbe gewährt werden ſolle; doch 
will Er nicht daß wir Ihn bloß darum bitten, und dann den Erfolg ſorglos 
der Vorſehung überlaſſen, wir ſollen vielmehr erſt alle in unſern Kräften 
ſtehenden Anſtrengungen machen unſern Zweck zu erreichen. In unſern öffent— 
lichen Gebeten ſollten wir es uns angelegen ſein laſſen unſer Gemüth von 
der Welt abzuſchließen, und uns mit dem Geiſte der Demuth und des Glau— 
bens zu durchdringen in dem wir Gott unſere Wünſche vortragen ſollen. Jeder 
Gedanke von Furcht und Beſchämung daß unſere Sprache der Kritik der an— 
dern Beter ausgeſetzt iſt, ſoll aus unſern Herzen ausgeſchloſſen ſein, denn 
Lippendienſt iſt ein Gräuel vor dem Herrn. Bei Ihm müſſen wir Troſt in uns 
ſerer Betrübniß ſuchen, denn wir wiſſen daß wenn Er liebt, Er auch züchtigt, 
und daß alle Dinge zu unſerm Beſten gereichen. Unſerer ältere Bruder und 
Vermittler fordert uns auf täglich unſer Brod von Ihm zu verlangen. 
Doch ſollen wir nach Kräften arbeiten, denn Gott hilft denen die ſich ſelbſt 
helfen, und der Menſch muß für ſeinen täglichen Unterhalt arbeiten, und 
dann Gott die Gewährung ſolcher Dinge anheimſtellen deren Erwerbung 
über ſeine Kräfte geht. Paulus ermahnt uns ohne Aufhören zu beten; doch 
meint er damit nicht daß wir fortwährend im Staube liegen vor dem Throne 
Gottes, ſondern daß unſer Leben durchdrungen ſein ſoll von dem Geiſte der 
Dankbarkeit für die Segnungen mit denen uns Gott jeden Augenblick über— 
ſchüttet. Das Gebet erfriſcht und kräftigt die Heiligen, es macht ſie fähig den 
Anfechtungen des Böſen zu widerſtehen, es lehrt fie ſtreng ihrer Pflicht nach— 
zukommen, und gibt ihnen den Muth mit Freude und Begeiſterung nach dem 
Ziele und Preiſe ihres hohen Berufes zu ſtreben. Es hält ſie wach mit ange— 
zündeten Lampen die Ankunft des Bräutigams zu erwarten. Mögen wir denn 
oft unſere Bitten vor den Thron der Gnade bringen, daß wenn der Herr uns 
von hinnen ruft, wir würdig befunden werden an dem Hochzeitsmahle des 
Lammes mit Abraham, Iſaak, Jakob, Joſeph und den andern Auserwählten 
theil zu nehmen. 
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Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


Ne 11. April 1836. 1. Band · 


Gehorſam. 


Die Menſchen ſind auf dieſer Erde zwei großen, einander entgegengeſetzten 
Mächten unterworfen: der Macht des Guten und des Böſen. Die Frage iſt 
nicht ob ſie irgend einer der beiden Mächte Gehorſam leiſten wollen, denn das 
Geſetz ihrer eigenen Weſenheit zwingt ſie ſich einer oder der andern zu unter: 
werfen. Des Menſchen freier Wille liegt in der Wahl welchen von dieſen 
Einflüßen er folgen will, und keine Minute ſeines Daſeins verſtreicht in der 
er nicht von der einen oder der andern geleitet wird. 

Vieles iſt den Heiligen in Bezug auf Gehorſam gegen das Prieſteramt 
geſagt worden, und ſie bedürfen ohne Zweifel noch mancher Belehrungen 
ehe ſie ein klares Verſtändniß haben werden von der Natur des Gehorſams 
den der Herr fordert, und der Seinen Segen und Seine Heiligung zur 
Folge hat. 

Wir verſtehen unter blinden Gehorſam, von dem ſo viel geſprochen 
wird, die Befolgung von Rathſchlägen und Befehlen, ohne Verſtändniß der 
Natur derſelben, ohne Bewußtſein oder Sicherheit daß die Folgen des Ge— 
horſams heilſam für uns ſein werden. 

Laßt uns den Lauf der Menſchheit im allgemeinen näher betrachten, und 
ſehen ob es nicht in der That dieſe Art Gehorſam iſt mit der fie ſich den um— 
gebenden Einflüßen unterwirft. Fragt die Millionen welche für ihr tägliches 
Brod arbeiten, welche Sicherheit ſie haben auch nur für die kommende Woche 
damit verſehen zu ſein, und nach geringem Bedenken werden ſie auch erwie⸗ 
dern: „Keine; wir find der Veränderlichkeit unſerer Brodherren ausgeſetzt, 
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und dieſe werden von jeder Laune des Glücks geleitet.“ Fragt den Kauf- 
mann ob er des Erfolges ſeiner kaufmänniſchen Spekulationen ſicher iſt, und 
er wird ſeine Antwort mit Vorzählung der Wahrſcheinlichkeiten beginnen. 
Fragt den weiſeſten Staatsmann Europa's über den Ausgang des gegenwär— 
tigen Krieges und über Löſung der politiſchen Fragen welche die Nationen 
beſchäftigen, und er wird gezwungen ſein zu geſtehen daß die Zeit allein eine 
ſolche Frage löſen kann. Die Lage der Welt in Bezug auf Religion, ob chriſt— 
lich, mahomedaniſch oder heidniſch, iſt nicht beſſer: Die Menſchen haben kei— 
nen beſtimmten Begriff von ihrem Urſprunge, von dem Zwecke ihres Daſeins, 
von dem Gotte den ſie verehren, noch von dem Himmel in den ſie zu kommen 
hoffen, oder von der Hölle in welche nach ihrer Erwartung jene geſchleudert 
werden welche von ihnen abweichen. Alles iſt Zweifel und finſtere Ungewiß— 
heit. Sie gleichen dem blinden Manne der nach der Mauer tappt. Jedem nach— 
denkenden Geiſte muß es klar ſein, daß jedes dieſer Millionen menſchlicher Ge— 
ſchöpfe, mit oder ohne wirkliche Kenntniß der Sache, einer Macht gehorcht 
welche ſeine Handlungen beeinflußt und leitet. Welcher Scharfſinn, welche 
Weisheit vermöchte einen vollkommeneren blinden Gehorſam zu erſinnen 
als dieſen? Jeder Heilige der letzten Tage möge ſich ſelbſt fragen: ob er ſich 
nicht in dieſer Lage befand bevor er dem Evangelio gehorchte. 

Die heilige Schrift liefert uns manigfaltige hervorragende Beiſpiele von 
blindem Gehorſam. Als Noah den vorſündfluthlichen Menſchen Gerechtigkeit 
predigte, verlachten fie die Belehrung die er ihnen darbot, und zogen vor ihren 
eigenen Weg zu gehen, ohne Rückſicht der Folgen, welche ſie ihres blinden 
Gehorſams wegen nicht ſahen; doch die Weiſſagungen Noah's, welcher dem 
Lichte der Offenbarung folgte, ſollten nichtsdeſtoweniger in Erfüllung gehen, 
wie ihnen ihr Untergang bewies. In gleicher Weiſe haben auch die Menſchen 
unſerer Tage Apoſtel und Popheten in ihrer Mitte, welche ſie zur Annahme 
des Evangeliums drängen, aber in ihrer eingebildeten Weisheit ziehen ſie 
vor ihren eigenen böſen Neigungen Gehorſam zu leiſten, doch ihr Unter— 
gang iſt nichtsdeſtoweniger gewiß. 

Wenn David nicht das Licht der Offenbarung, das ihm gegeben worden 
war, verworfen hätte, wenn er nicht in dem Falle Uria's des Hethiter ſeinen 
eigenen verderblichen Leidenſchaften blinden Gehorſam geleiſtet hätte, 
ſo würde er nie ſein Reich, ſeine Weiber und Kinder verwirkt, und die 
Strafe für ſeine Sünde in der Hölle abgebüßt haben. Es ſcheint einer bes 
deutenden Geſchicklichkeit vonſeiten des Propheten Nathan bedurft zu haben, 
um durch Vorſtellung eines ähnlichen, doch hervorragenden Falles, dem 
Geiſte Davids die Überzeugung von der Größe der Schuld beizubringen, in 
welche blinder Gehorſam ihn geſtürzt hatte. Doch was brauchen wir 
in alle Zeiten um Beiſpiele für dieſen Gegenſtand zu ſuchen, wenn die Welt 
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überreich daran iſt, wenn die Menſchen in Maſſe lebende Beiſpiele 
der zerſtörenden Wirkungen des blinden Gehorſams ſind, welchen ſie 
jeder unheilvollen Leidenſchaft, jeder entarteten Begierde zollen, wenn ſie 
immer tiefer und tiefer ſinken in dichte Finſterniß und in Tod, und bloß mit 
Hohn auf die freundliche Stimme antworten welche ſie zu Licht und Wahrheit 
zurückruft. 

Jeder Heilige der letzten Tage der in dem Lichte und unter der Leitung 
des heiligen Geiſtes lebt, iſt ein lebender Beweis: daß nur wenn er dieſen 
Geiſt beſitzt, er ſeine eigenen Handlungen verſtehen, und die Reſultate faſſen 
kann die daraus hervorgehen werden. Nie iſt ein Heiliger abtrünnig gewor— 
den während er den Weiſſagungen der Prieſterſchaft und dem Geiſte der 
Offenbarung Folge leiſtete, aber wenn immer er beginnt an der Autorität 
zu klügeln, wenn er nicht begreifen kann warum er gehorchen ſoll, ſo ſollte er 
darin ein ſicheres Anzeichen finden daß Finſterniß ſich in ſeinen Geiſt ein— 
ſchleicht, und daß üble Einflüße ihn zu erblinden drohen. Es iſt alsdann hohe 
Zeit um ſich zu blicken und nach dem Sitze des Übels zu ſuchen, denn er 
kann verſichert ſein daß das Unrecht an ihm ſelbſt liegt. 

Blinder Gehorſam iſt nicht die Art des Gehorſams die der Herr 
verlangt. Es iſt ein Vorrecht jedes Heiligen ſeinen Weg klar vorgezeichnet 
zu ſehen. Die Verheißung lautet: daß der Gehorſam gegen die Verordnungen 
den Gehorchenden zur Gabe des heiligen Geiſtes verhelfen wird, der ſie zu 
aller Wahrheit führen, und ihnen gegenwärtige und kommende 
Dinge zeigen wird, auf daß ſie nicht in Finſterniß und Ungewißheit zu 
wandeln haben. Der Herr fordert daß die Menſchen glauben ehe ſie ſich 
taufen laſſen, und der Glaube muß durch das ganze Leben des Heiligen hin— 
durch als nothwendige Bedingung des Heils aufrecht erhalten werden, und 
er kann bloß auf eine befriedigende Kenntniß, ein genaues Verſtändniß deſſen 
gegründet werden was man von ihnen zu glauben verlangt. Die Taufe und 
das Auflegen der Hände ohne ſolchen Glauben würde eine bloße Spötterei 
ſein. Der Gehorſam gegen die Vorſchriften der Prieſterſchaft muß, um Gott 
wohlgefällig zu ſein, ein vollkommen freiwilliger ſein, und aus dem Zeug⸗ 
niſſe des Geiſtes des Wahrheit hervorgehen. Dieſes Zeugniß ſollte beſtändig 
gekräftigt werden durch das Bewußtſein daß nur in ſolchen Vorſchriften 
Segen und Sicherheit zu finden iſt. 

Abraham würde nicht die Prüfung ſeinen Sohn Iſaak zu opfern, über⸗ 
ſtanden haben, wenn ſeine früheren Erfahrungen und das Zeugniß des Gei— 
ſtes ihm nicht die vollſte Verſicherung gegeben hätten daß der Herr das ihm 
in Bezug auf ſeine Nachkommenſchaft gemachte Verſprechen erfüllen würde. 
Er wußte auch beſtimmt, durch die Kenntniß die ihm zutheil geworden war, 
daß Iſaak eine Gabe des Herrn war, und daß Er Alfo das Recht hatte über 
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denſelben nach Belieben zu verfügen. Wenn die Heiligen ihren Privilegien 
nachleben und in dem Lichte des Herrn wandeln, ſo wird der Herr nichts von 
ihnen verlangen von deſſen Recht ſie nicht vollkommen überzeugt ſind, gleich 
wie Abraham es war. „Aber,“ ſagen einige, „es ſind Beiſpiele vorgekom— 
men, daß Präſidenten von Diſtrikten und Gemeinden unrecht gethan und 
andere irre geleitet haben, wie können wir uns verſichern daß uns unſere 
Vorgeſetzten ſtets den rechten Weg führen, und in derſelben Zeit ihrem Rathe 
den Gehorſam leiſten der uns eingeprägt wird?“ Wir werden den Heili— 
gen in's Gedächtniß rufen daß dieſer Rath ſtets begleitet iſt, oder wenigſtens 
begleitet fein ſollte, von dem Zuſatze: unterſtützt jene jo im Prieſteramte 
über euch geſtellt find durch eueren vereinigten Glauben, euer Vertrauen 
und euere Gebete. Dieſe zwei Theile des Rathes hängen eng zuſammen, und 
man kann den einen nicht vollen Gehorſam leiſten ohne auch den anderen zu 
gehorchen. 

Wir legen hier einige allgemeine Regeln zur Richtſchnur der Heiligen 
nieder, und wenn ſie dieſelben gewiſſenhaft befolgen, ſo werden ſie in Sachen 
des Gorſams nie irren. Vor allem andern darf keine Belehrung oder Regel, 
welche den Heiligen zur Darnachhandlung gegeben ift, ſei fie in den geſchrie— 
benen Offenbarungen enthalten, oder von der erſten Präſidentſchaft der Kirche 
ausgehend und geheiligt, von einer andern Autorität beſeitigt werden als von 
der ſie ausgeht. Eine höhere Autorität mit Füßen treten um ſich einer niedern 
zu unterwerfen, iſt in dieſem Reiche nicht geſtattet. Wenn die Heiligen ſich 
ſtreng an die Grundſätze halten und ſich von dem Geiſte des Lichtes leiten 
laſſen, ſo werden ſie nie eine Sünde begehen welche ſie einer ernſtlichen 
Verurtheilung ausſetzt. | 

Wenn ein Mann als Präſident einer Partie von Heiligen ernannt wird, 
ſo ſind dieſelben berufen ihre Bereitwilligkeit ihn zu empfangen kund zu geben, 
und durch Aufheben der Hände zu geloben ihn durch ihren Glauben und ihre 
Gebete zu unterſtützen. Nur diejenigen die ihren Vertrag brechen, ſind der 
Gefahr ausgeſetzt irre geleitet zu werden und in Finſterniß zu verſinken. 
Dieſes führt uns zur zweiten Regel die uns als Richtſchnur in dieſen Sachen 
dienen ſoll: brecht nie euer Bündniß. Keiner der einen Platz im Prieſteramte 
bekleidet, wird die Macht haben die ihm anvertrauten Brüder irre zu führen, 
oder Vorwürfen auszuſetzen, wenn ſie treu ihr Bündniß halten. Der Herr 
wird ihn eher von ſeinem Platze entfernen, ehe Er dieſes dulden wird. Noch 
mehr, ein ſo unterſtützter Präſident wird nie vie Macht haben irgend einem 
der ihm Anvertrauten einen Rath zu geben, deſſen Befolgung ſich nicht als 
heilſam für ihn herausſtellen wird. 

Der Herr läßt oft Sein Volk die natürlichen Folgen ſeiner eigenen Hand— 
lungen erdulden, damit es lerne recht zu thun, durch die Erfahrung des Nach“ 
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theils der aus dem verkehrten Handeln erwächst. Wenn eine Gemeinde Zwie— 
tracht und Verläumdung in ihre Mitte einſchleichen läßt, ſo iſt ihre Einheit 
gebrochen, ihre Mitglieder verlieren den Geiſt und ihr Glaube ſtirbt ab. 
Nichts kann in einem ſolchen Falle den Präſidenten hindern unrecht zu thun, 
wenn er in ſeinem Herzen dazu geneigt iſt, denn die Gemeinde kann ihn nicht 
mehr durch ihren Glauben binden. Der Herr wird ſie dann vielleicht beide in 
Finſterniß ſinken und die Belohnung ihres Thuns ernten laſſen. Diejenigen 
welchen die Führung der Heiligen vertraut iſt,, haben die Verpflichtung in 
Recht und Gerechtigkeit zu leiten und zu rathen, ja ſie werden ſelbſt nicht 
einmal die Macht haben anders zu thun, wenn die Heiligen ihrer Pflicht 
nachkommen. Die Sache iſt: daß viele die Heilige genannt werden, den Teufel 
dienen werden, ohne ſich im mindeſten darüber zu beklagen. Wir vermuthen 
daß ſie dieſes thun weil es ihrer Natur am meiſten zuſagt; doch wenn von 
ihnen verlangt wird ihren Stand durch Gehorſam gegen die Befehle des 
Prieſteramtes zu ehren, ſchreien fie über „blinden Gehorſam,“ weil 
ſie nicht das Licht der Wahrheit beſitzen, um zu verſtehen warum ſie gehorchen 
ſollen, noch den Geiſt Gottes als Zeugen daß Leben und Heil die Belohnug 
des Gehorſams fein wird. Sie tadeln Gott und Seine Diener, während der 
Balke in ihrem eigenen Auge iſt. Tauſende können beſtätigen daß nie die Seg— 
nungen ausgeblieben find, wenn die Heiligen dem Rathe jener gehorchten die 
ihnen vorgeſetzt ſind. Viele andere haben nur zu lebhaft empfunden um je 
zu vergeſſen, daß Unglück und Sorgen die Folge des Ungehorſams ſind. 
Entweder iſt das Prieſteramt der Kanal durch welchen die Menſchen das 
Heil empfangen, oder es iſt es nicht. Wenn es überhaupt der Weg iſt, ſo iſt 
es der Weg vom Anfange bis zu Ende. Wenn der Herr den heiligen Geiſt 
überhaupt ſpendet, ſo wird er dieſe Gabe ſo lange währen laſſen, als der 
Gegenſtand derſelben würdig iſt, und dieſer Geiſt wird ſtets ein untrüglicher 
Führer ſein. Er zeigt denen welche die Leitung haben, die zu ertheilenden 
Weiſungen, und wenn die welche dieſe Weiſungen erhalten, von demſelben 
Geiſte erfüllt ſind, ſo lehrt er ihnen daß der Gehorſam gegen dieſelben Seg— 
nungen mit ſich bringen wird. Der Herr iſt das vollkommenſte Weſen, und 
Seine Pläne ſind in ihrer Ausführung vollkommen und gewiß. Die Unvoll⸗ 
kommenheit und Ungewißbheit iſt ganz auf unſerer Seite. Wir anempfehlen 
auf's wärmſte jenen Heiligen welche die Neigung verſpüren über blinden 
Gehorſam zu klügeln, zu den erſten Grundſätzen zurückzukehren, und von 
neuem nach der Gabe des heiligen Geiſtes zu ſtreben; dann mögen ſie nur 
feinen Einflüſterungen gehorchen, und er wird ihnen das Licht ſein, mit deſſen 
Hülfe ihr Fuß ſicher den Pfad der Gerechtigkeit wandeln wird. Sie werden 
alsdann nie wieder einen Zweifel in Bezug auf Gehorſam anheimfallen, 
und obgleich der Gehorſam gegen die Verordnungen den Verluſt ihrer Häu— 
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ſer und Ländereien, der Bequemlichkeiten des Lebens, der Geſellſchaft ihrer 
Freunde nach ſich ziehen mag, obgleich er fte dahin führen mag dem Tode in's 
Angeſicht zu ſchauen, oder ſelbſt ſeine grauenvolle Wirklichkeit zu erdulden, 
ſo werden ſie doch ſtets das tröſtliche Bewußtſein fühlen, daß nach dieſem Tage 
der Opfer und Prüfungen ein glänzenderer Tag kommen wird, ein Tag der 
Belohnung, der Freude, wo ſie die Fülle der Segnungen des ewigen Lebens 
genießen werden; während jene welche vorgezogen haben den ſie umgebenden 
üblen Einflüßen blinden Gehorſam zu leiſten, weil ſie ihr eigenes Ur— 
theil für den ſicherſten Führer halten, zerſtörte Hoffnungen, unnütze Sorgen 
und Elend zur Belohnung erhalten werden. 


Neid. 


Den Geiſt der' in euch wohnt, gelüſtet N der Neid.“ 
Jakob, 


Nie ſind wahrere Worte geſprochen worden als die obigen. Jeder Tag lie: 
fert uns neue Proben daß die ſchwierigſte Aufgabe unſerer Selbſtbeherrſchung 
darin beſteht: unſer Herz von neidiſchen Gefühlen frei zu halten. Betrachtet 
einen Menſchen deſſen Bekannter, Nachbar, oder ſelbſt Freund einen Vortheil, 
eine Gunſt oder einen Segen errungen hat, und ihr werdet bemerken wie die 
Gefühle des Neides ſich in ſeinen Buſen einzuſchleichen ſuchen. Er wundert 
ſich warum er nicht anſtatt des andern oder wenigſtens in derſelben Weiſe 
begünſtigt worden ſei; er kann nicht begreifen warum ein anderer als er ge— 
wählt worden ſei. Und wenn nicht dieſen Gefühlen raſch Einhalt gethan wird, 
ſo werden ſie unangenehme Wirkungen hervorrufen, und ſelbſt Männer wel— 
che ſonſt mit vortrefflichen Eigenſchaften begabt ſind, haben unter ſolchen Um— 
ſtänden die größte Mühe die Ruhe ihres Herzens zu bewahren. 

Ja, dieſe neidiſchen Gefühle gegen das Glück anderer find nicht bloß den — 
Weltmenſchen eigen. Auch bei den Heiligen ſchleichen ſie ſich oft ein, und 
werden nur zu oft gehegt und ermuthigt, anſtatt kurz und ohne Umftänve- 
verbannt zu werden. Man ſollte in der That oft glauben daß unter manchen 
Heiligen der Neid in einem höhern Grade vorhanden wäre als unter den 
Kindern der Welt. Das ſollte nicht ſo ſein, denn es untergräbt die Grund— 
lage jedes beſſern Gefühles und zerſtört die Harmonie und Eintracht, welche 
ſtets unter den Heiligen Gottes walten ſollte. Warum ſollte ein Heiliger ſich 
zurückgeſetzt fühlen, oder irgend einem kränkenden Gefühle in ſeinem Buſen 
Raum geben, weil ſein Bruder einen einträglichen Platz erhalten hat, oder 
zu einer verantwortlichen Stelle ernannt worden iſt? Sollte nicht jener Hei— 
lige ſich vielmehr über die Beförderung und Ehre ſeines Bruders freuen? 
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Dieſes würde mehr zur Ausübung des Rathes beitragen, den der alte Apoſtel 
gibt: „Durch Demuth achtet euch unter einander, einer den andern höher 
als ſich ſelbſt.“ — Verliert ein Heiliger durch den Erfolg ſeines Bruders? 
Gewiß nicht, der Verluſt hat mit der Frage nichts zu thun. Was ein wahrer 
Heiliger gewinnt, iſt Gewinnſt für alle wahren Heiligen, denn ſie ſind alle 
Glieder Eines Körpers und ſollten alle von Einem Geiſte beſeelt ſein. 

Es geſchieht oft daß Leute in der Welt glänzende Geſchäfte machen und 
die Heiligen doch nicht die geringſte Notiz davon nehmen, während Brüder 
und Schweſtern ſogar ganz artige Gerüchte in Umlauf ſetzen, wenn ein 
Bruder auch nur von dem vierten Theile des Erfolges der Weltkinder be— 
günſtigt wird. Wie ſieht dies beim Lichte des Evangeliums aus? Gewiß, kei— 
neswegs empfehlungswerth. Die Heiligen welche ſolchen unchriſtlichen, tadels— 
werthen Gefühlen Raum geben, beurkunden nicht den Geiſt der Bibel, das 
Licht vielmehr das noch in ſolchen Heiligen flackert, wird bald der Finſterniß 
Platz machen, wenn fie nicht Reue empfinden und andere Wege einfchlagen- 

Dieſer Bruder findet es gar nicht in der Ordnung daß eine gewiſſe Fa— 
milie in ſeiner Gemeinde auserſehen worden iſt durch die Mittel des Stäud. 
Auswanderungs⸗Fondes nach dem Thale gebracht zu werden, während er 
eine andere Familie, deren Namen er nennen könnte, dieſer Wohlthat für 
weit würdiger erachtet. Wenn er über den Fond zu verfügen hätte, oder 
beauftragt wäre die Auswanderer auszuwählen, ſo würde er grade das 
Gegentheil von dem gethan haben was feine Brüder im Amte thaten. Zwei 
felsohne das wäre geſchehen. Es iſt ein ſonderbares Ding daß es immer eine 
Klaſſe von Menſchen gibt welche die Geſchäfte unendlich beſſer zu führen 
wiſſen als die welche damit beauftragt ſind; und immer muß es ſich treffen 
daß dieſe geſcheiten Leute vom Amte ausgeſchloſſen ſind. Doch dieß ſind noch 
nicht die ſchlimmſten Übel. Dieſe Unzufriedenen zerſtören das Vertrauen, und 
mit der Zerſtörung des Vertrauens hört auch die Einheit im Handeln auf, 
und jo wird das Unheil tiefer und umſichgreifender. Es iſt keine Übertreibung 
der Wahrheit wenn man ſagt: daß ein ſolcher Brummbär zehnmal mehr Un— 
heil anſtiften kann als der Irrthum in dem Urtheil, ſelbſtzugeſtanden es gäbe 
einen, welcher dem Murren zur Entſchuldigung diente. 

Anſtatt den Bruder zu beneiden, oder auf ſeine Koſten üble Gerüchte in 
Umlauf zu ſetzen, würde es weit edelmüthiger ſein ſein Beſtes zu ſuchen, ihm 
zu ſeinem Erfolge Glück zu wünſchen und in ſeinem Mißlingen zu tröſten. 
Ein ſolches Verfahren würde zehn tauſend mal den Gefühlen des Neides und 
der daraus entſpringenden Kälte und Mißtrauen vorzuziehen ſein. Gegen 
dieſe Dinge ſollten die Heiligen mit allem Eifer auf der Hut ſein. Die Wohl⸗ 
fahrt und das Gedeihen unſers Bruders ſollten uns theuer fein, und win 
ſollten alles vermeiden dieſelben zu trüben; wir ſollten zu allen Zeiten den 
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Gefühlen des Neides, die in unſern Herzen auftauchen können, widerſtehen, 
denn „wer vermag zu ſtehen vor dem Neide?“ Wenn wir einen Geiſt dieſer 
Art bemerken, ſo ſollten wir ihn augenblicklich mit Füßen treten. 

Wenn das Wohlergehen eines Bruders Neid in dem Buſen eines Heiligen 
erweckt, ſo wird er wohlthun ſich aufmerkſam zu prüfen, und ſeinen Geiſt 
zu einer freudigen Unterwerfung zu bringen, wenn je ein Mißgeſchickkommen 
ſollte. Wenn er das zu thun vermag, ſo wird der Neid ihm wenig anhaben. 
Doch wenn ſeine neidiſchen Gefühle auf dieſe Weiſe nicht zu beſeitigen ſind, 
ſo ſoll er ſuchen ſeinem wohlhabenden Bruder etwas gutes zu thun, ſo ſoll er 
ſich vornehmen nur gutes von ihm zu reden, und ſo fortfahren bis beſſere 
Gedanken, beſſere Gefühle und beſſere Thaten den Sieg davon tragen. 


Von Seiten der Redaktion. 


Zweiter Band des Darſtellers. — Mit der nächſten Nummer 
wird der erſte Band des „Darſtellers“ geſchloſſen ſein. Da die Zeit dieſes 
Abſchluſſes immer näher heranrückt, ſo erſuchen wir dringend unſere Geſchäfts— 
träger und Abonnenten jede Anſtrengung zu machen um die Zahl der Ab— 
nehmer zu vermehren, damit wir in den Stand geſetzt werden einen zweiten 
Band zu beginnen. Wir beabſichtigen fin unſerm nächſten Bande einige Ver: 
beſſerungen zum Vortheil unſerer Leſer einzuführen, welche nothwendiger— 
weiſe unſere Auslagen vergrößern muͤſſen. Um dieſes zu bewerkſtelligen, 
bedürfen wir der thätigen Mitwirkung der Prieſterſchaft und der Heili— 
gen. Da der „D ajpſteller“ bis jetzt das einzige Mittel iſt durch wel— 
ches die in deutſcher Zunge redenden Heiligen bekannt werden können mit 
den Worten des ewigen Lebens, wie ſie in dieſen letzten Tagen dem Munde 
der Propheten und Apoſtel entquellen, und durch welches ſie den Fortſchritt 
des Evangeliums unter den Nationen der Erde, das Verſammeln der Hei— 
ligen, und das Gedeihen Zions erfahren konnen; ſo hoffen wir daß Alle 
eine außergewöhnliche Anſtrengung für die Fortdauer unſer Monatſchrift 
machen werden. Die Heiligen die nur Eine Nummer nehmen, ſollten trachten 
mehrere zu beziehen, damit ſie ihren Freunden und Nachbarn damit Ge— 
ſchenke machen und ſie ihren Verwandten ſenden können, welche in Orten 
leben die die Diener Gottes nicht betreten dürfen. Jene welche Familien haben, 
ſollten, ſo weit es in ihrer Macht liegt, für jedes ihrer Kinder ein Exemplar 
aufbewahren, auf daß dieſe ſich ſelbſt mit den Grundſätzen und der Geſchichte 
der Kirche vetraut machen können, wenn Umſtände eine Trennung der Fa— 
milie herbeiführen. 
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Wir wünſchen daß unſere Agenten uns über den Zuwachs in ihren Be— 
zirken bis zum 1ſten Juni, oder zuvor, benachrichtigen. Wenn fie ſchweigen, 
jo werden wir fortfahren dieſelbe Zahl Exemplare zu ſenden wie bisher. 

Wir würden es gern ſehen wenn man uns den Betrag des Abonnements 
um den 10ten jeden Monats übermachte, wo dieſer Betrag die Summe 
von 10 Fr. per Monat überſteigt, wo er weniger beträgt, alle drei Mo— 
nate. 

Grade als wir unſer Blatt unter die Preſſe geben, erhalten wir ein an— 
deres Paket „Deſeret News, von Dezember, und andere intereſſante Nach— 
richten von unſern Correſpondenten, aber Mangel an Platz hindert uns 
etwas davon in dieſe Nummer aufzunehmen. 

Mit unabläßlichen Gebeten für Euer Wohl verbleiben wir höchſt achtungs— 
voll Euer 


J. L. Smith. 


Gedrängte Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten 
Tage, von ihrem Urſprunge bis zum Jahre 1835. 
(Schluß. Siehe Nr. 10.) 


In dieſer traurigen Gegend wurde die Lage der Großen Salzſee-Stadt 
beſtimmt. Nicht eine einzige Perſon in dem ganzen Trupp war vollſtändig 
mit Vorräthen verſehen, ſondern alle waren auf drei viertel und halbe Ra— 
tionen geſetzt. Unter ſolch mißlichen Umſtänden wurde ihre Zahl noch durch 
die Ankunft von ungefähr hundert Mann, einer Abtheilung des Mormonen— 
Bataillons, vermehrt, die ihren Weg ohne allen Proviant zu ihnen gefunden 
hatten. Präſident Young und ein Theil der Pionire kehrten noch denſelben 
Herbſt in die Winterquartiere zurück, und kamen im Herbſte 1848 von neuem 
mit tauſend Wägen in der Großen Salzſee-Stat an. 

Die Grillen kamen während dieſer Jahreszeit in dichten Schwärmen von 
den Bergen, und fraßen den größten Theil der ſpärlichen Ernte, und würden 
wahrſcheinlich alles zeſtört haben, wenn nicht der Allmächtige in Fürſorge für 
Sein Volk große Züge von Meven geſandt hätte, welche dieſe ſcheußlichen 
Inſekten verſchlangen und ſie bald darauf von ſich gaben um andere zu 
verſchlingen. - 

Obgleich das Mormonen-Bataillon im Dienſte der Vereinigten Staaten 
war, und den größten Theil der Familien in den Winterquartieren zurückge— 
laſſen hatte, ſo wurden doch dieſe Familien im Frühjahre 1848 von dem 
Miniſterium der indiſchen Angelegenheiten gezwungen ihre Hütten zu ver— 
laſſen, und über den Fluß nach dem Staate Jowa zu wandern, obſchon es 
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wohl bekannt war daß ſie bloß bis zur Rückkunft des eee Bataillons 
dort zu bleiben beabſichtigten. 

Im Frühlinge 1846 entdeckten zuerſt einige Mitglieder dieſes Bataillons 
die Goldminen von Californien, und eröffneten ſo der Welt eine unvergleich— 
liche Quelle von Reichthümern und Abentheuern. 

Im Herbſte 1848 wurde die erſte Präſidentſchaft der Kirche reorganiſirt: 
Brigham Young wurde einſtimmig zum Präſidenten über die ganze Kirche 
gewählt, Heber C. Kimball und Willard Richards wurden zu ſeinen Räthen 
ernannt, und ihre erledigten Plätze in dem Collegium der zwölf Apoſtel neu 
beſetzt. John Smith erhielt die Weihe eines Patriarchen über die Kirche. 

Im März 1849 wurde eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt und von 
einer Verſammlung eine Staatsverfaſſung für „den Staat Deſeret“ bera— 
then. Ein Abgeordneter wurde auf den Congreß geſchickt um eine Petition 
wegen Aufnahme in die Union zu überreichen. Im September 1850 beſchloß 
der Congreß der Vereinigten Staaten den Staat Deſeret dem Territorium 
Utah einzuverleiben. Die Nachricht von dieſem Beſchluß kam erſt im Früh— 
jahre 1851 in Utah an, und ein voller Gerichtshof wurde erſt im Juli 1853 
errichtet. Brigham Poung wurde zum Statthalter ernannt, und hat während 
vier Jahren dieſe Stelle zur allgemeinen Zufriedenheit der Einwohner be— 
kleidet, welche einſtimmig ſeine Wiedereinſetzung wünſchen. 

Obgleich die Gegend eine der ödeſten war, in der der Menſch leben kann, 
da nach der Schätzung des verſt. Kapitäns Gunniſon, Ingenieurs der Ver— 
einigten Staaten, kaum ein Morgen Landes von 21,000 zu bewäſſern iſt, 
und ohne Bewäſſerung kaum ein Baum oder Strauch unter der Schneelinie 
fortkommt, ſo hat ſich doch keine Colonie raſcher und gleichförmiger entfaltet. 

Die Niederlaſſungen erſtrecken ſich nun von Norden nach Süden durch die 
ganze Breite des Gebietes, 350 Meilen, allenthalben wo Waſſer zur Bewäſ— 
ſerung des Bodens zu haben iſt. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 
50,000 Seelen, die faſt ausſchließlich der Kirche angehören. Ungefähr 100 
Sägemühlen ſind nun in Betriebe. Von den öffentlichen Gebäuden haben 
wir hervor: Das Deſeret Staats-Haus, in welchem fünf Jahr hindurch 
die Geſetzgebende Verſammlung tagte; das Utah Territorial-Haus zu Fill— 
more; das Tabernakel in der Großen Salzſee-Stadt, ein Gebäude von 126 
Fuß Länge und 64 Fuß Breite, welches ohne einen einzigen Pfeiler gewölbt 
iſt. In dieſer Stadt gibt es 24 gute Schulhäuſer, ſchön ausgebaut und durch— 
ſchnittlich 30 Fuß lang und 20 Fuß breit. Die ganze Nachbarſchaft in dem 
Territorium hat ähnliche Schulanſtalten aufzuweiſen. 

Die Arbeiskräfte welche zur Anlegung von Bewäſſerungsgräben erforder— 
lich ſind, ſind weit bedeutender als die welche in andern Staaten zur Lichtung 
eines Waldes angewendet werden müſſen. Wenn der Boden gehörig bewäſ— 
ſert wird, ſo gedeihen Weizen, Mais und Gemüſe im Überfluß. 
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Am 11ten März 1854 verſchied Dr. Willards Richards an der Waſſer— 
ſucht, in der Großen Salzſee-Stadt. Am (ten April wurde Jedediah Mr 
Grant zum Rathgeber in ſeinen Platz eingeſetzt. 

Am 23ſten Mai ſtarb John Smith, der Patriarch der Kirche, ebenſalls in 
der G. Salzſee-Stadt. 

Die Kirche hat von Utah ungefähr 95 Miſſignäre in Europa, und eine 
gleiche Zahl in Aften, Afrika und den Südſee-Inſeln, nebſt einer bedeutenden 
Zahl eingeborener Alteſter in den verſchiedenen Gemeinden. Eine große 
Menge Heiliger leben zerſtreut in den Vereinigten Staaten und in den Bri— 
tiſchen Ländern. Die „Deſeret News,“ von Alteſter Albert Carrington 
herausgegeben, erſcheint in 4000 Exemplaren wöchentlich in der Großen 
Salzſee⸗Stadt; auch in St-Louis kommt eine Wochenſchrift heraus, deren 
Herausgeber der Alteſte Eraſtus Snow iſt, eben ſo in der Stadt Neu— 
York von John Taylor. In Liverpool, England, beſorgt der Alteſte F. D. 
Richards die Herausgabe einer Zeitſchrift, die wöchentlich in 22,000 Exem— 
plaren erſcheint. Eine Wochenſchrift, der „ Udgorn Seion,“ wird in Swan— 
ſea, Südwallis, in welſcher Sprache von dem Alteſten Dan Jones heraus— 
gegeben. 

In Kopenhagen erſcheint eine periodische Zeitſchrift, der „Scandinaviens 
Stierne, „in däniſcher Sprache. In der Schweiz redigirte vormals T. B. H 
Stenhouſe ein franzöſiſches Blatt. Das Buch Mormon iſt in die welſche, 
däniſche, franzöſiſche, deutſche und italieniſche Spache überſetzt. Das Werk 
hat in Schweden und Norwegen bedeutende Fortſchritte gemacht, obgleich die 
Regierung ſich die größte Mühe gegeben hat es zu verhindern. In Frankreich, 
Deutſchland und Italien iſt der Forſchritt ein langſamer geweſen, was haupt— 
ſächlich den Verboten der Regierung zuzuſchreiben iſt. 

In Dänemark und der Schweiz iſt der Erfolg weit größer geweſen. Auf 
den Sandwichs Inſeln hat das Evangelium reißende Fortſchritte gemacht: 
Die Zahl der Getauften beträgt an 5000 Perſonen. Das Buch Mormon iſt 
nun in die hawaiſche Sprache überſetzt, und eine Buchdruckerei errichtet um 
die Herausgabe dieſes Buches, ſo wie einer Zeitſchrift zu beſorgen. 

Auf den Geſellſchaftsinſeln ſahen unſere Miſſionäre ihre Anſtrengungen 
von dem beſten Erfolge gekrönt, bis die franzöſiſche Regierung mit dem 
Schwerte in der Hand die Politik des amerikaniſchen Pöbels zu verfolgen 
begann. 

Auſtralien iſt nun reich an Gemeinden unſerer Kirche, auch erſcheint daſelbſt 
eine Zeiſchrift; in Südafrika, Gibraltar, Malta, jo wie unter der Land- 
und Seemacht in der Krimm ſind Gemeinden gegründet worden. Auch in 
Indien ſind mehrere Kirchenzweige geſtiftet und zu Madras iſt eine Zeitſchrift 
herausgegeben worden, aber wegen der großen Unwiſſenheit und Entartung 
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dieſes Volkes, iſt unſern Mifſionären nur ein ſehr beſchränkter Erfolg zu— 
theil geworden. 

Ungefähr 1000 Heilige ſind von Dänemark in dieſes Territorium über— 
ſiedelt, und die dießjährige Auswanderung dürfte nicht geringer ſein. Die Zahl 
der Kirchenangehörigen iſt unbekannt, doch nach den beſten Schätzungen die 
wir erhalten können, muß ſie mehr als 480,000 Seelen betragen. 

Es hat ſich eine Geſellſchaft gebildet um die Heiligen in ihrer Auswande— 
rung nach dieſem Orte zu unterſtützen, vorerſt jene welche in ihrer Heimath 
am meiſten unterdrückt ſind. Dieſe Geſellſchaft heißt: „Ständige Auswande— 
rungs⸗Fonds⸗Compagnie;“ ſie beſitzt ein Kapital von 250,000 Dlrs., und 
iſt ſo eingerichtet daß ſie ihre Mittel vermehren, und den auswandernden 
Heiligen ihren Beiſtand in der Form von Anlehen angedeihen laßen kann, 
welche dieſelben nach ihrer Niederlaſſung hier zurückbezahlen. 

Was das Glaubensbekenntniß der Kirche anbelangt, ſo mache ich hier aus 
den „Times and Seaſons“ folgende Auszüge: 

„Wir glauben an Gott den ewigen Vater, an feinen Sohn Jeſum Chri— 
ſtum, und an den heiligen Geiſt. 

„Wir glauben daß die Menſchen für ihre eigenen Sünden, und nicht für 
den Sündenfall Adams werden beſtraft werden. 

„Wir glauben daß durch das Sühnopfer Chriſti alle Menſchen ſelig wer— 
den können, wenn ſie den Geboten und Vorſchriften des Evangeliums Folge 
leiſten. 

„Wir glauben daß dieſe Vorſchriften alſo lauten: Titens, Glauben an 
den Herrn Jeſum Chriſtum; 2tens, Buße; Ztens, Taufe mit Untertauchen für 
die Vergebung der Sünden; Atens, Händeauflegen für die Gabe des heili— 
gen Geiſtes. 

„Wir glauben daß ein Mann in den Dienſt Gottes durch „Prophezeiung 
und Händeauflegen“ von jenen berufen werden muß, welche die Berechti— 
gung beſitzen das Evangelium zu predigen, und deſſen Vorſchriften zu ver— 
walten. f 

„Wir glauben an dieſelbe Kircheneinrichtung welche in der urſprüglichen 
Kirche beſtand, d. h.: an Apoſtel, Propheten, Paſtoren, Lehrer, Evange— 
liſten, ꝛc. 

„Wir glauben an die Gabe der Zungen, der Prophezeiung, der Offenba— 
rung, der Geſichte, der Heilung, der Sprachenauslegung, ꝛc. 

„Wir glauben daß die Bibel das Wort Gottes iſt, ſo weit deren Überſet, 
zung getren iſt, wir glauben aber auch daß das Buch Mormon das! Wort 
Gottes iſt. 

„Wir glauben an alles was Gott geoffenbaret hat, an alles was er ge— 
genwärtig offenbart; wir glauben ferner daß er noch viele und wichtige Dinge 
offenbaren wird, die mit ſeinem Reiche zuſammenhängen. 


a 


„Wir glauben an eine wörtliche Vereinigung Iſraels, und an die Wie— 
dererſtehung der zehn Stämme. Wir glauben daß Zion in dieſem Welttheile 
aufgebaut werden, daß Chriſtus perſönlich über die Erde herrſchen, und daß 
die Erde erneuet werden, und ihren paradiſchen Glanz annehmen wird. 

„Wir beanſpruchen das Recht den Allmächtigen Gott nach den Eingebun⸗ 
gen unſeres Gewiſſens zu verehren, und geſtehen allen Menſchen das gleiche 
Recht zu; mögen ſie verehren was, wie und wenn ſie wollen. 

„Wir glauben dem Geſetze Gehorſam, Verehrung und Unterſtützung ſchul— 
dig zu ſein, und alſo Unterwerfung unter Könige, Herrſcher, Präſidenten 
und Magiſtrate. 

„Wir glauben daß wir rechtſchaffen, wahr, keuſch, tugendhaft und wohl— 
thätig fein ſollen; wir können in der That ſagen daß wir Pauli Ermahnung 
nachkommen: „wir glauben an alle Dinge und hoffen alle Dinge,“ wir haben 
viele Dinge erduldet und hoffen alle Dinge erdulden zu können. Wenn es 
irgend etwas tugendhaftes, liebenswürdiges, ruhmvolles, erhabenes gibt, ſo 
ſuchen wir darnach. 

Achtungsvoll loseph Smith. 


Wir glauben auch an eine patriarchaliſche Ordnung der Ehe. 
Der Grund zu einem Tempel von 193 Fuß Länge und 125 Fuß Breite iſt 

in dieſer Stadt gelegt worden. 

Am Löten Februar 1855 wurde John Smith, Sohn des Patriarchen Hy— 
rum Smith, des Martyrers, zum Patriarchen über die Kirche eingeweiht. 

Das unvergleichliche Gedeihen dieſes Volkes angeſichts ſo vieler Hemm— 
niſſe und Verfolgungen, und in einem ſo öden Lande, zeigt deutlich daß der 
Allmächtige ſeine Gewalt in einer wunderbaren Weiſe ausübt, um ſeine gol— 
dene Wahrheit zu verbreiten und die Nationen der Erde zurückzurufen. 

Geo. A. Smith, 
Geſchichtsſchreiber der Kirche Jeſu Chriſti der 
Heiligen der letzten Tage. 


Neuigkeiten. 


Von den „Deſeret News“ für November ſind uns endlich die Nummern 
37 und 38 zugekommen (Num. 35 und 36 fehlen), aus denen wir folgende 
Nachrichten ſchöpfen. 

31ſten Okt. Der Alteſte W. Willis (erſt kürzlich von feiner Miſſion aus 
Indien zurückgekehrt) eröffnete in der Geſellſchafts-Halle, in der G. Salz 
ſee-Stadt, vor dem „Allgemein-Wiſſenſchaftlichen Vereine,“ eine Reihe von 
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Vorleſungen über die Sitten und Gebräuche des indiſchen Volkes und das 
Umſichgreifen des Evangeliums in dieſen Gegenden. 

Heimiſche Nachrichten. — Die Mauern bes Gerichtshauſes für den 
Bezirk der G. Salzfee-Stadt find vollendet, und die Arbeiter find nun eifrig 
mit der Aufſetzuug des Dachſtuhls beſchäftigt. Hunderte arbeiten an den Big 
Cottonwood Kanal, und auch andere Verbeſſerungen treten raſch in's Leben— 
Friede, Wohlſtand und Gedeihen weilen fortwährend unter den gerechten Be— 
wohnern Utahs. 

Gereinigte Elemente. — Bruder Loba, Chemiker (aus der Schweiz) 
hat uns prachtvolle Proben von Stangenſchwefel und Schwefelblume ge— 
zeigt, welchen er aus dem Schwefel gewonnen hat, den man in dem Schwefel— 
lager bei Cove Creek, in der Grafſchaft Millord findet.“ 

Er zeigte auch eine Probe des vortrefflichſten Peches, und den Rückſtand 
von etwas Seeſalz das er geläutert hatte, und hat die Abſicht nächſtens ver— 
ſuchsweiſe einige Pfund Schießpulver zu machen. 

Der Rückſtand des Salzes wird einen vortrefflichen Beſtandtheil bei der 
Glaserzeugung und beim Verglaſen bilden; der des Schwefels wird eine 
prächtige rothe Farbe geben. In Anbetracht der hohen Preiſe des Talges und 
der Kerzen ſchlägt Bruder Loba vor Alkohol aus Kartoffeln zu erzeugen, wo— 
durch die Auslagen für Beleuchtung bedeutend herabgedrückt werden müſſen. 

Der Schwefel und die andern Beſtandtheile ſind im Überfluße worhanden 
um Utah mit Schießpulver zu verſehen; ſo weit als Menſchen und Mittel 
vorhanden ſind unſere manichfaltigen Quellen auszubeuten, können wir 
Schwefel, Pech, Theer, Terpentin, rothe Farbe, Glas, Seife, ꝛc in hinrei— 
chender Menge haben. 

Neuigkeiten von Alteſten. 


Aus einem Briefe von Honolulu, Geſellſchafts-Inſeln, entnehmen wir daß 
das Werk raſche Fortſchritte macht, und daß die Heiligen getreu ſind. | 

Der Alteſte Georg Q. Cannon ſchreibt von San-Franzisko, am Aften 
Oktober, daß er und die Alteſten Bull und Wilke ſich wohl befinden, und 
mit der Herausg abe des Buches Mormon in der hawaiſchen Sprache raſch 
fortſchreiten. 

Der Alteſte Bringhurſt ſchreibt am 7ten November, von Las Vegas, daß 
ſie ſich alle körperlich und geiſtig wohl befinden, und daß ihre Arbeiten reich— 
lich geſegnet find. Vieh war in Süd⸗Californien zu ſehr niederen Preiſen. 
Sie haben genug Getreide und andere Feldfrucht eingeerntet, um bis zum 
nächſten Herbſte auszukommen; alles iſt in Sicherheit in die Häuſer inner— 


Er nahm die ärmſten Stücke die er auffinden konnte, und ihr Ertrag war 50 per 
100; ein ſo feiner Artikel als wir je geſehen. 
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halb des Forts gebracht worden, obſchon dasſelbe noch nicht ganz vollendet 
iſt. Der Schreiber läßt vernehmen, daß wenn alle Durchreiſende die Indianer 
freundlich behandeln wollten, keinerlei Unannehmlichkeiten an's Licht treten 
würden. 

Der Alteſte B. F. ende ſchreibt unter 21ſten Okt., von Fort Limhi, 
daß die dortigen Brüder an Körper und Geiſt geſund ſind. Sie hatten 20 
Buſhel Weizen geſaͤet und bearbeiteten Boden für eine größere Ausſaat. 
Das Wetter war angenehm, geregnet hatte es noch nicht. 

Der Allgemeine Geſundheitszuſtand hat ſich verbeſſert, ſeitdem 
die trockene Witterung zeitweiligen Regenſchauern, Schnee, und einer friſchen, 
reinigenden Luft Platz gemacht hat. 

Wir entnehmen die nachfolgenden Berichte dem „Ta uſendjährigen 
Steyn: 

Auswanderung. — Das Schiff „Emerald Isle,“ welches am Löten 
November 1855 von Liverpool abſegelte, kam am 29ſten Dezember in Neu— 
Mork an. Es kamen während der Überfahrt zwei Heirathen und zwei Todes— 
fälle vor. 

Das Schiff „John J. Boyd“ ſegelte am 12ten Dezember 1855 von Li— 
verpool ab, und kam am 15ten Februar 1856 in Neu-York an. Es waren 
viel Kranke am Bord, weil die Maſern ausgebrochen waren. 

Das Schiff „Caravan“ lichtete am 14ten Februar die Anker. Die 457 
Heiligen welche ſich darauf befanden, ſtanden unter der Präſidentſchaft des 
Alteſten D. Tyler. 

Das Schiff „Enoch Train“ ſegelte am 23ten Marz von Liverpool ab, 
am Bord befanden ſich 530 Heilige, von denen 18 aus der Schweiz waren, 
unter der Präſidentſchaft des Alteſten James Furgerſon. 

Aus einem Briefe des Alteſten H. W. Miller entnehmen wir daß die 
unter ſeiner Leitung ſtehende Miſſion bei den Cherokeſen Indianern in Texas 
eine freundliche Aufnahme gefunden hat, und daß ſie volle Freiheit genießen 
zu predigen ſo viel ſie wollen. 23 Cherokeſen haben die Taufe empfangen, 
und ſo iſt eine Kirchengemeinde in's Leben gerufen worden, welche den Namen 
Cherokeſen⸗ Gemeinde Führt. 

Der Alteſte Farnham ſchreibt aus Auſtralien daß das Evangelium ſich 
immer weiter ausbreitet, daß die Wahrheit immer mehr überzeugt, und daß 
in den verſchiedenen Theilen des Landes neue Gemeinden errichtet werden. 

Die von verſchiedenen Theilen der Erde heimgekehrten Alteſten verſam— 
melten ſich am 29ſten Mai bei einem Feſte, welches der Präſident Young 
und ſeine zwei Räthe ihnen zu Ehren gaben. Hier konnten ſie Theil nehmen 
an den guten Dingen der Erde, und ſich der Belehrungen erfreuen welche 
die Vorſteher der Kirche und einige der zwölf anweſenden Apoſtel ertheilten. 
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Die Geſetzgebende Verſammlung von Utah hat ihre Sitzungen im Dezem— 
ber begonnen. Es wurden Maßregeln beſchloſſen eine Kopfzählung im Ge— 
biete vorzunehmen, und dann beim Congreß um Aufnahme in der Union nach⸗ 
zuſuchen. Die Abgeordneten ſollen im März 1856 zuſammentreffen um die 


erforderliche Petition auszuarbeiten und eine Conſtitution für den Staat 
abzufaſſen. 
Das Wetter iſt in dem Gebiete ſehr kalt geweſen und iſt viel Schnee ge— 


fallen, eine Sache die als ganz erfprießlich angeſehen wird, um im Sommer 
hinreichend Waſſer zur Bewäſſerung zu haben. 


Hymne (C. M. D.) 


Ihr Auserwälhten freuet Euch! — 
Uns ward der Geiſt des Herrn. 
Wir find nun in dem Gottesreich, 
Uns ſtrahlt der Wahrheit Stern; 
Der Stern, der Jeſus Chriſtus war, 
Im Licht von Gottes Thron. 
Er leuchtet uns ſo wunderbar — 
Sein Nam' iſt: Gottes Sohn! 
Drum Brüder, unſer Lobgeſang 
Ertöne ihm im Chor, 
Und Lieb' und Ehrfurcht, Preis und Dank 
Heb' unſer Herz empor! 
Ein Jeder trag' das Ziel in ſich. 
Vorwärts! im Licht des Herrn, 
Der Seelenhirt hat ſicherlich 
Solch göttlich Streben gern. 
Ja zieh' in unſer Herz hinein, 
Du Freudefürſt und Freund, 
Und laß uns Dir ganz eigen ſein 
Allüberall vereint! 
Als Deine Jünger wollen wir 
Dein Reich mit Dir erbau'n; 
Schenk' uns nur Deines Geiſtes Zier! 
Dann wird die Frucht man ſchau'n! 
5 G. Eduard. 


—— 20 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint den 15ten eines jeden Monats. — Preis einer Nummer: 20 Cent, 
N. B. — Briefe die auf dieſe Zeitſchrift Bezug haben bittet man franeo an den Re⸗ 


dakteur zu adreſſiren. 
Der Redacteur: John L. Smith. 
Genf, rue du Cendrier, 108. 


Genf. — Buchdruckerei von L. Sabot, Rive, 10, 


Der Darsteller 


der 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


No 12. Mai 1836. 1. Band. 


Geoffenbarte Religion. 


(überſetzt aus dem Stern von 1854.) 


Es gibt vielleicht keinen Gegenſtand der ſo durchaus mißverſtanden wird, 
als „Geoffenbarte Religion.“ Die Vorſtellungen über die Natur derſelben 
ſind ſehr unbeſtimmt und oft ſogar ſehr fehlerhaft. Die allgemeinen Be⸗ 
griffe davon gehen dahin hinaus, daß ſie für den Menſchen in dieſer Welt 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung anwendbar, ſondern erſt für ſeinen Zur 
ſtand in einer andern Welt vollkommen geeignet iſt. Die Menſchen haben ſie 
immer mit eiferſüchtigem Auge betrachtet, als wenn ſie dadurch in Knecht⸗ 
ſchaft gebracht werden könnten. Anſtatt ſie mit dem geſellſchaftlichen Leben 
innig zu verweben, und ihr einen direkten Einfluß auf jedes Ereigniß der 
Welt einzuräumen, hat man ihr eine im höchſten Grade untergeordnete Stel- 
lung angewieſen; auch denken die Menſchen mit einigen leeren Ceremonien 
dem Weltenbeherrſcher ihren Tribut gezahlt zu haben. 

Die Religion, wie ſie bis jetzt auf der Erde verbreitet war, iſt fremdartig 
und unnatürlich, und in Folge deſſen gänzlich unvermögend das Menſchenge— 
ſchlecht zur Verherrlichung und ewiger Glückſeligkeit zu führen. Ihre Vor⸗ 
ſchriften find launenhaft, und ihr Charakter gemein und erniedrigend. Um 
ihr anzugehören, müſſen wir eher auf der Stufenleiter der Weſen hinab‘ 
ſteigen als hinanklimmen, denn trotz aller Bekenntniß der chriſtlichen Na⸗ 
tionen, war doch der Glaube an die begeiſterten Schriften früherer Jahrhun⸗ 
derte das meifte das fie durch eine lange Nacht geiſtiger Finſterniß beſaßen. 
Ohne den Geiſt, welcher dieſe alten Propheten erleuchtete, haben die Men 
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ſchen mit eigener Weisheit Syſteme gebaut, und deßhalb find ihre vollfom- 
menſten Pläne machtlos geweſen den Menſchen zum Heile zu führen. 

Ich wünſchte den Ausdruck „Geoffenbarte Religion“ in feinem eigent- 
lichen Sinne verſtanden, und nicht als ein loſes, unbeſtimmbares Ding auf- 
gefaßt. Wir können den Ausdruck „geoffenbart“ nicht mit Recht einer 
Religion beilegen, welche nicht unmittelbare und fortdauernde Offenbarungen 
zugibt. „Geoffenbarte Religion“ hängt offenbar mit theokratiſchen Juſtitu⸗ 
tionen zuſammen, ſie iſt in der That eine göttliche Regierung unter einem 
gleichbedeutenden Namen, und kein Volk kann ſich mit dem Beſitze derſelben 
rühmen, wenn es nicht direkt unter einer Theokratie (Gottherrſchaft) lebt. 
Uns einzubilden daß der Beſitz einiger Bücher, von Männern geſchrieben 
welche unter einer ſolchen Regierung lebten, uns zu gleichberechtigten Unter— 
thanen ſtempeln wird, gleicht der Idee, daß wir durch die Leſung der griechi— 
ſchen Geſchichte Griechen werden. 

Die Menſchen find in einen großen Irrthum gefallen die Religion als eine 
abſtrakte Spekulation zu behandeln, und in einigen Gebeten und Gebräu— 
chen ihre ganze Bedentung zu ſuchen, während ſie doch gerade die wirkliche und 
praktiſche Herrſcherin iſt. Ihr Zweck und Endziel iſt die Löſung der ſozialen 
Frage, die Beſtimmung des Verhältniſſes des Menſchen zum Menſchen und 
des Menſchen zu Gott; ſie iſt die Haupttriebkraft aller Handlungen, die 
Lehrerin von Künſten und Wiſſenſchaften und Weltweisheit, kurz, es iſt eine 
Theokratie, die, von welcher Seite immer betrachtet, ihren göttlichen Urſprung 
beurkundet. 

Gott, als Schöpfer aller Dinge und Urheber unſeres Daſeins, hat ein 
unbeſtreitbares Recht als Univerſal-Herrſcher anerkannt zu werden. Daß die 
Menſchen unter Seine abſolute Herrſchaft ſich beugen ſollen, iſt natürlich, 
vernunftgemäß und gerecht. Es iſt natürlich, weil Er der große Vater der 
Menſchenfamilie ift, weil unſere Verwandtſchaft mit Ihm einen weit erhabe— 
neren Charakter an ſich trägt als die mit unſeren irdiſchen Eltern. Es iſt 
vernunftmäßig, weil Seine Macht, Weisheit und Liebe unendlich ſind, weil 
ſeine Majeſtät durch ſeine Werke offenbar wird; während andrerſeits unſere 
beſten und weiſeſten Regenten gänzlich unfähig ſind, die Welt in Gerechtig— 
jeit zu regieren. Die Rechte aller Menſchen zu beſtimmen, und dieſelben 
unpartheiiſch an ſie, je nach ihren Verdienſten auszutheilen, den zahlloſen 
Bedürfniſſen und Wünſchen des Herzens zu genügen und das Menſchen— 
geſchlecht zur Verherrlichung und ewiger Glückſeligkeit zu führen — iſt eine 
mehr als menſchliche Aufgabe. Unſere höchſten Anſtrengungen ſtehen in 
keinem Verhältniß zu dem ungeheuren Beginnen eine Welt zu regieren. 
Außerdem herrſchen oft die Schlechten und die Völker trauern darob. Von 
Zeit zu Zeit wird die Geſellſchaft umgeſtürzt und in Stücke geriſſen durch 
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den Ehrgeiz und die Eiferſucht ihrer Leiter. Dann ächzt die Erde unter dem 
Drucke der Schlächterei und ſeufzt über die Ströme Blutes, mit welchen die 
Verbrechen der Gewalthaber ſie bedecken. Es iſt nichts ſeltenes daß der Un— 
ſchuldige und Tugendhafte unterdrückt und verdammt iſt, in Elend und Man- 
gel zu leben und zu ſterben, noch iſt es ungewöhnlich daß der Liſtige und 
Gemeine in dem Rathe der Nationen ſitzt, und in den Uppigkeiten des Lebens 
ſchwelgt. Deßhalb iſt eine Göttliche Regierung der größte Segen deſſen die 
Menſchheit theilhaftig werden kann. 

Es iſt gerecht, weil alle Dinge von Gott kommen — von Ihm ſind ſie 
erſchaffen, von ihm werden ſie erhalten. Die Erde und deren Güter ge— 
hören dem Herrn, und niemand hat ein anderes Recht auf deren Beſitz als 
das der Verwaltung. Alles was wir ſind und haben hängt von ſeiner Macht 
und Güte ab, es iſt alſo nur gerecht, Ihn als moraliſchen Beherrſcher über 
alles anzuerkennen. Dieſes iſt um ſo gerechter, als die Segnungen dieſes 
Lebens nicht rechtmäßig vertheilt ſind. Tauſende werden durch Mangel in 
ein vorzeitiges Grab geſtürzt, die Tugend findet ſelten ihren Lohn, und 
menſchliche Einrichtungen ſind gänzlich außer Stande das Verlangen der 
unſterblichen Seele zu befriedigen. Dieß alles beweist, daß eine göttliche 
Regierung allein dem Menſchen genügen kann. 

Das iſt eben Sünde daß die Menſchen ſich von der Herrſchaft Gottes 
losgeſagt haben! Es iſt nicht nur an und für ſich Sünde, ſondern es iſt auch 
Sünde in den Folgen. Es iſt nicht nur an und für ſich Sünde, weil wir 
dadurch die Macht Gottes für uns ſelbſt in Anſpruch nehmen. Es iſt Sünde 
in den Folgen, weil wir, indem wir uns von Ihm wenden, die Quelle der 
Erleuchtung, Feinheit und Verherrlichung verlaſſen. Jeder Schritt, mit dem 
die Welt ſich von den theokratiſchen Inſtitutionen entfernt, iſt ein Schritt 
gegen Erniedrigung, Elend und Tod. Zu behaupten daß „dieſe Dinge nicht 
länger nothwendig ſeien,“ heißt behaupten daß die Weisheit der Menſchen 
größer iſt als die Weisheit Gottes. Das iſt ein unfehlbares Zeichen der 
Finſterniß, in welche die Welt verſenkt iſt, ſo wie ihres Abfalles von Tu— 
gend und wahrer Religion. Dieſe Dinge werden immer ein Bedürfniß blei— 
ben, in unſerm gegenwärtigen Zuſtande ſowohl als in dem zu kommenden. 

Es iſt die widerſinnigſte und entwürdigendſte Anſicht die man ſich denken 
kann, zu behaupten daß die „Geoffenbarte Religion“ eine Inſtitution un— 
natürlicher Dinge ſei, oder daß Wunder und Offenbarung nur deßhalb 
kundgegeben worden, um die Sendung Chriſti zu ſichern, und die Menſchen 
zu dem Glauben an ſeine Lehre zu bewegen. In Wahrheit, der eigentliche 
Geiſt des Chriſtenthums iſt die Göttliche Herrſchaft, und ohne dieſelbe gibt 
es kein Chriſtenthum. Eine Theokratie ift das natürlichſte Syſtem, das des 
Menſchen Geiſt zu faſſen vermag, und anftatt uns zu wundern daß dieſelbe 
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je befianden hat, ſollten wir uns vielmehr wundern, daß fie nicht allge— 
mein iſt. 

Was iſt natürlicher als daß Der welcher den Tag und die Nacht werden 
läßt, welcher die Planeten ſchwebend erhält und ihren Lauf leitet, welcher 
den Menſchen ſchuf und ihn mit Nahrung verſteht — was iſt natürlicher als 
daß Er uns auch regieren ſoll! 

Es gibt noch eine andere widerſinnige Anſicht, die in den Köpfen vieler 
wurzelt, nämlich: daß Gott bei der Erſchaffung der Welt für alle Zeiten 
vorſorgte, daß Er alle Dinge vollkommen ſchuf, und den Menſchen mit Ver— 
nunft begabte, durch deren Hülfe er ihre Geſetze erkennen und denſelben ge— 
horchen kann, daß Er aber zu gleicher Zeit ein Strafe für den Nichtge— 
horſam feſtgeſetzt. Dieſe Anſicht kann mit deutlichen Worten alſo lauten: 
Nachdem Gott die Welt in's Werk geſetzt hatte, bekümmerte Er ſich nicht 
ferner um ſie. Und die Ideen der religiöſen Sekten kommen faſt auf dasſelbe 
heraus. Es iſt wahr, fie geben zu, daß Er einige andere Male einge— 
ſchritten ſei, aber nicht mehr. Wohlan, der Glaube der alten Heiden ift ſicher 
dem der neuen vorzuziehen. Obgleich die Götter der alten Heiden als lau— 
nenhaft und unvollkommen angeſehen worden, ſo hatten ſie doch einige Liebe 
für den Menſchen und nahmen ein unmittelbares Intereſſe an ſeiner Wohl— 
fahrt; aber der Gott der neuen Heiden wird einer ſolchen Schwäche nicht 
für fähig gehalten, ſie glauben daß er genug gethan hat die Menſchen zu 
machen, und ſelbe mit der Verantwortlichkeit für ihre Handlungen zu be— 
laſten. 

Gebt das Daſein eines Gottes zu, und das Recht und die Vernunft— 
mäßigkeit einer Theokratie iſt feſtgeſtellt. Ohne göttliche Herrſchaft leben 
wir als ob es keinen gäbe. Das iſt ſo klar und ſo allgemein wahr, daß 
ſich Belege dafür bei jeder Nation und bei jeder Sekte finden laſſen. 
Nehmt die chriſtlichen Völker, zum Beiſpiel, und ihr werdet ſehen daß Gott 
nicht mehr mit der Regierung des Volkes zu thun hat, als wenn es gar 
nicht da wäre. Ihr Glaube iſt meiſt nur negativer Art, noch beugen ſie ſich 
mehr unter ſeine Autorität als die Ungläubigen. Auf der Kanzel ſowohl als 
unter der Herde, im Rathe ſowohl als im Gerichtsſaale, in dem Leben des Phi— 
loſophen fo wie in dem Leben des Arbeiters, iſt praktiſcher Atheismus der 
hervortretende Charakterzug. Trotz allem dem indeß bekennt jeder wie noth— 
wendig richtige Belehrungen und erhabene Wahrheit für das Glück der Welt 
ſind. Hierin liegt der Vorzug der Civiliſation vor der Rohheit, daß ſie wei— 
ſere Lehren hervorbringt und größere Wahrheiten offenbaret. Dieſes iſt nun 
gerade nach meiner Meinung das Endziel der Theokratie. Wer iſt ein jo 
u 2ohrer als Gott, wer fo geeignet erhabene Wahrheiten zu offenbaren? 


weiſer 55 “ter Herrſcher, wer ſo fähig Sein Reich zu verherrlichen? 
Wer iſt ein ſo ge 
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Ich ſage deßhalb von neuem, daß eine Göttliche Herrſchaft die naturgemäßeſte 
iſt, und daß wir uns wundern ſollten fie nicht allgemein zu ſehen. Die Urs 
ſache dieſes gegenwärtigen unnatürlichen Zuſtandes der Geſellſchaft iſt mit 
treffenden Worten von dem Propheten Jeremia wie folgt geſchildert: „Sollte 
ſich doch der Himmel davor entſetzen, erſchrecken, und ſehr erbeben, ſpricht 
der Herr. Denn mein Volk thut eine zwiefache Sünde! mich, die lebende 
Quelle, verlaſſen ſie, und machen ihnen hier und da ausgehauene Brunnen, 
die doch löchricht ſind, und kein Waſſer geben.“ 

Die Welt von neuem unter die abſolute Herrſchaft ſeines Schöpfers zu 
bringen, iſt die Abſiſcht und der Zweck jeder Kundmachung geweſen, die 
Gott den Menſchen geſandt hat. Deßhalb haben die Propheten und heiligen 
Männer ihren abtrünnigen Zeitgenoſſen Buße gepredigt, deßhalb haben ſie 
gelitten, und ſelbſt ihr Leben geopfert, deßhalb hat der Sohn Gottes die 
Glorie der Nähe ſeines Vaters verlaſſen; und dieß iſt Erlöſung! 

In den heiligen Urkunden iſt deutlich zu leſen, daß alle Dinge der 
Herrſchaft Gottes wieder anheimfallen werden; das war, in der That, der 
große Gegenſtand, bei dem die alten Heiligen mit Vorliebe weilten. Der 
Apoſtel Petrus ſagt uns: daß alle heiligen Propheten Gottes, ſeit dem 
Beginne der Welt, von den Zeiten der Zurückerſtattung aller Dinge ge— 
ſprochen haben. Jeſus lehrte ſeine Jünger beten: daß das Reich des Vaters 
komme, und ſein Wille geſchehe, wie im Himmel ſo auf Erden. Das große 
Ziel Chriſti Sendung war, alle Dinge Gott zu unterwerfen, und wenn alle 
Dinge Gott unterworfen waren, dann ſollte der Sohn, der Ihm alle Dinge 
unterworfen, ſich ſelbſt unterwerfen, auf daß Gott in allem ſein möge. 


Von Seiten der Redaktion. 


Mit dieſer Nummer iſt der erſte Band des * Darſtellers“ abgeſchloſſen; 
wir wollen bei dieſer Gelegenheit unſeren Leſern einige Bemerkungen mit— 
theilen, in der Hoffnung, daß dieſer oder jener ſich angetrieben fühle, unſere 
Grundſätze zu betrachten, wie ſie in Wirklichkeit ſind, und nicht wie man ſie 
gelehrt hat, ſich dieſelben vorzuſtellen, und demgemaͤß zu verdammen, denn 
ein ſolches Verfahren hieße ſich ſelbſt und uns die gröbſte Ungerechttgkeit zu— 
fügen. 

Wir müſſen unſern Leſern ſagen (obgleich dieß nicht das erſte mal ift), 
daß das Mormonenthum nicht etwa die Ausgeburt einer andern auf der 
Erde beſtehenden Religion iſt, daß es nach keinem dieſer Muſter gebildet, 
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ſondern daß ſeine Organiſation einzig und allein dem Vorbilde entnommen 
iſt, das Jeſus den Apoſteln in ſeinen Tagen gab, daß alſo Apoſtel, Bro’ 
pheten, Paſtoren u. ſ. w. darin vorkommen. Alle, welche die Bibel als 
wahr anerkennen, müſſen gewiß ſehen, daß keine ſolche Kirche auf Erden 
beſteht, außer der Kirche Jeſu Chriſti, der Heiligen der letzten Tage, ge— 

wöhnlich die Mormonen genannt. g 
f Unſer Glaube iſt nicht auf Sand gebaut; wir haben dem Vorbilde Jeſus 
nachgeſtrebt, unſere Kirche hat dieſelben Diener aufzuweiſen, die er ernannte, 
und wir erfreuen uns derſelben Gaben und Segnungen, die den Heiligen in 
frühern Tagen zu Theil wurden. Viele ſuchen nach Zeichen, aber dieſe 
Dinge ſind nur jenen verſprochen, die ihre Sünden bereuen, und für deren 
Vergebung getauft ſind, und denen die Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes 
aufgelegt worden. Es iſt nicht unſere Abſicht unſere Bemerkungen weiter 
auszudehnen, noch wollen wir der gehäſſigen Gerüchte Erwähnung thun 
welche gegen uns in Umlauf geſetzt worden find, und fortwährend geſetzt 
werden, wir überlaſſen dergleichen Unflath der eigenen Fäulniß; mögen Die 
Urheber davon die Strafe finden, die Lügnern und Heuchlern gebührt; der 
Lärm, den ſie machen, hat uns bloß dazu gedient, die Leute zur genauern 
Prüfung unſerer Lehrſätze aufzufordern. Wir hoffen zuverſichtlich, daß alle 
welche dieſe Blätter durchlaufen mögen, weiſe handeln und nur nach eigener 
Anſchauung urtheilen werden. 

Da dieſer Band des „Darſtellers“ viele nützliche und interejjante 
Dinge enthält, abgeſehen von der gedrängten Geſchichte des Urſprunges und 
der Ausdehnung der Kirche, ſo rathen wir unſern Leſern die Nummern alle 
zuſammenbinden zu laſſen, um ſie beſſer zu bewahren, nicht bloß der Beleh— 
rung wegen die ſie enthalten, ſondern auch wegen den Hinweiſungen darauf, 
die ſpäter ſtattfinden können; wenn daher irgend jemand nur einen Theil 
der Nummern hat, ſo kann er ſich wegen des Reſtes an uns oder unſere 
Agenten in den verſchiedenen Diſtrikten wenden. Wenn jemand wünſchen 
ſollte das Ganze aufzuheben, ſo möge er ſich, bevor es zu ſpät wird, an uns 
wenden, denn bis jetzt können wir noch einige Bände zur Verfügung ſtellen. 
Auch beſitzen wir einige andere Werke, in deutſcher und franzöſiſcher Sprache, 
welche von unſern Grundſätzen handeln. 

Wir ſind erfreut über das Intereſſe, welches unſere Monatſchrift erweckt, 
ſo wie über die thätige Theilnahme unſerer Abonnenten, und wir hoffen zu— 
verſichtlich, daß dieſe Theilnahme nicht verſiegen, ſondern vielmehr wachſen 
werde, auf daß durch lebendiges Wort und durch, gedruckte Werke Recht— 
ſchaffenheit und Wahrheit unter den Menſchen verbreitet werden, auf daß 
jeder Gelegenheit habe ſelbſt zu prüfen, und wenn er aufrichtig im Herzen 
iſt, aufrichtig beizuſtimmen. 
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Wir danken dem Großen Vater für die Segnungen, mit denen er unſere 
Bemühungen in der Belehrung der Heiligen und in der Veröffentlichung 
unſerer Grundſätze überſchüttet hat, und wenn unſere ſchwachen Anſtren— 
gungen etwas Gutes geſchaffen haben, Ihm allein ſchreiben wir Ehre, Preis 
und Ruhm zu. | 

Unſer Gebet ift, daß der Herr ung feine Güte auch bei der Herausgabe 
des zweiten Bandes des „Darſtellers“ nicht verſagen, und daß unſere 
Worte die Erbauung unſerer Leſer zur Folge haben mögen. 

J. L. Smith. 


— 


Unſichtbare Einwirkungen. 


Die Menſchen ſind von allerlei Einflüſſen umgeben, von denen die wich— 
tigſten unſichtbar ſind, und nur wenig erforſcht und verſtanden werden. Es 
gibt geiſtige, unſeren Augen unbemerkbare Kräfte, nicht nur in uns, ſon— 
dern auch in den Elementen, in dem Himmel über und der Erde unter 
uns, welche beſtändig Wirkungen hervorbringen, deren Urſachen wir nicht 
zu begreifen vermögen. Thatſachen verbürgen, daß Geiſt und Körper durch 
eine dritte Kraft regieren, oder regiert werden können, die entweder in Gott 
ſelbſt iſt, oder von ihm ausgeht; doch wer verſteht den erhabenen Zweck des 
Allmächtigen, warum er den Menſchen dieſen Einfluß gewährt, wer kann 
deſſen wahren Nutzen für ſein Daſein faſſen? Gewiß ſeine Beſtimmung 
war nicht den Menſchen zu entwürdigen, oder ihn zur Zielſcheibe des Spottes 
für den gemeinen Haufen zu machen. Offenbarungen und Beobachtungen 
ſtellen über allen Zweifel feſt, daß es auf der Erde eine Unzahl Geiſter gibt, 
die unaufhörlich zum Böſen antreiben, und auf die ganze Einrichtung der 
Natur einen allgemeinen Einfluß ausüben; doch die Menſchen haben nur 
eine ſehr beſchränkte Kenntniß von der Zeit, der Art, der Ausdehnung nnd 
den Folgen ihres Thuns. 

Es gibt Millionen von Menſchen, welche mehr oder weniger an Zauberei, 
Hererei und den Einfluß der Geſtirne glauben. Die Anhänger dieſer Künſte 
haben der Welt wenige oder keine Gründe zum Belege ihres Glaubens ge— 
geben, und doch ſind keine oder nur geringfügige Beweiſe gegen die Mög— 
lichkeit ihrer Eriftenz als Wiſſenſchaften, gegründet auf richtige Grundſätze, 
obgleich vielleicht zu üblen Zwecken angewendet, vorgebracht worden. Sei 
dem wie ihm wolle, ſie üben einen mächtigen Einfluß auf die Gemüther 
eines großen Theiles der Menſchen aus. 

Wir könnten fortfahren die Wirkungen mächtiger Kräfte herzuzählen, 
welche ernſthaft den gegenwärtigen Zuſtand des Menſchen und feine Fünf 


— 184 — 

tige Beſtimmung berühren, welche alſo thatſächlich von größter Wichtigkeit 
find, und doch nur gering geachtet und wenig verftanden werden. Wir wollen 
indeß doch vorübergehend einer Urkraft Erwähnung thun, weil es die wich— 
tigſte von allen iſt, wir meinen den heiligen Geiſt; er iſt des Menſchen 
ſicherer Führer auf der Bahn des Heiles, und ſein Einfluß regiert die 
Schöpfung der Gottheit. Trotz der Wichtigkeit dieſer Kraft, wie wenig von 
ihrer Natur und ihrem Urſprunge iſt bekannt, wie wenig von ihren Einflü, 
ſterungen, ihren mächtigen Anregungen, oder der Natur und dem Umfange 
ihrer Wirkungen! 

Es iſt wahr daß in vielen Rückſichten unſer Zeitalter ein Zeitalter der 
Wiſſenſchaften iſt, in welchem das Auge des Sternkundigen die weiten 
Himmelsräume durchforſcht, und Bewegungen und Größe der himmliſchen 
Körper mit einer Genauigkeit und einer Umſtändlichkeit berechnet, die früher 
unbekannt waren. Die mannigfaltigen Wirkungen des Dampfes, der Elek— 
trizität, des Mesmerismus, der aſtronomiſchen Berechnungen erwecken die 
Menſchen aus den Träumereien der Vergangenheit, und rufen fie auf frucht— 
barere Felder der Thätigkeit. Während ſo in der wiſſenſchaftlichen Welt 
neue, oft überraſchende Erfindungen und Entdeckungen gemacht werden, 
braucht man auf religiöſem Gebiete keine Fülle neuer Lehren und wunder— 
barer, geiſtiger Kundgebungen, um die Menſchen aus ihrem alten Schlen— 
drian herauszureißen, und auf dem Meere des Zweifels flott zu machen 
Haben die Menſchen, inmitten ihrer neuen Kenntniſſe, ihres gerühmten 
Wiſſens, einen neuen klaren Begriff von der Natur, der Macht und den 
Eigenſchaften Gottes bekommen, wiſſen ſie mehr von dem Zuſtande ihres 
frühern Daſeins, dem Zwecke des gegenwärtigen, und der Natur des künf— 
tigen? Haben ſie etwas hinzugefügt zu ihrer Kenntniß von Himmel und 
Hölle, von dem Weſen eines himmliſchen Lebens, oder ſind ſie vertrauter 
mit den Merkmalen der Belohnung und Beſtrafung, welche ein Weſen von 
unendlicher Gerechtigkeit austheilt? Wahrlich nein. Trotz aller handwerks? 
mäßigen Frömmigkeit und theologiſchen Weisheit, find die Menſchen doch“ 
ſeit ſie die Macht und Offenbarung Gottes verläugnet haben, immer tiefer 
in den Schlamm des Myſticismus und des Zweifels verſunken. 

Obgleich die Menſchen durch die Vereinbarung und Benutzung der Ele— 
mente ihre Bewegungsmittel und ihren gegenſeitigen Verkehr bedeutend ver— 
mehrt haben, ſo haben ſie doch nicht den geringſten Begriff von der Art 
und Weiſe, wie die himmliſchen Weſen von einem Orte des unendlichen 
Weltalls zum andern gelangen, wie Gott allenthalben gegenwärtig ſein, und 
ſeine Schöpfung überwachen kann, wie das Wiſſen eines Theiles der Men— 
ſchen auf den andern übergeht, und in welcher Weiſe Er mit ſeinen Ge— 
ſchöpfen verkehrt. Die Menſchen haben keine beſtimmte Idee, wie man ſich 
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dem Allerhöchſten nähern muß, um eine beſondere Gunſt oder Segnung zu 
erlangen. Sie wiſſen vielleicht in höfiſcher Würde nnd Anmuth vor einen 
irdiſchen Monarchen zu treten, oder der Gunſt eines Erdenkönigs in krie⸗ 
chender Haltung niedriger Schmeichler zu erſchleichen; aber wenn es ſich 
darum handelt, dem Gotte des Himmels und der Erde zu nahen, ſcheinen 
ſie das Wie, Wann und Wo als einen Gegenſtand größter Gleichgültigkeit 
zu betrachten. 

Der Schleier dieſer Unkenntniß liegt auf der Vergangenheit. Die Men— 
ſchen kennen nur wenig von den wahren Verhältniſſen ihres gegenwärtigen 
Zuſtandes, und die Zukunft iſt ein Gegenſtand des Grauens, weil ſie ein 
Gegenſtand der Ungewißheit iſt. Sie find in Wirklichkeit völlig unwiſſend 
über die zwei wichtigſten, auf ſie Bezug habenden Dinge: über ſich ſelbſt 
und über den Gott, der ſie geſchaffen hat. Dieſe Dinge find die einzige 
Grundlage des wahren Wiſſens, alle anderen Kenntniſſe ſind Trug und 
gleichen den Waſſerblaſen auf dem Meere, in deſſen Tiefe, dem Auge 
verborgen, die eigentlichen Schätze ruhen. Sobald die Menſchen beginnen 
die Eigenſchaften Gottes und ihrer eigenen Natur zu begreifen, werden ſie 
anfangen die unſichtbaren Kräfte zu verſtehen, mit deren Hülfe der Herr 
Gutes und der Teufel Übels wirkt. In dem Beſitze oder Nichtbeſitze eines 
richtigen Verſtändniſſes dieſer Dinge beſteht das Wiſſen oder die Unwiſſen— 
heit des Menſchen. 

Eine ſichere Richtſchnur, durch welche wir dieſe entgegengeſetzten Kräfte 
beurtheilen können, und der Beiſtand einer höhern Macht, um uns in dieſem 
Urtheile zu leiten, ſind zum Verſtändniß nöthige Erforderniſſe. Ohne dieſe 
gleicht der Menſch einem Schiffe auf dem Ozean ohne Steuer und Kompaß; 
er iſt beſtändig der Gefahr ausgeſetzt, an den Klippen des Irrthums Schiff⸗ 
bruch zu leiden oder in den Strudel der Verwirrung zu verſinken. 

Dieſe Richtſchnur oder dieſer Wegweiſer für unſer Urtheil iſt die Wah r— 
heit. Aber unglücklicherweiſe ſind die Begriffe der Menſchen von derſelben 
faſt eben ſo verſchieden als ihre Geſichtszüge, und eben ſo wandelbar als 
ihre Verhältniſſe. Der Grund davon iſt: daß während gute und üble Ein— 
flüſſe auf ſie einwirken, ſie auf ihren ſchwachen Verſtand bauen, anſtatt auf 
eine höhere Macht zu vertrauen, und ſich von derſelben leiten zu laſſen. Die 
Wahrheit iſt die Verkörperung ewiger, unwandelbarer Elemente. Dieſe 
beſtehen unabhängig von einander, und regieren den ewigen Gott, und 
alles was bereits zur Vollkommenheitefgelangt iſt, oder doch dieſelbe anſtrebt. 
In ihrem Bereiche iſt nichts, es ſei noch ſo hoch oder noch ſo niedrig, vor 
dem Geſetze des Gehorſams gegen dieſe Elemente ausgenommen. Bollfom- 
menheit oder Unvollkommenheit iſt der Gehorſam oder die Entgegenhand— 
lung gegen dieſelben. Der Unterſchied zwiſchen Unterwerfung und Wider— 
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ſetzung gegen dieſe Urgeſetze des Weltalls kann von dem Menſchen in ſeinem 
geſunkenen Zuſtande bloß dann !gefehen und richtig geſchätzt werden, wenn 
ihm der erhellende Einfluß jener reinen Erkenntniß zu Theil wird die von 
Gott, der Quelle alles Lichtes ausgeht, und unter den verſchiedenen Be— 
nennungen „Geiſt der Wahrheit“, „Geiſtsdes Lebens“ und „Heiliger Geiſt“ 
bekannt iſt. Dieſes Weſen geht von Gott aus. Es iſt das Werkzeug ſeiner 
Macht, und der Geiſt feiner Gegenwart. Es iſt von dem Propheten Brigham 
in ſchöner Einfachheit alſo geſchildert: „Der Heilige Geiſt iſt der Geiſt des 
Herrn, der von Ihm ſelbſt jausgeht, und geeignet der Diener Gottes und 
Vollſtrecker ſeines Willens in ganzer Ausdehnung genannt werden kann. 
Er iſt berufen durch Seinen Einfluß und Seine Macht zu regieren; doch Er 
iſt nicht ein Weſen mit einer Hülle wie wir ſind, oder wie unſer Vater im 
Himmel und Jeſus Chriſtus, ſein Sohn. Es iſt der Geiſt der Erleuchtung, 
und alle Menſchen beſitzen ihn in dem Maße als ſie davon Gebrauch machen 
wollen, denn ſagt Hiob: „Der Geiſt iſt in den Leuten, und der Odem des 
Allmächtigen macht ſie verſtändig.“ Es gibt bloß einen Weg ihn in einem 
ſolchen Grade zu erlangen, um einen ſichern Führer in ihm zu haben, und 
das iſt der Weg der in der Heiligen Schrift beſchrieben wird: Glauben, 
Buße, Taufe im Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Sünden, Auflegen 
der Hände einer Perſon, die ſchon dieſen Geiſt beſitzt, und von Gott berech— 
tigt iſt ihn andern mitzutheilen. 

Was zunächſt in Bezug auf den heiligen Geiſt in Betracht zu ziehen iſt, 
ſind ſeine Wirkungen. Jeſus ſagte zu feinen Jüngern: „Aber der Tröſter, 
der heilige Geiſt, welcher mein Vater ſenden wird in meinem Namen, der— 
ſelbige wird auch alles lehren, und euch erinnern alles das, was ich euch 
geſagt habe.“ „Er wird euch in alle Wahrheit leiten.“ „Was zukünftig iſt, 
das wird er euch verkünden“ u. ſ. w. Wenn er die Menſchen in alle Wahr— 
heit leitet, ſo wird er ſie auch befähigen, alle Einflüſſe zu verſtehen und zu 
begränzen die derſelben entgegengeſetzt ſind. Er iſt deßhalb ein unfehlbarer 
Führer, und wer ſeinen Eingebungen folgt, wird im Stande ſein, alle Dinge 
mittelſt des Lichts der ewigen Wahrheit zu verſtehen, und nie wird ſein Fuß 
irren. 

Wir wollen dieſen Gegenſtand mit Anführung einer andern ſchönen 
Stelle, aus einer der Reden des Präſidenten B. Poung ſchließen: Wenn 
der Allmächtige Seinen Geiſt auf ein Individuum oder auf ein Volk aus— 
gießt, ſo wird ihr geiſtiges Auge geöffnet, ſie vermögen die Dinge, welche 
in ſeinen Bereich gehören, von denen zu unterſcheiden, welche aus einer an— 
dern Sphäre ſtammen; alle Dinge werden neu für fie, denn alle Dinge 
im Himmel und auf Erden ſind in der Gewalt des Allmächtigen, und können 
den Sterblichen nur in dem geeigneten Lichte, durch die Macht des heili— 
gen Geiſtes, offenbar werden. (Stern.) 
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Neuigkeiten. 

Das Schiff Enoch Train, an deſſen Bord die ſchweizer Auswanderer 
waren, iſt am 1ſten d. M. glücklich in Boſton angekommen, während andere 
Schiffe, die mit ihm zugleich abſegelten, noch nicht angelangt ſind. 

Es iſt großes Geſchrei erhoben worden von denen die ſo zuverſichtlich 
hofften, die Mormonen in Utah würden vor Hunger umkommen. Sie ſchäm⸗ 
ten ſich nicht ihre Freude laut werden zu laſſen, als ein ſolcher Fall immer 

wahrſcheinlicher ſchien; aber ſeit die Nachricht kam, daß die Einwohner dieſes 

Gebietes genug geerntet hätten, um ſich und die große Einwanderung zu 
erhalten, und ſogar noch einen Theil zu erübrigen, um denen etwas entgegen— 
zuſenden die Muth genug haben werden, dieſes Früjahr die Steppen mit 
Handkarren zu durchwandern, rufen ſie aus: keine Nachrichten von Wichtig— 
keit von Utah. Darüber freuen thun ſie ſich nicht. 

2ten Januar 1856. Keiner von den Bewohnern Utah's iſt Hungers ge— 
ſtorben, und die Lebensmittel ſind auf den Märkten zu gewöhnlichen Preiſen 
zu haben. Wir entnehmen aus ſicherer Quelle, daß Brigham Young feine 
Beſtätigung und Wiedereinſetzung als Statthalter von Utah erhalten 
hat (T. Stern). 

Das „Handelsblatt“ von Neu-Pork meldet die Ankunft einer Schiffla— 
dung Mormonen und fügt hinzu: „Es iſt befriedigend zu wiſſen, daß ſie 
alle ihre Überfahrt hieher bezahlen können, und noch gewöhnlich etwas Geld 
mit in's Land bringen (T. Stern). 

Die däniſchen und italieniſcheu Heiligen kamen bei guter Geſundheit und 
gutem Muthe am 1ſten März in St. Louis, Miſſouri, an. 

Die Alteſten Daniel Spencer, erſter Rath der Präſidentſchaft der euro— 
päiſchen Miſſion, John Van Cott, geweſener Präſident der ſcandinaviſchen, 
und Daniel Tyler von der ſchweizeriſchen und italieniſchen Miſſion, kamen 
am Zten April geſund und friſch in Neudorf an. (Mor.). 

Aus Briefen von Liverpool entnehmen wir, daß das Schiff „S. Curling“ 
am 19ten v. M. den Hafen verließ, um nach Reu-Pork zu ſegeln. An Bord 
befanden ſich ſieben hundert Heilige unter der Leitung der Alteſten Danie; 
Sohnes, John Oakley und David Grant, welche lange in jenem Lande 
gewirkt haben, und nun, begleitet von den Gebeten der Gläubigen, zu ihren 
Familien und Freunden zurückkehren. 

Eine neue Ausgabe des Buches der engliſchen Lobgeſänge iſt ſoeben vom 
Präſ. Richards herausgegeben worden, welche nun der Zahl der für den 
Gebrauch der Heiligen in England beſtimmten auf 75,000 bringt. (Tauſ. 
Stern). 

Adreſſe. Der Herausgeber des „Tauſendjährigen Sterns“ 
hat uns erſucht, unſere Leſer zu benachrichtigen, daß ſie ihre Adreſſe geändert 
haben, ſie iſt gegenwärtig: 42 Islington, Liverpaol. 
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Unſer Correſpondent von Kopenhagen meldet uns am 24ten v. M., daß 
dieſes Frühjahr 160 Perſonen auswandern werden, von denen 69 die Abſicht 
haben, die Steppen nach dem Großen Salzſee-Thale mit Handkarren zu 
durchwandern. Möge Wohlergehen ihr Reiſegefährte ſein. (E. D.) 
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Worte des Troſtes. 


Wenn mein Herz mit Inbrunſt fleht 
Zu dem Himmelsvater droben, 

Und mein Geiſt am Throne ſteht, 
Um mit Engeln dich zu loben; 

Dann umſtrahlt mein Angeſicht 
Welch ein ſelig Himmelslicht. 


Weiß ich doch durch deinen Sohn, 
Den du haſt aus Licht geboren, 
Daß du von der Wahrheit Thron 
Auch mich Sterblichen erkohren, 
Daß, ich bin demſelben gleich, 
Du mich aufnimmſt in dein Reich. 


Ja, laß deines Sohnes Geiſt 
In uns wirken bis an's Ende. 

Wenn dein Ruf uns kommen heißt, 
Reichſt du uns die Vaterhände 

Und führſt uns durch Nacht zum Licht — 
Wo uns ſtrahlt dein Angeſicht. 


Laß uns nur ſein eigen ſein, 

An ihn feſt und?innig glauben; 
Senke ſeine Lieb' uns ein! 

Nichts kann ſeiner Hand uns rauben. 
Schenk' uns deiner Gnade Schein! 

Vater! laß' uns ſelig ſein! 


G. Eduard. 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N 1. Juni 1836. 2. Band. 


Prolog zum zweiten Bande des Darſtellers. 


Glück zu! Dem Werk das einſt mit Gott begonnen, 
Mit ihm geführt ward bis zum heut'gen Tag! 
Und iſt der Anfang uns zu bald verronnen, 
Die Zeit des Fortgangs holet Alles nach! 
Glück zu dem Werk, das Gottes Segen krönte, 
Das mit des Senfkorns wunderbarer Kraft 
Zum ſtarken Baum in Kurzem ſich verſchönte, 
Der unſern Brüdern Schutz und Freude ſchafft. 
In ferne Lande ſtreckt mit ihren Zweigen 
Hinüber ſchon die junge Pflanze ſich, 
Und wird mit Gott noch manches Herz erreichen, 
Da ſie bisher noch keinem Sturme wich. 
Treib' fröhlich Wurzeln, blühe und gedeihe, 
Nimm zu an Schönheit, innrer Kraft und Stärk', 
Daß lange noch mein Herz ſich deiner freue! 
Gott iſt mit dir! Fahr' fort! Glück zu dem Werk! 


Karl. 


Die kommende Kriſis — wie ihr zuvorzukommen iſt. 


Eine große, feierliche Kriſis ſteht bevor — eine Kriſis wie ſie ſeit dem 
Beginne der Welt nie da geweſen. Alle Völker ſpähen durch die dunkle Zu— 
kunft, um wo möglich zu entdecken was kommen wird. Manche Predigten, 
manche Reden ſind gehalten worden, manche Gelegenheitsſchrift iſt erſchie— 
nen, in der eitlen Hoffnung den Schleier der Zukunft zu lüften. Aber nur 
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die Diener Gottes allein, in denen das Zeugniß Jeſu lebt, welches der Geiſt 
der Weiſſagung iſt, können die Geheimniſſe der Zukunft enthüllen. Sie 
können gewiffe Andeutungen geben, nnd ihre Rathſchläge werden nicht 
bloße Vermuthungen ſein. Gott wird nichts thun ohne ſeinen Willen ſeinen 
Dienern, den Propheten, zu offenbaren. Gott, der Herr Iſraels, wird die 
Leitung der hereinbrechenden Ereigniſſe übernehmen. Kein Sperling wird 
vom Dache fallen gegen feinen Willen. Aber feine Diener werden volle 
Kenntniß jedes wichtigen Ereigniſſes erhalten das bevorſteht. Sie werden die 
Herolde des Segens und der Rache ſein. Denn der Herr hat Abrechung zu 
halten mit allen Völkern und die Stunde der Belohnung iſt nahe. 

Aber, werden die Leſer ſagen, wir möchten gerne wiſſen in was dieſe Kri— 
ſis beſtehen wird? wer die ſtreitenden Partien ſein werden? Wohl, liebe 
Leſer, wenn ihr geduldig, und aufrichtigen Herzens ſeid, und dabei mit 
unabläßlichem Eifer und von Dank erfüllt zu Gott beten wollt, ſo ſollt ihr 
in den Beſitz der Schlüſſel zu ſolcher Kenntniß gelangen, wie kein Prieſter, 
welcher chriſtlichen Sekte immer, ſie zu geben vermag, weil Gott ſie allein 
ſeinen Dienern, der Propheten, offenbart. 

Ihr werdet vielleicht enttäuſcht ſein, wenn ich euch ſage, daß die Zeit heran— 
näht, ja ſchon da iſt, wo nicht nur Gott der Allerhöchſte ſich im Geiſte und 
in mächtigen Worten offenbaren wird, ſondern wo auch der Teufel oder Sa— 
tan mit Zeichen, Wundern und gewaltigen Thaten hervortreten wird. Dieſes 
liebe Leſer, iſt der Schlüſſel zu all den wunderbaren Ereigniſſen die näch— 
ſtens auſ Erden vor ſich gehen werden. 

Gerade hier laßt uns ſtehen bleiben, und dieſen Schlüſſel feſt im Auge 
behalten. Dann wollen wir uns vereinigt an die Enthüllung des Geheim— 
niſſes machen, und zur Schlacht rüſten; denn Neutrale wird es in den näher 
rückenden Kampfe nicht geben. Ich ſage von neuem, daß Gott der Allerhöchſte 
feinen Arm entblößen wird, daß felbft der Himmel ſich ſpalten und ſeine 
Blitze herabſenden wird, die von allen Völkern werden empfunden werden. 
Aber dieß iſt nicht alles. Auch Satan wird ſich offenbaren. Er hat ſeine 
Macht zu verſchiedenen Zeitabſchnitten der Welt kund gegeben, aber nie zuvor 
hat eine ſolche Streitkraft auf ſeiner Seite geſtanden, nie zuvor hat eine 
ſolche Vereinigung von Armeen und Herrſchern ſtattgefunden, nie zuvor iſt 
eine ſo furchtbare und überwältigende Darſtellung von Wundern vorgekom— 
men, wie Satan ſie in kurzem zeigen wird. Glaubt keinen Augenblick daß 
ich blos unheilſchwangere Worte rede, oder mich unberathen in Vermuthun— 
gen und menſchlichem Dafürhalten ergehen will. Sprecht mir nicht von dem 
Pabſte und den Prälaten die als Götter in den Tempeln Gottes ſitzen. Ein 
weit Größerer als irgend ein Pabſt oder Prälat wird ſich bald offenbaren, 
und er wird Anſpruch machen als Gott verehrt zu werden. Bedenkt daß es 
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kein ſchwacher Mann unſerer Zeit iſt, der auf göttliche Ehrenbezeugungen 
Anſpruch machen wird. Nein, es iſt die alte Schlange, der Teufel. Er 
iſt es der ſich an die Spitze der Widerſacher Gottes und Chriſti ſtellen 
wird. Und ihm, dem Sohne des Verderbens, wird dießmal eine weit längere 
Machtausübung eingeräumt werden, als je zuvor. Und ſo groß wird die 
Ausdehnung ſeiner Macht ſein, daß viele glauben werden er ſei gänzlich ohne 
Bande. Er wird fo ſehr entfeſſelt nnd kettenlos fein, daß alle Nationen, ja 
die ganze Welt ſeine Täuſchungen empfinden werden. Sogar die Auser⸗ 
wählten werden kaum ſeinen Zaubereien, Verwünſchungen und Wundern 
entrinnen. Und ſelbſt Gott, Er, der wahre Gott, wird dazu beitragen ihm 
Mittel und Werkzeuge in die Hand zu liefern, auf daß er ſeine Kraft und 
und Luſt und ſeinen Trug an denen erproben kann die dem Verderben ge⸗ 
weiht ſind. 

Es iſt nicht zu erwarten daß Satan ſeinen Krieg gegen Chriſtum und 
die Heiligen ausſchließlich mit Hülfe irgend einer Religion führen werde. 
Nicht das Pabſtthum noch den Proteſtantismus allein habt ihr zu fürchten; 
die große, verabſcheuungswürdige Kirche gegen die ihr zu kämpfen haben 
werdet, iſt der Anti-Chriſt. Was immer ſich ſelbſt erhebt und Gott widerſetzt, 
iſt der AntisChrift, ſei es eine weltliche oder geiſtliche Gewalt. Aber die 
furchtbarſte Macht die gegen Chriſtum und feine Heiligen in den letzten Tagen 
in die Schranken treten wird, wird in den Offenbarungen des Satans be— 
ſtehen. Dieſe Kundgebungen des Teufels werden auf jede Art und Weiſe 
zum Vorſchein kommen, die ſeine Liſt und Gewalt benützen kann den Hei— 
ligen und ihrem Herrn zu ſchaden. Es iſt ein großer Irrthum den Satan für 
eine religiöfe Perſönlichkeit zu halten. Oh! weit entfernt davon. Er iſt ein 
Politiker, ein Philoſoph, ein Staatsmann, ein Gelehrter, ein Sprachen— 
kenner, ein Metaphyſiker, ein militäriſcher Befehlshaber, ein Fürſt, ein Gott, 
ein Zauberer, ein Wahrſager, ein Schwarzkünſtler, ein Prophet, und (wenn 
es keine Verhöhnung wäre) ein Geiſtlicher und Lügner vom Anbeginne an. 
Trotz aller dieſen univerſalen Eigenſchaften hat er ſich bis jetzt doch nicht in 
ſeiner vollen Machtentwicklung gezeigt, wie dieß bevorſteht. Aber der Herr, 
der ihm die Gelegenheit gab ſeine Liſt an dem ehrlichen alten Job zu erpro— 
ben, iſt feſt entſchloſſen ihn mit hinreichenden Mitteln zu verſehen alle Völker 
der Erde zu hintergehen, welche die Liebe zur Wahrheit verloren haben, und 
der Ungerechtigkeit huldigen. Seine Zeichen und Merkmale ſind ſo alt wie 
der Fall Kains, und ihre Verſchiedenheit entſpricht den geheimen Zwecken aller 
Zeiten. Durch ihn lernen die Menſchen Beobachter der Zeiten werden, mit 
großer Geſchicklichkeit und erſtaunungswerther Genauigkeit. Er iſt der Patron 
aller ſchwarzen Künſte, als: der Aſtrologie, der Hellſichtigkeit, des Mesme— 
rismus, aller Zeichendeuterei und Wahrſagerei. Da er der Fürſt der Luft ift, 
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ſo verſteht er der Luft und Dampfſchifffahrt und weiß, mit Hülfe derer die 
an ihn glauben, mit mehr als menſchlicher Geſchicklichkeit die Elemente zu 
benützen. Zweifelt ja nicht an dem was ich ſage, ſondern leſet vielmehr die 
Geſchichte ſeiner liſtigen Thaten und ſeine Machtentfaltung, wie ſie uns im 
alten und neuen Teſtamente berichtet werden. Nehmt eine Bibel (wenn euch 
noch etwas Glauben an die Bibel geblieben iſt, in einem Zeitalter wo die 
Bibel mehr als jedes andere Buch verdreht iſt) und leſet aufmerkſam in der⸗ 
ſelben, und ihr werdet erfahren, daß ich euch die Wahrheit ſage. 

Die Vernichtung, welche über die entarteten Völker der Erde hereinbricht, 
wird weit größer ſein als jene welche dem Pharaoh im rothen Meere ereilte. 
Aber ehe dieſe Vernichtung eintritt, werden die Herzen der Menſchen ſich 
verhärten, und Ruchloſigkeit wird zu fo einer rieſenhaften Ausdehnung an- 
wachſen, wie die vergangenen Geſchlechter nie geſehen haben. Gott wird 
durch ſeine Propheten ſeine Stimme außerhalb Zion erſchallen laſſen. Dieſe 
Stimme wird trotz aller Verwirrung, trotz aller Weigerung von Seite vieler 
Nationen gehört werden. Nachdem ſeine Diener vor allen Völkern der Erde 
Zeugniß abgelegt haben werden, wird das Ende, die Schlußſcene, kommen. 
Und groß und ſchauervoll wird dieſe Scene ſein. Der Teufel, auf der höchſten 
Stufe der Verzweiflung, wird einen ſo vorwiegenden Einfluß in die Literatur, 
Politik, Philoſophie und Religion ausüben; er wird einen fo thätigen Ans 
theil an Kriegen, Hungersnoth, Peſt, Erdbeben, Blitz und Donner, und 
Feuersbrünſten ꝛc., nehmen, daß gewaltige Könige und mächtige Nationen 
hingeriſſen ſein werden vor ihm niederzufallen und ihn anzubeten. Und ſie 
werden ſeine große Macht anſtaunen, und von Bewunderung über ſeine Tha— 
ten erfüllt ſein. Denn ſeine Zeichen und Wunder werden bei allen Völkern 
zu ſehen ſein. Menſchen werden erſtehen lediglich zu dem Zwecke die Abſichten 
und Wunderwirkungen des Teufels zu fördern. Alle ſremden, geheimen 
Künſte, welche die Schranken des menſchlichen Scharfſinns und der menſch— 
ichen Weisheit überſchreiten, werden auf eine Weiſe ſtudirt und geübt wer— 
den, die den Sterblichen bisher unbekannt war. Die großen Eigenſchaften 
der Elemente, des Feuers, des Waſſers und der Erde, werden von liſtigen 
Menſchen unter Leitung des über alles liſtigen Fürſten der Welt in Wirkſam— 
keit gefetzt werden. Und die Menſchen, von dieſen wunderbaren Künſten und 
Kräften aufgeblaſen, werden prahlſüchtig, ſtolz, hochmüthig, und Verächter 
alles deſſen werden was wahrhaft gut und edel iſt. Aber der Gott der über 
allem und allen ſteht, und die Heerſcharen des Himmels, ſowie die Bewoh— 
ner der Erde regiert, wird kein ſtiller Beobachter der geiſtigen Verderbtheit 
der Herrſcher und der Finſterniß der Welt bleiben. Denn die Hauptgeifter 
der Entartung aller Zeiten und aller Welten, der ſichtbaren ſowohl als der 
unſichtbaren, werden in die Reihen der Empörer treten, ehe die Schlußſcene 
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ſtattfinden wird. Gerade zu dieſer Zeit wird Gott aus feiner Verborgenheit 
heraustreten, und den Völkern ſein ſtarkes Mißvergnügen fühlbar machen. 
Durch den Mund ſeines Propheten wird er die Völker weit von ſich weiſen, 
trotz ihrer mächtigen Heere, ihrer großen Wunder und liſtigen Künſte. Sein 
Diener, der Prophet in Zion, wird mit wunderbarer Kühnheit auftreten, um 
ſie zu rügen und ihnen das Geſetz des Herrn mit unerſchütterlicher Feſtigkeit 
und Klarheit vorzulegen. Sowie Moſes dem Pharaoh das Geſetz vorlegte, 
und Plagen und Verdammniß ſo lange vermehrte bis er ſchließlich mit Pha— 
raoh und den Egyptern ein Ende machte; ſo wird auch der lebendige Gott 
den großen und mächtigen Völkern der Erde Verhaltungsregeln diktiren, und 
die Strafe für deren Nichtbeobachtung feſtſetzen, bis ſich dieſelben um der 
Zeichen ſcharen, die auf den Bergen aufgepflanzt ſind, und in das Haus des 
Gottes Jakobs treten um ſeine Wege kennen zu lernen, oder gänzlich über— 
wältigt in Angſt und Grauſen erliegen. 

Die Wege des Gottes Jakobs ſind in dieſen Tagen allgemeiner Entartung 
leicht zu erkennen. Es iſt wahr daß dieſelben klar in den Schriften der Wahr— 
heit, und von einer erleuchteten Prieſterſchaft geoffenbart ſind; aber die Ver— 
ordnungen und Meinungen einer bezahlten Geiſtlichkeit haben ſelbe ſo lange 
und ſo bedeutend verdreht, daß Zweifel und Streit in jedem Lande aufgetaucht 
find, und daß die klarſten, einfachſten Wahrheiten als veraltet erklärt, abge— 
ſchafft und verläugnet werden. Es iſt dem allmächtigen Gotte nicht mehr er— 
laubt, wie in früheren Tagen, durch den Mund feiner Propheten vom Hinz 
mel herab zu ſprechen. Ungeachtet viel gepredigt und gebetet wird, ſo wird 
doch bei allen Völkern die Meinung feſtgehalten: daß Gott in der Weſen— 
heit wie Ihn die alten Patriarchen und Propheten kannten, die Erde verlaſſen 
habe. Die Menſchen müſſen demnach ihren Weg zum Himmel ſelber ſuchen, 
entweder durch das Licht der Natur oder den nebelichten Schimmer eines ge— 
mietheten Prieſterthumes. Und unläugbare Thatſache iſt es, daß die Ungläu— 
bigen in der Schule der Natur mehr Verehrung für den lebendigen Gott em⸗ 
pfinden als das Prieſterthum, welches die Völker leitet. Die Prieſter thun 
oft unbewußt ſo viel, um die Augen der Nationen zu blenden, daß ſie den 
wahren Charakter der herannahendn Kriſis nicht eher einſehen werden, bis 
das Ereigniß vollendet ſein wird, bis das große Babylon mit ſeinen ſtolzen 
Städten, feinen großen Reichthümern, fürftlihen Kaufleuten, feinen Feld— 
herren und mächtigen Herrſchern zu Grunde gegangen ſein wird. Oh, ihr 
großen und mächtigen Nationen der Erde! Ihr Philoſophen und Gottesge— 
lehrten! Ihr geiſtigen Mittelsperſonen, die ihr auf den Thronen ſitzt und 
großen Nationen befehligt! Wie könnt ihr die Weiſſagungen erfüllen die in 
Betreff des Unterganges in den letzten Tagen fo klar geoffenbart find! Ihr 
wundert euch vielleicht wie die großen Männer und Statthalter über hun— 


Be 
dert und fieben und zwanzig Provinzen des alten Babylons, mit einem tapfern 
Monarchen an ihrer Spitze, in ihren Tagen fo feſt an Sterndeuterei, Zauberer 
und Traumausleger glauben konnten! Aber wundert euch nicht, denn wenn 
die größere Macht einer gleichen Klaſſe von Leuten, unter der Leitung des Sa— 
tans, in unſeren Tagen zum Vorſchein kommt, wird die Täuſchung noch 
weit größer ſein, ſo zwar daß Fürſten, Präſidenten, Statthalter und Befehls— 
haber fortgeriſſen ſein werden ſich zu unterwerfen. Diejenigen welche dieſe 
geheimen und übernatürlichen Künſte treiben, werden ſowohl natürliche als 
übernatürliche Gründe zu Hülfe nehmen um zum Streite herauszufordern. 
Der Sinn und das Urtheil der Menſchen können ſolchen ſchlagenden That— 
ſachen wie ihre Aufmerkſemkeit dann feſſeln werden, nicht wiederſtehen. 
Denn es kann nicht abgeläugnet werden, daß Thatſachen und Wahrheiten 
ſich in einem ſolchen Grade in dieſe geheimen und wundervollen Künſte mi— 
ſchen werden, daß ſie für jene welche nicht von dem Geiſte Gottes erleuchtet 
ſind, eine unwiderſtehliche Überzeugungskraft haben werden. Und es muß 
wohl bemerkt werden daß, ſoweit die Verſchmelzung von Thatſachen und 
Wahrheit geht, der allmächtige Gott, der wahre und lebendige Herrſcher des 
Himmels und der Erde, dazu beitragen wird den Irrthum hervorzubringen. 
Der welcher ſagte: „Gott wird ihnen ſenden kräftige Irrthümer, daß ſie glau— 
ben der Lüge.“ — gibt auch feine Gründe für eine fo ſonderbare Handlungs— 
weiſe indem er hinzufügt: auf daß gerichtet werden alle die der Wahrheit nicht 
glauben, ſondern haben Luſt an der Ungerechtigkeit. Und obgleich ſie Gott 
kennen, find fie doch nicht geneigt ihn als Gott zu verherrlichen. Deßhalb 
werden ihre thörichten Herzen von Finſterniß umnachtet, und Gott erlaubt 
dem Teufel Wahrheit und Irrthum in einem ſolchen Verhältniſſe zu mengen 
und zuſammenzuſetzen daß es feſſelnd und im höchſten Grade täuſchend wird. 
Dieſes Gebräu wird ſo talentvoll gemiſcht, den Nationen von ſo geſcheidten 
und geübten Händen beigebracht werden, daß es ein höchſt lockender Köder 
ſein wird. N 
(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Das Reich Gottes. 


(Aus dem „tauſendjährigen Stern.“) 


Daß Gott in den letzten Tagen ein Reichſtifter würde, das alle anderen 
Reiche in Größe und Stärke weit überragt, iſt von den Propheten, von den 
früheſten Zeiten an bis auf unſere Tage vorhergeſagt worden. Die Ausdeh— 
nung dieſes Reiches ſoll, ſo ſteht geſchrieben, nicht weniger als den ganzen 
Raum unter dem weiten Himmelszelt umfaſſen, und die Heiligen ſollen da— 


von für immer Beſitz nehmen. Dieſe Erklärung weist auf ein Ende aller 
Bosheit hin, und nichts geringeres als das iſt mit dem Charakter des Gottes 
vereinbar der dieſes Reich gründen wird, noch kann man weniger wichtige 
Erfolge erwarten, wenn man das Weſen des Königs ins Auge faßt der Ur- 
theil ſprechen wird, und vor dem ſich alle Knie beugen werden. Viele ſind 
der Anſicht daß die Zeit der Gründung dieſes mächtigen und univerſalen Rei— 
ches nahe bevorſteht; die Weſenheit deſſelben iſt von den Heiligen der letzten 
Tage bereits geoffenbart, dieſe entwickeln nur ſeine Geſetze, Vorſchriften und 
Einrichtungen, deren Einfluß von dem einen Ende der Erde bis zum andern 
empfunden werden, und nie mehr verſchwinden wird. 

Der kleine Stein von dem der Prophet Daniel ſpricht, welcher beſtünmt iſt alle 
Königreiche der Erde zu vernichten und zu zermalmen, iſt bereits in Bewegungge— 
ſetzt worden, und keine Gewalt die ſich dawider erhebt, kann mit Erfolge wi— 
derſtehen. Die mehr als zwanzigjägrige Geſchichte und Erfahrung der Heili— 
gen der letzten Tage zeigen dieſe Thatſachen, und die Überzeugung davon iſt 
faſt eingeprägt in die Herzen derer die das Fortſchreiten der Heiligen der letz— 
ten Tage überwacht, und die Hinderniſſe gekannt haben, die ſich ihnen in den 
Weg ſtellten. Man weiß daß ſie in den verſchiedenen Wechſelfällen, an denen 
ihre Laufbahn ſo reich iſt, einen Eifer und einen Muth, eine Geduld und Scho— 
nung gezeigt haben, die ihnen zu unvergleichlichen Wohlergehen und zu faſt 
unbegränzten Erfolge verholfen haben. Ihr Glaube hat ſich durch die Erfül— 
lung ihrer theuerſten Hoffnungen geftärkt, und ihr Vertrauen in Gott, der ſie 
regiert, iſt ſo unerſchütterlich und ſo unvereinbar mit der Welt, daß der Herr 
ſich deſſelben bedienen wird, um theokratiſche Grundſätze, Einrichtungen und 
Geſetze einzuführen, die auf jeden Fall die Welt beherrſchen werden, auf daß 
der Wille Gottes geſchehe, wie im Himmel ſo auf Erden. Wir begrüßen die 
nahe Ankunft dieſes Tages mit „Jubel und Freude,“ denn der Herr hat er— 
klärt, daß er kurz verfahren wolle, ſo kurz daß jene die es ſehen es wunderbar 
und erſtaunlich finden werden. 

Ein großes, erhabenes Werk iſt ſchon vollbracht worden, indem wie das 
Evangelium dieſes Königreiches zu der heidniſchen Nation gebracht, nnd ſie 
verſammelt haben um dieſes Reich aufzubauen und zu vertheidigen; aber die 
größten Propheten die je geſprochen, lehren uns daß die heidniſchen Nationen 
nicht die bereitwilligſten Empfänger, nicht die beſten Vertheidiger dieſes Evan 
geliums und Königreiches in den letzten Tagen ſein werden. Dieſe hohe Ehre 
ſcheint den Nachkommen Iſraels aufbewahrt zu ſein, welche, obgleich gegen— 
wärtig zerſtreut, doch bald zuſammengeſchart werden müſſen. Das Erſcheinen 
des Buches Mormon kann mit Recht unter die wichtigſten Ereigniſſe gereiht 
werden die je auf Erden ſtattfanden, da es den Verkehr Gottes mit einem 
großen Theil der Erdbewohner, ſowie ſeine Abſichten und Zwecke für die Zu— 
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kunft, ſowohl in Bezug auf die Heiden als auch in Bezug auf das geſammte 
Haus Iſrael enthält. Das Erſcheinen dieſes Buches iſt ein deutliches Zei- 
chen, ein ſicheres Merkmal, daß Gott ſich in Wirklichkeit ſeines Volkes aus 
dem Haufe Iſrael erinnert hat. Dieſe Urkunde des hervorragendſten Stam⸗ 
mes aus jenem Hauſe verkündet uns die Größe eines mächtigen Volkes, das 
den Sohn Gottes in ſeiner Mitte weilen ſah, ſo wie viele der Verheißungen 
die er ihnen betreffs ihrer Kinder machte. Dieſe Kinder ſind noch ſehr zahl— 
reich in dem Lande ihrer Väter, aber ſie wiſſen nichts von dem Evangelium 
das ihre Voreltern ſo wohl kannten. Aber, Dank dem Gotte deſſen Verheiß— 
ungen nie unerfüllt bleiben, die Tage ihrer Unwiſſenheit ſind nur bald vor— 
über. Die letzten Schritte die gemacht worden find um die Lamaniten oder Ur— 
einwohnern Amerikas zum Verſtändniß jener Urkunde, und dadurch zu einer 
Kenntniß ihrer Väter zu bringen, müſſen jede, an das Werk der letzten Tage 
gläubige Seele mit Freude erfüllen. Dieſe ereignißvolle Zeit konnte nicht eher 
erwartet werden bis der Herr ſein Evangelium den Heiden entziehen würde, 
und dieſes Zeichen der Gunſt, das Gott dem Haufe Ifrael hiemit zu Theil 
werden läßt, muß ſicherlich als ein Zeichen des Mißvergnügens angeſehen 
werden, das Gott den Heiden zu erkennen gibt, weil ſie die Fülle des Evan— 
geliums zurückweiſen. 

Der Prophrt Nephi unterrichtet uns: daß als Jeſus vor Jahrhunderten 
mit den Bewohnern des Feſtlandes Amerika verkehrte, er ihnen ein Zeichen 
gab, an welchem ſie den Beginn von dem Werke des Vaters, und die Erfül— 
lung feines mit dem Volke aus dem Haufe Ifrael gemachten Bundes erkennen 
ſollten, und dieſes Zeichen war das Anslichttreten des Verkehrs Jeſu mit die— 
ſem Volke, wodurch auch die Heiden dieſes Volk kennen lernen ſollten, wel— 
ches ein Überreſt des Hauſes Iſrael war. Dieſes Zeichen hat ſich nun gezeigt 
in dem Erſcheinen des Buches Mormon, und es iſt ein unfehlbares Zeichen. 
Das Verſprechen lautet: daß wenn die Heiden die Fülle des Evangeliums 
annehmen, fie mit dem Haufe Iſrael vereinigt werden ſollen, daß aber, wenn 
ſie die Fülle des Evangeliums, ſo in dieſen Urkunden enthalten iſt, verwerfen, 
dieſes Evangelium ihnen entzogen und den Nachkommen des Hauſes Iſrael 
zugewendet werden ſoll. 

Es ſteht auch geſchrieben, daß das Werk des Vaters unter allen Sprößlin— 
gen ſeines Volkes beginnen ſoll, und daß felbſt die verlornen Stamme darantheil— 
nehmen werden. Das Evangelium iſt nun den Lamaniten gebracht worden, 
und dieſes ſcheint das Signal zu ſein daß das Werk Gottes unter allen Nach— 
kommen Iſraels um ſich greifen wird; vielen unter ihnen wird es von Engeln 
gebracht werden, welche den Kindern des Bundes eine Kenntniß der ihren 
Väter gemachten Verheißungen geben, und ſie in den Beſitz ihrer Lande ſetzen 
werden. 


Eu NO 


Von dem Tage an als der Prophet Joſeph von Gott die Macht erhielt das 
Buch Mormon ans Licht zu fördern und zu überſetzen, von dieſem Tage an 
blickte er der Erfüllung der den Lamaniten gemachten Verheißungen entgegen, 
wenn das Volk Gottes unter den Heiden die Fülle des Evangeliums empfan- 
gen haben, und von dieſen fortwandernd, mit jenen ſich vereinigen würde. 
Er wußte wohl daß dann ein größeres Werk beginnen würde als unter den 
Heiden je möglich gewefen wäre, welche gleich anfangs die Heiligen verfolgten 
und verjagten, und zuletzt ihren Propheten ermordeten. Die Miſſionen die in 
letzter Zeit zu den Lamaniten geſendet worden, zeigen daß für Gott die Zeit 
gekommen iſt den Saamen Abrahams mit einer Kenntniß ſeiner Geſetze und 
Inſtitutionen zu beglücken, und wir ſind verſichert daß ſie dieſelben bereit— 
willig aufnehmen, und demzufolge ein weiſes, Gott wohlgefälliges Volk wer- 
den werden. An jenem Tage wird Gott nicht nach einem Volke zu ſuchen 
brauchen das die Geſetze ſeines Königreiches ehrt, denn es wird ihre Luſt ſein 
Ihm zu dienen, und ſeine Geſetze werden in ihre Herzen eingegraben ſein. 

Der Tag der die Heiligen nach den Bergen Ephraims aufbrechen ſah, war 
ein Tag an dem Zion beglückt wurde — beglückt in der Befreiung von den 
Zorn: und Streitelementen politiſcher und religiöſer Einflüſſe welche die Welt 
beunruhigen, beglückt mit der Freiheit der Erlöſung Iſraels, und der Wiederer— 
ſtattung aller Dinge nachzuſtreben, beglückt ſich der Fülle des Evangeliums 
das ihre Väter frei gemacht, erfreuen zu können. 

Die Einführung des Evangeliums und deſſen Inſtitutionen bei den Nach— 
kommen Abrahams, wie ſelbe einſt bei ihren Vätern, den Patriarchen exiſtir— 
ten, wird der Welt ein Zeitalter der Wunder und Größe öffnen wie ſolches 
auf Erden nie zuvor geſehen worden iſt. Der Gegenſtand vermag in der That 
der Seele deſſen der die Weisheit Gottes faßt, die größte Begeiſterung ein— 
zuflöſen, denn Er wird das was niedrig war erhöhen, Er wird eine kleine 
Nation zu einer mächtigen, die Schwachen zum Schrecken aller Völker machen. 
In dem Maße als das Reich Gottes an Herrſchaft zunimmt, muß das Reich 
der Welt zuſammenſinken. Das erſtere wird dem letzteren alles entziehen 
was tugendhaft und gut iſt, und die Grundſätze ewiger Vervollkommnung und 
Dauer werden ihm auch eine ewige Dauer ſichern, während alles was den 
Geſetzen deſſelben, wie ſie von Gott ausgehen, entgegengeſetzt iſt, verfallen 
und endlich abſterben muß. Das Königreich Gottes, wie es uns die Zukunft 
bringen muß, bietet ein Bild der Größe das mit der Erhabenheit des Königs, 
der einſt über die ganze Erde herrſchen, und vor dem jedes Knie ſich beugen 
wird, im vollkommenen Einklange ſteht. Möge der Herr ſeine Diener 
mächtig machen die Ankunft dieſes glorreichen Tages zu beſchleunigen. 
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Rede des Präſidenten Brigham Young. 
Tabernakel, G. Salzſee⸗St. 27ten Januar 1856. 


(Berichtet von Geo. D. Watt.) 
(Aus den „Deſeret News.“) 


— 


Mein Herz iſt von Dank erfüllt daß es mir vergönnt iſt von neuem vor 
den Brüdern und Schweſtern zu erſcheinen. Einige von uns ſind auf kurze 
Zeit abweſend geweſen, und ich hoffe zuverſichtlich daß des Herrn Heiliger 
Geiſt euch in unſerer Abweſenheit mit Segen überſchüttet hat. Ich bete daß 
das Licht dieſes Geiſtes ſortwährend auf den Heiligen weilen möge, ich flehe 
darum unaufhörlich für mich ſelbſt,) und für jene die Heilige des Allerhöchſten 
zu ſein bekennen. 8 

Was ich ſchon ſo oft gedacht und geſagt habe, wiederhole ich auch heute: ich 
bin glücklich wegzugehen wenn die Pflicht mich ruft, ich bin glücklich wieder 
heimzukehren; denn meine größte Freude, mein ſüßeſter Troſt iſt, zu thun 
was der Herr von mir erheiſcht und was ich als Pflicht erkenne, gleichviel 
was es iſt, wenn es nur der Herr von mir fordert. Ein ſolches Thun giebt 
Frohſinn und Frieden. Wenn dieſer Grundſatz der leitende Grundſatz aller 
Heiligen ſein wird, werden wir finden daß Zion hier iſt, wir werden in deſſen 
Mitte fein, und uns darüber freuen. 

Als einzelne Weſen erfreuen wir nns jetzt Zions, aber nicht als Ge— 
ſammtheit; gibt es doch ſo viel Sünde, Finſterniß und Unwiſſenheit unter 
uns, und der verhüllende Schleier, welcher die anderen Völker der Erde be— 
deckt, lagert ſichtbar auch auf den Heiligen der letzten Tage. Dieſelben unge— 
rechten Grundſätze, welche im allgemeinen den Geiſt des Menſchen umnebeln, 
verdunkeln auch den Geiſt der Heiligen der letzten Tage. Obgleich dieſer 
Schleier theilweiſe zerriſſen iſt für die Heiligen, obgleich er immer durchſich— 
tiger wird, und die Dämmerung gleich dem jungen Tage hereinbricht, ſo 
werden wir doch noch manches Jahr durchlaufen müſſen ehe uns der warme 
Sonnenſchein beglückt. Bis jetzt ſcheint das Licht der Sonne dieſem Volke 
noch nicht, was ſie ſehen, iſt bloße Dämmerung. 

Wir ſehen unbeſtimmt durch ein Glas — wie jemand in alten Zeiten 
ſagte — durch ein dunkles, trübes Glas, das unſerem natürlichen Auge die 
Gegenſtände nicht klar unterſcheiden läßt. 

Wir haben nicht Glauben genug um Offenbarungen zu haben, unſer Auge 
kann nicht durch die Ewigkeit dringen und die Dinge in ihrem wirklichen Zu— 
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ſtande erkennen, wir müſſen alſo nach dem Glauben und niche nach der An— 
ſchauung leben. Wir müßen nach den Grundſätzen des Evangeliums leben, 
welche ſind: Glaube im Herzen und Gehorſam gegen ſeine rn 
Unſre Freude und unſer Heil ift es dieſes Vorrecht zu beſitzen. 

Wenn wir die Natur des Prieſterthums verſtehen und völlig begreifen 
könnten, ſo würde dieſes Volk als Geſammtheit, die Alteſten als Alteſten 
Iſraels, die Quorums als die Quorums, wenn fie vor den Herrn treten, 
Schlüſſel beſitzen die Schätze des Himmels zu erſchließen, und wir würden 
erhalten, wie ein Menſch von den andern erhält. Uns als einem Volke ſind 
die Schlüſſel zu dem reichen Vorrathshauſe des Herrn anvertraut, aber wir 
wiſſen nicht recht fie zu gebrauchen und wie zu empfangen. Wir empfangen 
hie und da ein wenig, und die Herzen des Volkes werden getröſtet gerade 
von dem Prieſterthum das es beſitzt, und welches dieſem Volk ausdrücklich in 
der Abſicht gegeben worden iſt daß es die Gaben Gottes erhalte, obwohl noch 
nicht als ganz unabhängigen Beſitz, ſondern als Prüfungsmittel. 

Dieſes Prieſterthum iſt dieſem Volke gegeben worden und die Schlüſſel 
davon auch, und wenn wir die richtige Anſchauung davon hätten, ſo könnten 
wir ſogleich die Schätze des Herrn erſchließen, und nach Herzensluſt ſchöpfen, 
aber wegen unſer eigenen Schwäche, wegen der Mangelhaftigkeit der menſch— 
lichen Natur, vermögen wir noch nicht es zu thun. 

Wir müſſen uns demüthigen und in unſeren Gefühlen den kleinen Kindern 
gleich werden, wir müſſen kindergleich im Geiſte ſein, um die erſten Strahlen 
des Geiſtes des Evangeliums zu empfangen, denn uns iſt es vergönnt zuzu— 
nehmen an Alter, Weisheit und Verſtand. Das iſt ein großes Vorrecht, wäh— 
rend die Welt, ausgenommen die Menſchen welche dieſe Thaler bewohnen 
und jene die, auf der ganzen Erde zerſtreut, doch mit uns verbunden ſind, 
dieſes Grundſatzes und dieſes Vorrechtes baar iſt. Viele von uns, ja, ich 
möchte ſagen verhälnißmäßig alle, ſtehen auf demſelben Boden, ſind in ganz 
gleicher Lage mit den Bekennern anderer Religionen; drum laßt uns ringen, 
kämpfen und ſtreben bis der Herr den Schleier zerreißt, und uns ſeine Glorie 
ganz oder zum Theil ſehen läßt. 

Wenn wir die Grundſätze des Evangeliums, die Schlüſſel der Prieſter— 
ſchaft vollkommen begriffen, ſo würden wir vertraut damit ſein und ohne 
Schwierigkeit darnach handeln, wir würden eben ſo wenig ein Wunder darin 
ſehen wie wir die Dinge von Gott durch Offenbarung empfangen, als wie 
wir den Samen in die bearbeitete Erde legen, und die Frucht dann ernten. 

Jemand der Theil an dem Prieſterthum hat, und ſeinem Beruf treu bleibt, 
der ſeine Luſt daran findet immer zu thun was Gott von ihm erheiſcht, und 
ſein ganzes Leben lang der Erfüllung ſeiner Pflichten lebt, der wird ſich das 
Vorrecht erwerben nicht nur Dinge von Gott zu empfangen, ſondern auch zu 
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wiſſen wie fie zu erlangen find; er wird den Willen Gottes jeder Zeit kennen, 
er wird im ſtande ſein Recht von Unrecht, die Dinge die von Gott kommen, 
von den Dingen welche nicht von Gott kommen zu unterſcheiden. Und das 
Prieſterthum, der Geiſt der in ihm wohnt, wird zu wachſen fortfahren bis er 
für ihn zur lebendigen Quelle, zum Baume der Erkenntniß, zum Born der 
Weisheit und Belehrung wird. 

Dieß iſt eine der glorreichſten und ſchönſten Lehren die einem Volke, oder 
einem einzelnen Menſchen, treu ihrem Gotte und ihrer Religion vorgelegt 
werden kann. Wem immer durch einen gläubigen Wandel die Schlüſſel des 
ewigen Prieſterthums verliehen werden, der wird dadurch die Gabe erhalten, 
die Dinge Gottes zu ſehen, der wird dieſelben eben ſo klar erkennen als ir— 
gend etwas das er mit feinen natürlichen Augen ſieht, nnd eben fo gut unter: 
ſcheiden als er durch ſein Gefühl einen Gegenſtand vom andern unter— 
ſcheidet. 

Es iſt das Privilegium jeder Perſon die treu an dem Prieſterthum hängt, 
die den Feind zu überwinden vermag, oder deſſen der die Macht davon beſitzt, 
bis zu ihrer feſtgeſetzten Zeit auf Erden zu leben, durch Offenbarung die 
Dinge Gottes zu ſehen, zu wiſſen und verſtehen, gerade wie wir die uns um— 
gebenden Dinge ſehen und verſtehen. 

Wir fragen nun: iſt dieß der Charakter des Volkes, die Heiligen der letzten 
Tage genannt? Wir können ſagen, es iſt der Charakter vieler davon, aber 
kurzes Nachdenken zeigt uns daß es nicht von allen gilt. Es giebt viele die 
nie müde werden an ihrer Vervollkommnung zu arbeiten, die jede Gabe 
der Huld, jeden Schimmer Lichtes benützen, der auf ſie fällt. Sie erfüllen 
jede Pflicht von der ſie Kenntniß haben, ſie hören auſ Böſes zu thun, wenn 
ſich die Gelegenheit dazu darbietet, ſie enthalten ſich, ſo weit es in ihrer 
Macht iſt, von jeder Handlung, jedem Gedanken, jeder Begierde welche 
den heiligen Evangelium zuwider iſt. 

Ja, wenn wir um uns blicken, ſo ſehen wir viele, ſehr viele, Männer ſo— 
wohl als Weiber, welche erklären die Dinge Gottes zu kennen, zu ſeiner Fa— 
milie, zur Kirche des Erſtgeborenen, der Kirche Jeſu Chriſti zu gehören, 
welche oft der Eingebungen des heiligen Geiſtes des Evangeliums theilhaftig 
werden, welche dem Schöpfer heiße Dankſagungen zollen, und ſich mit unſäg— 
lichem Vergnügen ihres Glückes erfreuen. Ihr würdet glauben daß ſie dem 
Himmelreiche nahe ſeien, und ſich auf der Schwelle des Thores befinden das 
zur Gegenwart des Vaters und Sohnes führt; aber laßt ihnen irgend etwas 
in den Weg treten, und ihr werdet ſehen wie ſie ihren üblen Neigungen 
freien Lauf laſſen, laßt ihnen irgend etwas vorlegen das ſie nicht verftehen, 
und ihr werdet beobachten können wie ſie es ſogleich verdammen, und wie 
bereit ſie ſind über eine Sache abzuurtheilen die ſie nicht begreifen. Wenn ſie 
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von ihren Freunden oder Familien einen Widerſtand erfahren, fo find fie fo- 
gleich geneigt dem Geiſte des Böſen Gehör zu geben, und durch den Geiſt des 
Widerſpruches zu antworten. Sie thun alles dieß, ſie kehren um und bereuen, 
es thnt ihnen leid, und fie ſprechen von Verſuchen ſich zu beſſern, fie wollen 
ſich bemühen ihre Leidenſchaften zu überwinden, und den Anfechtungen des 
Böſen zu widerſtehen. Ihr ſeht ſie wieder; ſind ſie rein geblieben? Nein, ſie 
ſind es nicht, ſie hatten böſen Einflüſterungen nachgegeben, ſich eine kleine 
Unredlichkeit zu ſchulden kommen laſſen, die Worte, Reden und Thaten ihrer 
Nachbarn geſchmälert oder entſtellt. Sie haben ſich vom Zorn fortreißen 
laſſen, und werden deßhalb ſagen: „Es iſt wahr ich bin zornig geworden, 
ich war nicht Herr meiner ſelbſt, ich habe gleich einem Narren gehandelt, aber 
ich will in Zukunft an mir halten.“ — Und ſo leben ſie auch einige Zeit, 
aber wie lange wird es dauern fallen ſie wieder in den alten Fehler zurück? 
Denn wenn ein Geiſt des Truges, der für einen Geiſt des Rechtes gehalten 
wird, ſich in eine Gemeinde eingeniſtet hat, ſo wird es nicht lange dauern bis 
das Volk getäuſcht und irre geleitet iſt. 

Heute ſeht ihr fe fo begeiftert für das was ſie die wahren Grundſätze nennen, 
als Sterbliche nur immer ſein können; ihr hört ſie ſagen: „ich habe nun mehr 
Licht als ich zuvor in meinem Leben hatte, ich bin jetzt beſſer als ich je war, ich 
bin vom heiligen Geiſte erfüllt.“ 

So finden wir ſie oft; überſelig, auf den Höhen Pisga's, und entflammt 
von dem Glück, Heilige der letzten Tage zu ſein — und ehe der nächſte Tag, 
die nächſte Woche vergangen iſt, hat Zorn, Grimm und Bosheit von ihnen 
Beſitz genommen. Einige Zeit darauf werden fie ſagen: „das war ein Geift 
des Truges, ich fühlte mich zwar glückllch und froh, und ich meinte den beſten 
Geiſt, das reinſte Licht zu beſitzen, deſſen ich mich je in meinem Leben erfreute; 
aber jetzt ſehe ich ein daß ich getäuſcht war, jetzt finde ich daß, wäre ich in 
dieſem Geiſte fortgefahren, ich in eine Schlinge gefallen fein wurde, die mir 
gelegt war um mich irr zu leiten, und meinen Glauben an das heilige Evan— 
gelium zu vernichten.“ Iſt ſolches der Fall mit den Heiligen der letzten 
Tage? Ja, mit vielen von ihnen. 

Unſere Religion iſt eine ins Leben greifende und fortſchreitende Religion. 
Sie wird den Dieb, den Lügner, Hurer, Ehebrecher, den Mörder oder den 
Meineidigen nicht in einem Tage zum Eintritt in das himmliſche Reich Gottes 
vorbereiten. Wir ſollten begreifen daß, wenn unſer Leben mit aller Art Unge. 
rechtigkeit befleckt geweſen iſt, es nicht genügt unſere Sünden zu bereuen, uns 
zur Vergebung derſelben taufen zu laſſen, und unſere Namen in die Gedächt— 
nißtafeln der Kirche einzutragen, um für die Gegenwart unſeres Vaters 
und unſeres älteren Bruders vorbereitet zu ſein. Was bedarf es alſo? Be— 
harrlichkeit in der Erfüllung der Lehren Chriſti; alles andere iſt ungenügend 


N 


Die Heiligen der letzten Tage ſollten dieſes verſtehen. Verſtehen fie es wirk— 
lich? Ja. Leben ſie darnach? Viele von ihnen nicht. Jedweder ſollte jeden 
Tag ſeiner Religion nachleben, und viele thun dieß auch; aber es giebt leider 
eine große Zahl welche dieß nicht thun, welche von böſen Einflüſſen fortge— 
riſſen werden, die von dem wahren Pfade der Gerechtigkeit abweichen, und 
Schlechtigkeiten begehen. Sie zanfen und ſtreiten mit einander, leben in 
Zwietracht und Unfrieden mit ihren Familien und der Nachbarſchaft, führen 
unter ſich Prozeſſe über Eigenthum, weil jeder daſſelbe behauptet und keiner 
dem andern nachgeben will. Der eine ſagt: „Du haſt mir unrecht gethan,“ 
der andere ſagt: „das iſt nicht wahr.“ Und jo giebt es tauſende von Planen 
welche der Feind alles Rechtes benützt um die Herzen des Volkes von der 
Gerechtigkeit abzuziehen. 

Wenn dieſes Volk ſeiner Religion nachkommen wollte, und ſich beſtrebte 
Jahr für Jahr ſeiner Religion zu leben, ſo würden nicht viele Jahre ver— 
ſtreichen ehe wir alle mit denſelben Augen ſehen würden; jede Verſchiedenheit 
der Meinungen, jede Verſchiedenheit der Gefühle würde aufhören, und der 
Schleier der jetzt unſeren Geiſt verdunkelt, würde fo dünn werden daß wir alle 
Dinge in ihrer wahren Geſt alt ſehen und unterſcheiden könnten. 

Unſer Wirken in Bezug auf den Fortſchritt im chriſtlichen Wandel iſt freilich 
von Hinderniſſen umgeben, doch iſt es recht daß wir uns da befinden wo wir 
ſind. Wir wünſchen die Menſchheit zu retten, und man legt uns unabläſſig 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten in den Weg. Wenn dieſe Gemeinde 20 Jahr 
ohne allen Verkehr mit andern Völkern lebte, wenn wir aufhörten der Welt 
das Evangelium zu bringen, und die auswärtigen Heiligen mit uns zu ver— 
einigen, ſo würden wir vielleicht dahin gelangen mit gleichen Augen zu ſehen, 
und das noch dazu ehe ſo viele Jahre verſtrichen wären, als ſeit der Entſte— 
hung der Kirche verfloſſen ſind. 

Aber nun, wenn wir auch jetzt belehrt find, und alles verſtehen was zu 
verſtehen uns vergönnt iſt, ſo wird im kommenden Jahre wieder ein Klumpen 
Lehm auf die Mühle geworfen, wie Bruder Kimball ſich ausdrückt, und dieſe 
neue Zuthat verdirbt mehr oder weniger den bereis brauchbaren Lehm. Ob— 
gleich dieß ein ſehr guter Vergleich ift, das Verfertigen von Geſäßen aus Lehm 
und das Vermahlen deſſelben, iſt er deßhalb in jeder Hinſicht richtig? Wir 
könnten vielleicht mit ja antworten, doch ich ſchließe und glaube mit ganzer 
Seele: daß wenn 10,000 jährlich nach dieſer Gegend wanderten von England 
oder ſonſt einem Lande der Welt, und wenn ſich unter dieſen auch 1000 Gott— 
loſe befänden, dieß nicht im mindeſten beweiſen würde, daß ein Heiliger deß— 
halb berechtigt wäre zu ſündigen, nicht im mindeſten beweiſen würde, daß die 
vor mir verſammelte Gemeinde verpflichtet wäre unrecht zu thun. 

Obgleich wir hier gemiſcht ſein mögen, und in innigem Verkehr zuſammen 
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leben, ſo würde es doch ein ungerechtes Urtheil, eine falſche Entſcheidung ſein, 
wenn ein Fremder, der uns als eine, ſeit vielen Jahren hier lebende Ge— 
meinde betrachtete, und einige von den neuen Ankömmlingen unrecht thun 
ſähe, über uns aburtheilen und ſagen wollte, wir ſeien alle ſchlecht, keiner 
von uns ſei rechtlich, und gute Früchte ſeien von uns nicht zu erwarten. 


(Schluß in der nachſten Nummer.) 


Deſeret. 


Volksverſammlung. — Eine große Verſammlung wurde am 2ten Fe— 
bruar in dem Tabernakel der Gr. Salzſee-Stadt abgehalten, um den Vortheil 
der Gründungeiner täglichen Brief- und Packetpoſt-Geſellſchaft vom Miſſoury 
Fluſſe bis nach Californien in Betracht zu ziehen, deren Mittelpunkt die Gr. 
S.⸗Stadt ſein ſoll. Der Nutzen einer ſolchen Geſellſchaft wurde dem Volke 
auseinandergeſetzt, und mehrere Reden bei dieſer Gelegenheit gehalten. Die 
Verſammlung ſtimmte für Gründung und Unterſtützung einer derartigen Ge— 
ſellſchaſt. Darauf wurden für taufend Meilen Aktien unterzeichnet, und wir 
dürfen hoffen bald wenigſtens einmal wöchentlich von der Heimath der Hei— 
ligen Nachrichten zu erhalten. 

Univerſität. — Der Kanzler und die Direktoren der Univerſität traten 
am 2ten, 11ten und 25ten Februar zuſammen, um über die Zweckmäßigkeit, 
Schulbücher in den Schriftzügen des Deſeret-Alphabetes zu drucken, zu be— 
rathen. Ein Comite wurde eingeſetzt paſſende Stoffe für dieſe Bücher auszu— 
wählen, und ſelbe ſobald wie möglich den Direktionen zur Einſicht vorzulegen. 

Miſſionnäre. — Bei einer in Tabernakel gehaltenen Verſammlung 
wurden 151 Alteſte mit Miſſionen nach verſchiedenen Gegenden der Erde 
betraut. Ihre beziehungsweiſe Beſtimmung iſt wie folgt: 46 nach dem Grünen 

Fluſſe (Green River), 43 nach dem Norden, 29 nach dem Süden, 18 nach 
Europa, 3 nach Oſtindien, und 7 nach Auſtralien. 

Die Miſſionäre welche vergangenen Herbſt nach den verſchiedenen Ge- 
meinden der Kirche auf dieſem Territorium entſendet wurden, verfolgten ihr 
Werk mit Eifer, und hielten Konferenzen in jeder Anſiedlung. Die Heiligen 
zeigten allenthalben den feſten Entſchluß ihren Glaube zu beurkunden, und den 
Lehren der Diener des Herrn bereitwillig zu lauſchen. 

Abreiſen. — Aus einem Briefe, Liverpool den 26ten Mai datirt, ent— 
nehmen wir: daß das Schiff „Horizon“ am 25ten mit 854 Heiligen am 
Bord, nach New-York abgeſegelt; in wenigen Tagen werden noch 150 nach— 
folgen, mit welchen die Auswanderung für dieſe Jahreszeit geſchloſſen ſein 
wird. 

Engliſche Sprache. — Die Heiligen der ſcandinaviſchen Miſſion ma— 
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chen bedeutende Fortſchritte in der engliſchen Sprache, und haben bereits nach 
Liverpool um den „Star“ und anderer Werke in dieſer Sprache geſandt. 
(Wir lenken die Aufmerkſamkeit der deutſchen Heiligen auf dieſen Gegenſtand 
und rufen ihnen zu nicht zu vergeſſen was wir bereits darüber geſagt haben. 


Deſeret⸗Lied. 


Ertöne Lied mit mächt'gem Feierklange! 
Zum Himmel ſteige froher Jubelton! 
Und rede laut von unſres Herzensdrange 
Als Herold dort an Gottes heil'gem Thron! 
Die Welt vernehm's der Himmel tön' es wieder! 
Zum ew'gen Vater ſteig' es als Gebet! 
Cs rufen's nach ja alle Schweſtern, Brüder; 
Nach Deſeret! Zur Heimath Deſeret! 


Wie Jakobs Volk, von Moſen einſt gelehret, 
Vierhundertjähr'gem Schlafes fich entrafft, 
Nach Canaan zu ziehen freudig ſchwöret, 
Dem Herrn vertrauend, ſeiner Lieb' und Kraft: 
So ſeh'n auch wir nach Weſten hingewendet, 
Wo unſers Zions heil'ger Tempel ſteht, 
Zum Canaan, nach dem der Herr uns ſendet, 
Nach Deſeret! Der Heimath Deſeret! 


Und könnt' ich nicht einſt deine Thäler ſchauen, 
Ich unter den Beglückten niemals ſein, 
Auf deine Liebe, will ich dennoch trauen, 
Ich bin auch hier im ſremden Lande dein! 
Wenn dann der Tod mich wird der Welt entrücken, 
Ich gehe dann, von Himmelsluft umweht, 
Und hoch erfüllt von ſeligem Entzücken 
Nach Deſeret, zur Heimath Deſeret! 
(Karl.) 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


No 2. Juli 1836. 2. Band. 


Die kommende Kriſis — wie ihr zuvorzukommen iſt. 


(Fotſetzung ſiehe Nr. 1.) 


Und wer wird zu widerſtehen vermögen? Glaubt ihr daß euer großer 
Scharffinn, die tiefe, philoſophiſche Entwicklung eueres Geiſtes euch befähigen 
werden den Trug und die Täuſchung dieſer Künſte zu erkennen? Oh Men— 
ſchen! das iſt eitles Hoffen. Euer Geiſt wird nicht im Stande fein den Irr— 
thum zu entſchleiern. Nun, ſagt ihr, ſo will ich mich entfernt halten von jeder 
Unterſuchung, will jede nähere Bekanntſchaft mit dieſen geheimen Künſten 
vermeiden, damit ich durch ihren trügeriſchen Einfluß nicht irre geleitet 
werde. Vergebliche Hoffnung. Ihr könnt nicht neutral bleiben; ihr müßt 
Partei ergreifen und euch rüſten. Diejenigen welche fich nicht erheben am 
Tage der Schlacht dem Herrn zu helfen, werden ſeinen Fluch auf ſich laden. 
Der gefangene Jude Daniel erhob ſich kühn gegen die Landpfleger des ge— 
ſammten Reiches Babylon, mit dem Herrſcher an ihrer Spitze. Aber Daniel 
geſtand gern, daß die Weisheit mit der er die Sterndeuter und Zauberer 
übertroffen, nicht von ihm ſelbſt herrühre. Der Verkehr mit Gott allein be— 
gabte ihn mit übernatürlicher Einſicht und wappnete ihn gegen übernatürliche 
Täuſchungen. Dadurch entſchlüpfte er den Schlingen, welche die großen 
Staatsmänner und Landpfleger des ungeheuren Reiches Babylon umſtrickten 
Dadurch werden auch diejenigen welche ſich in die Arme des Herrn flüchten 
und unmittelbare Offenbarungen vom Himmel empfangen, gerettet werden, 
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und außer ihnen niemand. Wer nicht für Gott iſt und den Glauben an un- 
mittelbare Offenbarungen, wird unfehlbar umſtrickt, überwältigt und ver— 
nichtet werden; denn wer nicht für Ihn iſt, muß gegen Ihn ſein. Nie, zu 
keiner Zeit, konnte ein Menſch ſich rühmen für Gott, oder auch nur ein Freund 
Gottes zu ſein, wenn er nicht im perſönlichen Verkehr mit Gott ſtand, und 
für ſich ſelbſt die Offenbarung ſeines Willens empfieng. Die Offenbarung, 
mittelſt der Petrus Jeſum Chriſtum erkannte, iſt der einzige ſichere Boden auf 
dem wir den ſtarken Täuſchungen entrinnen können, die der Herr allen Völ— 
kern durch Satan, deſſen Helfer undzHelfershelfer ſenden wird. Wem von 
meinen Leſern ein langes Leben vergönnt iſt, der wird fich entſcheiden müſſen 
für Gott oder für Satan. Satan vermochte einen ſo rechtlichen Mann als 
Hiob mit ſchweren Prüfungen heimzuſuchen. Wirbelwind und Donner— 
wetter gab der Herr in die Hände Satans, damit er den Hiob verlocke den 
Pfad der Tugend zu verlaſſen. Hätte nicht Hiob den Schlüſſel der Offenba— 
rung von Gott beſeſſen, ſo würde er mit Satan Friede gemacht und dem 
Herrn den Gehorſam aufgeſagt haben. Sein Weib rieth ihm fo zu thun — 
ſie ſagte: Fluche Gott und ſtirb; oder in anderen Worten: ſtelle dich auf die 
Seite Satans gegen Gott. Leſer, wenn ihr Schiffe auf dem Meere habt, 
mit koſtbaren Waaren beladen, wiſſet daß die Zeit mit raſchen Schritten her— 
anrückt wo Satan dieſe Schiffe zerſtören wird, es ſei denn ihr wollet euch vor 
ſeiner Macht beugen und mit ihm gemeinſchaftliche Sache machen. Und wenn 
ihr euch vor ihm beugt, und ihm in ſeinem ruchloſen Wirken beiſteht, und 
denket, kein Auge ſieht uns: ſo wird Gott dieſe Schiffe und euch ſelbſt ver— 
nichten, und vielleicht wird er auch euere Familien vertilgen und euere Namen 
auslöſchen aus dem Buche der Welt. Auch euere ſchönen Häuſer, euere blü— 
henden Familien müßt ihr, je nach euerer Wahl, Gott oder dem Satan 
opfern. Der Kampf hat begonnen, und wird nicht eher endigen bis der Sieg 
vollſtändig iſt. Die Zeit iſt gekommen wo Gott ſein Geſetz in das Herz jedes 
Menſchen ſchreiben wird, der zu deſſen Empfange bereit iſt — nicht mit 
Dinte, ſondern mit dem Geiſte des lebendigen Gottes ſelbſt. Und dem der 
dieſes Geſetz hat, werden die Pforten der Hölle nicht zu überwältigen ver— 
mögen. Himmel und Erde werden eher vergehen, ehe ein Jota an dieſem Ge— 
ſetze von den Teufeln oder gottloſen Menſchen geändert werden darf. Der 
Himmel hat einſt gebebet als die Engel fich empört, und es iſt beſchloſſen daß 
er ein zweites Mal beben wird, und die Erde mit ihm. Ihr ſagt, ihr be— 
dürft keiner Offenbarungen mehr von Gott — wohlan, ſo wird es dem Teu— 
fel geſtattet werden euch welche zu geben, die ihr nicht braucht. Und wenn der 
Teufel fich euch geoffenbart haben wird, wenn ihr ſeine Streiche empfunden 
haben, und unter ſeine harte Zucht gerathen ſein werdet, um in dieſer furcht— 
baren Kriſis gegen den Himmel zu fechten; dann werdet ihr euch vielleicht 
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nicht jo reich und fortgeſchritten im Guten befinden, um nicht eine kleine Wei— 
ſung von Seite des Herrn nöthig zu haben, um nicht euere äußerſte Armuth 
und Verlaſſenheit zu fühlen. Ihr vermögt Gott nicht zu erkennen ohne gegen- 
wärtige Offenbarungen. Habt ihr je zuvor an dieſe erhabene unerläßliche 
Wahrheit gedacht? Ihr mögt gewohnt geweſen ſein all euer Leben lang zu 
beten, und doch — kennt ihr Gott nicht. Es iſt im Rathſchluſſe des Himmels 
beſchloſſen, daß niemand den Vater kennt als der Sohn, und der dem der 
Sohn ihr geoffenbart hat. Wohlan, liebe Leſer, hat Jeſus Chriſtus je 
Gott den Vater euch geoffenbart? Seid aufrichtig gegen euch ſelbſt und irret 
nicht in der Beantwortung dieſer höchſt wichtigen Frage. In welcher Fülle 
auch der Sohn den Vater den Propheten, Erzvätern und Apoſteln geoffenbart 
haben mag, die Frage verliert deßhalb nichts von ihrer Bedeutung — hat 
er ihn euch geoffenbaret? Die Offenbarung die einem anderen Menſchen ge— 
geben wurde, iſt keineswegs eine Offenbarung für euch. So offenbarte ſich 
Gott, zum Beiſpiel, dem Samuel, und berief ihn zum Propheten. Aber dieſer 
Ruf an Samuel iſt keineswegs ein Ruf an euch Propheten zu ſein. Gott 
befahl dem Abraham den Iſaak zu tödten; iſt damit geſagt daß auch ihr euere 
Söhne tödten ſollt? Gott verordnete Johann dem Täufer die Taufe der 
Buße zu predigen, vor dem Tode Chriſti, aber das iſt keine Verordnung für 
euch. Er befahl dem Apoſtel Paulus die Heiden zu bekehren, doch was Pau— 
lus anbefohlen wurde, gilt nicht für euch. — Ja, ihr bedürft der Gerechtigkeit 
Gottes um dahin zu kommen wo Gott iſt, und um glücklich zu ſein — und 
wie wollt ihr in deren Beſitz gelangen, wenn ſie euch ſelbſt nicht geoffenbaret 
wird! Der Apoſtel Paulus fpricht von „der geoffenbarten Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben.“ Sagt nicht etwa, 
wie manche thun, daß Offenbarungen in allen Zeiten gegeben worden ſind 
um der Wahrheit Anerkennung zu verſchaffen, daß aber, nachdem dieſelbe 
einmal anerkannt war, fernere Offenbarungen für nachfolgende Geſchlechter 
nicht mehr nothwendig waren, noch ſind. Oh! hütet euch ſo zu ſprechen, denn 
Offenbarungen ſind heute noch eben ſo nöthig der Wahrheit Geltung zu ver— 
ſchaffen als einſt. Ihr bedürft des Dienſtes der Engel noch ebenſo wie das 
damalige Volk. Sie vermochten in jenen Zeiten nicht Gott zu erkennen, noch 
mit Sicherheit, aus eigener Ueberzeugung zu ſagen daß Jeſus Chriſtus der 
Heiland war, der heilige Geiſt allein ſetzte ſie imſtand dieß zu thun — und 
ihr ſeid eben ſo ſchwach, eben ſo unfähig als ſie waren. Gewiß, nur durch 
den heiligen Geiſt allein könnt ihr Jeſum und den Herrn erkennen. Nur 
wenn der heilige Geiſt euch verliehen iſt durch Auflegung der Hände eines aus 
dem wahren Prieſteramte, nur dann vermögt ihr für euch ſelbſt Gott zu er— 
kennen. Ihr fragt warum? Weil der heilige Geiſt alle Dinge lehrt, ſelbſt die 
verborgenen Dinge Gottes. Das jetzige Geſchlecht braucht gegenwärtige 
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Offenbarungen eben fo nöthig als je ein Geſchlecht zuvor, denn die Menſchen 
ſind heutigen Tages eben ſo gottlos als Sodom einſt war. Sie fröhnen einer 
eben ſo abſcheulichen Sinnlichkeit und Unſittlichkeit, begehen eben ſo häufig 
Raub und Mord, Lüge und Verrath, find ebenfo blutdürſtig und kriegsliſtig, 
als die alten Cananiter je waren. Und unter den vielen Religionen, die ent 
ſtanden ſind die Gemüther der Menſchen irre zu leiten, herrſcht ſolche Spal- 
tung, ſo viel Streit, Hader und Verfolgungsſucht, als je auf der Welt zum 
Vorſchein gekommen iſt. Liebe Leſer, ihr müßt gegenwärtige Offenbarungen 
haben für euch ſelbſt, um euch aus dieſen ſchmutzigen, verwickelten Irrgängen 
herauszufinden, und eueren Fuß auf den unerſchütterlichen Felſen der Offen⸗ 
barung zu ſetzen. Bloßes Fleiſch und Blut kann euch nicht helfen; ein all— 
mächtiger Arm iſt erforderlich euch zu befreien. Setzt daher kein Vertrauen 
mehr in menſchliche Weisheit, denn ein Fluch liegt auf denen die ſich von ihr 
leiten laſſen. Ich verlange nicht daß ihr euch leiten laſſet von dem was ich euch 
ſage, bis der Herr vom Himmel euch geoffenbart hat daß ich die Wahrheit 
ſage, wie Jeſus Chriſtus ſie geſagt hat. Obgleich ich weiß daß ich die reine, 
lautere Wahrheit des Himmels lehre, ſo ſoll euch das doch nicht genügen. Ihr 
müßt es aus euch ſelbſt wiſſen, und nicht von andern. Ihr habt einen gerechten 
Anſpruch darauf, denn Gott hat euch dieſe Verheißung gemacht, und nicht blos 
euch, meine Leſer, ſondern allen welche er zur Buße auffordert. So geht denn 
und erlangt Offenbarungen für euch ſelbſt. Wenn ihr mit bußfertigem, auf— 
richtigem Herzen wünſcht, Offenbarungen von Gott, euch ſelbſt betreffend, zu 
empfangen, geht zu jemanden den Gott berufen und eingefetzt hat die Gabe 
des heiligen Geiſtes auf die Menſchen zu übertragen — gemäß ſeiner Ver— 
heißung in der Apoſtelgeſchichte — und ich verſpreche euch im Namen Jeſu 
Chriſti, dem ich mit Leib und Seele angehöre, daß der Wunſch eueres Herzens 
in Erfüllung gehen wird. Amen. 


(Schluß in der nächſten Nummer.) 


Rede des Präſidenten Brigham Young. 
Tabernakel, G. Salzſee⸗St. 27ten Januar 1856. 
(Berichtet von Geo. D. Watt.) 

(Schluß. Siehe Nr. 1.) 


Es iſt uns vergönnt, Euch ſowohl als mir, von dieſem Tage an ſo zu leben 
daß unſer Gewiſſen rein ſei von Schuld gegen Gott und Menſchen; wir haben 
das Vermögen es zu thun — warum thun wir es alſo nicht? Was für eine 
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Bewandtniß hat es damit? Ich will euch die Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
nennen, indem ich Euch den Traum des Bruders John Young erzähle. Er 
träumte er ſähe einen Teufel mit einem Spiegel in der Hand, dieſen Spiegel 
hielt er den Leuten vor die Augen, und fte fahen darin die Fehler ihres Näch— 
ſten, aber die eigenen ſahen fie nicht. 

Das Hinderniß liegt in der Vernachläſſigung uns ſelbſt zu überwachen. 
In dem Augenblicke als wir unſere Augen von uns ſelbſt abwenden, und 
nicht mehr Acht geben ob wir recht thun, gerade in dem Augenblicke werden 
wir die Fehler unſeres Nächſten gewahr. Dieß iſt ein großes Übel, denn 
unſer Geiſt wird immer mehr und mehr umnachtet, bis er endlich gänzlich in 
Finſterniß eingehüllt iſt. So lange ich thue was der Herr von mir fordert, 
ohne mich mit Forſchungen aufzuhalten was wohl die Pflichten meines 
Nächſten ſein mögen, ſo lange ich die ſtrengſte Aufmerkſamkeit auf mich ver— 
wende, auf daß jedes meiner Worte, jede meiner Handlungen gerecht ſei vor 
Gott, und meine Gedanken und Begierden im Einflange ſtehen mit dem 
heiligen Evangelium: ſo lange werde ich nicht die müßige Zeit erübrigen die 
Fehler meines Nächſten zu erſpähen. Iſt das nicht wahr? 

Dieß iſt unſere praktiſche Religion; es iſt unſere Pflicht einzuhalten, und 
mit Erforſchung unſers eigenen Ichs zu beginnen. Wir werden vielleicht 
ſchwere Prüfungen durchzumachen haben. Wenn alſo die Leute kommen, und 
mir erzählen: wie wunderbar ſie geprüft werden, und wie zahlreiche Hinder— 
niſſe ihnen aufſtoßen, wie ſie Anfechtungen von rechts und links erdulden 
und nicht wiſſen was fie thun ſollen; fo ſage ich daß ich mich darüber freue, 
daß ich froh bin ſie, gleich andern Menſchen, Prüfungen unterworfen zu 
ſehen. Und wenn fie mir jagen: es iſt als ob der Teufel mich überwältigen 
wollte; ſo ſehe ich darin einen ziemlich guten Beweis daß ein ſolcher Menſch 
auf ſeiner Hut iſt. 

Wenn meine Glaubensgenoſſen immer den Kundgebungen des Geiſtes in 
Bezug auf ſich ſelbſt begreifen könnten, ſo würden ſie lernen daß auch ſie wie 
andere Menſchen, auf die Probe geſtellt werden können, und ſie würden dann 
wachſam gegen ſolche Prüfungen fein und ſiegreich aus denſelben hervor— 
gehen. Ich freue mich deßhalb für ſie, um ſo mehr da ich weiß daß jeder der 
in das Himmelreich eingehen will dieſe Prüfungen durchmachen muß. 

Ich bin glücklich, liebe Brüder, daß ich mit Prüfungen heimgeſucht bin. 
Viele unter Euch haben geglaubt daß ich in meinem ganzen Leben nie verſucht 
worden bin wie andere Menſchen. Dieſen erwiedere ich; daß es fie nichts an— 
geht, daß es lediglich meine Sache iſt. Manche ſagen: „Bruder Brigham, 
Ihr geht Euern Weg und der Teufel läßt Euch ungeſchoren.“ Wenn ich mit 
dem böſen Feind in Kampf gerathe, ſo kann ich in eigener Perſon raſch mit 
ihm fertig werden, und brauche deßhalb nicht die Nachbarn zu Hülfe zu rufen. 


. 

Wenn ich verſucht bin ein übles Wort zu ſprechen, ſo halte ich meine Lippen 
geſchloſſen. Da höre ich einen ſagen: „Das geht über meine Kräfte, das 
heißt böſe Gefühle niederdämpfen; ich bin wunderbar verſucht meinem Nach— 
bar etwas anzuhaben, er hat mich hintergangen und ich bin aufgebracht gegen 
ihn. Thäte ich nicht beſſer meinem Arger freien Lauf zu laſſen als ihn bei 
mir zu behalten?“ Nein. Man muß die böſen Gefühle bei ſich behalten, und 
ſie allmählig niederdämpfen, dann ſind ſie verbannt. Sobald man ihnen 
einen Weg öffnet, werden ſie einem ſelbſt Betrübniß verurſachen. Wenn ich 
ſie in mir unterdrücke, ihre Stärke bekämpfe, und ihren Lebenskeim zerſtöre, 
ſo werden ſie verſchwinden und mich wenigſtens in dieſer Hinſicht rein von 
Schuld laſſen; und kein Menſch auf Erden wird wiſſen daß ich verſucht wor— 
den bin gottloſen Gefühlen nachzugeben. Verſchließt ſie in Euch ſelbſt. 

Wenn ſich ſchlechte Regungen in Euch fühlbar machen, verſchließt ſie bis 
ihr derſelben Meiſter geworden ſeid. Das iſt es was ich dem Teufel wider: 
ſtehen nenne, und er flieht von mir. Ich beſtrebe mich nicht unrecht zu ſprechen, 
nicht unrecht zu fühlen, und wenn ein übler Gedanke mich überkömmt, ſo be— 
halte ich ihn bei mir, und laß ihn meine Lippen nicht überſchreiten. 

Ihr müßt dahin gelangen Euere Zunge ſo zu beherrſchen daß kein un— 
rechtes Wort Euerem Munde entſchlüpft, ſo daß ſie in allen Stücken Euerem 
Urtheile und dem Willen des heiligen Geiſtes gehorcht. Wie lange müſſen 
wir leben um dahin zu gelangen? Ich weiß es nicht; aber ich glaube feſt daß 
es einem Menſchen möglich iſt ſeine Neigungen zum Böſen in dem Grade 
zu überwinden, daß es nichts Böſes in ſeinem Herzen gibt das die Zunge 
überſchreiten könnte; und wenn nicht Arges im Herzen iſt, ſo iſt weniger Ge— 
fahr vorhanden daß die Zunge zum eigenen Nachtheil oder zum Naͤchtheil 
anderer gebraucht werden kann. Wenn nichts im Herzen iſt das uns beherrſcht 
und zum Böſen antreibt, die Zunge allein wird nie Böſes hervorbringen. 

Eine ziemliche Anzahl von uns ſind von den Miſſionen aus dem Süden 
zurückgekehrt, und wie ich Euch manche von meinen Anſichten über einige be— 
ſondere Punkte unſerer Religion entwickelt habe, ſo füge ich in meinem 
Namen, und im Namen der Brüder welche mit mir fern waren, hinzu, daß 
wir glücklich ſind Euch wiederzuſehen. Ich, und ohne Zweifel auch meine 
Brüder ſind hoch erfreut wieder vor Euch in dieſem Hauſe zu erſcheinen. Ich 
habe nichts beſonderes auf meinem Herzen, nur ermahne ich die Heiligen 
der letzten Tage ihrer Religion nachzukommen. ; 

Noch ein Wort wegen den harten Zeiten. Ihr wißt daß ich geſagt habe, 
daß wer immer befürchte Hungers zu ſterben, der möge uns verlaſſen und ſich 
dorthin wenden wo Überfluß iſt. Ich habe nicht die geringſte Angſt daß wir 
eines ſolchen Gefahr entgegengehen, denn fo lange wir nicht unſer letztes 
Maulthier von der Ohrenſpitze bis zum Schwanz aufgezehrt haben, iſt mir 
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vor dem Hungertode nicht bange. Es gibt viele Perſonen welche keine Be— 
ſchäftigung finden können; ſie ſollen den Muth nicht ſinken laſſen, denn der 
Frühling iſt nahe — wir können ja doch nicht mehr erdulden als was zu un— 
ſerm Beſten iſt. Ich küſſe die Hand des Herrn, welche in dieſer Zeit ſo ſicht— 
bar iſt, ich danke ihm für dieſe Schickung wie für jede andere. Ich habe Euch 
vor Jahren meine Gefühle erklärt, meine Dankbarkeit, mein Erkennen der 
Hand des Herrn und der Fügungen ſeiner Vorſehung. Mein Herz hat ge— 
blutet bei dem Anblicke der Uppigkeit, und der verſchwenderiſchen Gefühle 
dieſes Volkes im Gebrauche ſeiner freigebigen Segnungen. Viele haben ſie 
mit Füßen getreten, und ſind bereit geweſen den Herrn, der ſie auf ſie aus— 
goß, zu verfluchen. Sie wollten Silber und Gold haben anſtatt des Waizens 
und Maiſes; feines Mehl, und das beſte Gemüſe das die Erde zu erzeugen 
vermag. Sie traten ſie mit Füßen und machten ſo die beſten Segnungen des 
Herrn, ihres Gottes zu nichte. Wenn ich dergleichen Individuen in die Noth— 
wendigkeit verſetzt ſähe, die Erde mit ihren Zähnen aufzuwühlen, um Diſtel— 
wurzeln zu ſuchen; ſo würde mich ein ſolcher Anblick nicht betrüben, bis ſie 
Denjenigen erkennen gelernt haben der ſie ſpeist. | 

Wir ſollten ftets für drei bis fünf Jahre mit Vorräthen verſehen ſein. Aber 
wenn ihr Menſchen in die Hölle laufen ſehet, um einen Scheffel Waizen um 
einige Franken zu verkaufen, anſtatt ihn in ihren Speichern für die Tage der 
Noth auſzubewahren; ſo ſeid ihr zu dem Schluße genöthigt, daß ſie mit dem 
Teufel ſelbſt handeln, und deſſen Wams und Schuhe gegen ihren Waizen 
austauſchen würden. Ich hoffe daß ſte in Zukunft weiſer ſein, und ihren 
Waizen für die aus der Ferne kommenden Brüder aufbewahren werden. 
Wenn ſie von jetzt an Weisheit lernen wollen, jo verſpreche ich ihnen im Na— 
men des Gottes Iſraels, daß der Boden in Zukunft eben fo reichlichen Ertrag 
geben wird wie bisher. Es gibt Leute unter uns die in dieſen Thälern ein 
Jahr nach dem andern geerndtet haben was der Boden freiwillig hervor— 
brachte, ohne einen Spaten oder Pflug in die Hand zu nehmen, und doch ſind 
ſie geneigt Gott für ſeine Segnungen zu verfluchen. Was ſind Euerer An— 
ſicht nach die Gefühle des Herrn? Wenn er nicht gütiger wäre als ich, 
würde er uns noch weit härter geſtraft haben als es geſchehen iſt. 
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Ehen und Sitten in Utah. 


Eine Adreſſe verfaßt vom Alteſten Parley P. Pratt und vorgelefen 
in der vereinigten Sitzung der geſetzgebenden Verſammlung von Utah 
vom Hr. Thomas Bullock, erſtem Sekretär des Hauſes, Repräſen⸗ 
tantenhalle, Fillmore, SIten Dez. 1833. Die Verſammlung ſprach 
dem Verfaſſer ihren Dank durch einſtimmigen Beſchluß aus, und 
verordnete gleicherweiſe die Veröffentlichung der Adreſſe in den 
„Deſeret-News.“ 


(Aus den „Deſeret News.“) 


Herr Präſident, meine Herren! — Bei der Eröffnung der gegenwärtigen 
Sitzung unſerer jährlichen Geſetzg. Verſammlung hatte ich die Ehreei nſtimmig 
zum Kaplan der Verſammlung gewählt zu werden. 

Es wurde mir damals und an dieſem Orte ein feierlicher Eid auferlegt, 
treu die Pflichten dieſes hohen und heiligen Amtes nach meinem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen zu erfüllen, auch wurde ich feierlich von unſerem ehrenwerthen 
Präſidenten Kimball beauftragt, nicht allein während der Sitzung eifrig im 
Gebet zu ſein, ſondern auch zur Geſtaltung der ſittlichen und geſelligen Ein— 
richtungen unſeres gemeinſamen Vaterlandes mein Schärflein beizutragen. 

Gemäß dieſer mir auferlegten heiligen Pflicht habe ich nicht ohne Mühe 
dieſe Adreſſe vorbereitet, welche ich ſo glücklich bin Ihnen vorlegen zu dürfen; 
nicht allein oder hauptſächlich um Ihretwillen, ſondern um der Bevölkerung 
unſeres Gebietes — um der Nation und der Welt willen. 

Da unſer junges und aufblühendes Gebiet im Begriffe ſteht in ſein Sou— 
veränitätsrecht einzutreten, als freie unabhängige Republick, und ſeinen Platz 
in der Familie der amerikaniſchen Staaten einzunehmen; ſo geziemt es ſeinen 
Bürgern, und beſonders denen die mit der Einführung von Inſtitutionen 
beauftragt ſind, ſich ſelbſt zu läutern, und mit reinem Herzen und unbefleckten 
Händen zuſammen zu kommen; und als erleuchtete Männer eine Verfaſſung 
zu gründen und ſolche Geſetze abzufaſſen die auf die Erhebung und Veredlung 
des Volkes hinzielen, Gerechtigkeit und Friede zu befeſtigen, und ein Volk 
freier Männer in dem höchſten Grad ſittlicher, geiſtiger und körperlicher 
Entwicklung heranzuziehen. 

Keine Zeitdienerei, oder momentane Politik ſollen in unſer Werk eingreifen, 
oder auch nur für Augenblicke auf uns Einflluß ausüben. Wir handeln 
nicht bloß oder hauptſächlich für uns ſelbſt oder das lebende Geſchlecht, ſondern 
für ungezählte Millionen Nachkommen, und für noch ungeborene Geſchlechter 
die ohne Zweifel den Einfluß unſerer Inſtitutionen empfinden, und ihre 


Sitten, Gebräuche, Lehren, ja ſelbſt ihr Gewiſſen mehr oder weniger nach 
dem Muſter bilden werden das wir ihnen hinterlaſſen. 

Eine ſittlich geſunde Atmoſphäre, ein geläutertes und von dem Geiſte der 
Wahrheit erleuchtetes Gewiſſen ſind unumgänglich nothwendig zu einem fort— 
dauernden nationalen Wachsthum, und zu der Stärke und Dauer der Inſti— 
tutionen. 

Der allweiſe Gott, Schöpfer der Natur, hat in das menſchliche Herz ge— 
wiſſe Triebe gelegt, welche unter richtiger Pflege und Leitung die Familien? 
bande begründen; daher die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des ſittlichen 
und geſelligen Verkehrs, und der Maßregeln welche dieſen Verkehr regeln und 
überwachen. 

Es iſt ein allgemeines Naturgeſetz, und ein gerechtes, großes ſegenreiches 
Gebot daß jedwede Gattung ſich vervielfältigen und den Zweck ſeiner Schö— 
pfung erfüllen ſoll. Daher das Wachsthum der Familien — der Keim der 
Nationen, und daher, wie wir vorhin bemerkten, die Nothwendigkeit von, 
auf Weisheit gegründeten Geſetzen, um den Quell des Lebens in urſprüng— 
licher Friſche zu erhalten. 

Kurz — ſittliche und geſellige Triebe und Einrichtungen ſind die wahre 
Grundlage jeder Gemeinſchaft, ſei es der Familie, der Kirche, oder des 
Staates. Sind dieſe verderbt oder auf Irrthum gegründet, ſo iſt das ganze 
darauf ruhende Gebäude von Grund aus fehlerhaft, und trägt in ſich ſelbſt 
den Keim des Verfallens und der Auflöſung. Dieſe Thatſachen ſind nicht 
allein von ſelbſt einleuchtend, ſondern ſtimmen auch mit allen Erfahrungen 
überein: denn eben ſowohl der Verfall und die Auflöſung der alten Völker 
und Reiche, als auch das allgemeine Siechthum und die bezeichnende Ver— 
derbtheit der Menſchen und Dinge in neueren Zeiten liefern hinlängliche Be— 
lege dafür. 

Der Prophet Jeſaia, ſeinen Blick nach kommenden Jahrhunderten richtend, 
ſah zuletzt die Geſtaltung des modernen Chriſtenthums, oder die aus der römi— 
ſchen Herrſchaft hervorgehende Verworfenheit. Er ruft aus, Jeſ. XXIV. 5. 
„Das Land iſt entheiligt von ſeinen Einwohnern, denn ſie übergehen das 
Geſetz und ändern die Gebote und laſſen fahren den ewigen Bund.“ 

Wir fragen hier: welche Geſetze waren übergangen, welche Gebote ge— 
ändert, und welch ewiger Bund verletzt? — und wodurch wurde das Land 
entheiligt von ſeinen Einwohnern? Dieß führt uns in unſern Unterſuchungen 
zurück bis auf die früheften Einrichtungen, Geſetze, Gebote und geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche die Ehre und den ſittlichen und geſelligen Verkehr 
betreffen. Wenn wir Geſetze, Verordnungen und Vorſchriften finden, die 
von Gott ſelbſt herrühren, von ihm ſelbſt beſchworen um ewig zu dauern 
als eine Segnung für alle Völker — wenn wir finden daß dieſelben eine 
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außerordentliche Vermehrung des Menſchengeſchlechtes betreffen, auf Familie, 
nationale Einrichtungen und Vermehrung Bezug haben — wenn ſolche Ein— 
richtungen älter find als Moſes, und bekanntlich von dieſem, jo wie von den 
Propheten, von Jeſus und den Apoſteln unverändert beibehalten worden: ſo 
iſt es offenbar daß ſie zu einer ewigen Dauer beſtimmt waren, und daß keine 
einſeitig menſchliche Autorität, noch irgend ein Verfahren von Kaiſern, Köni— 
gen oder Völkern ein Recht hat dieſelben zu verändern, zu verdrehen oder zu 
verderben. 

Es bleibt dann übrig zu zeigen von wem dieſe Inſtitutionen verändert oder 
verderbt worden, wie ſchrecklich dieſe Veränderung auf die Nationen wirkte, 
und welches der einzig übrig gebliebene Weg für die iſt welche den Untergang 
der Völker und den Einſturz der Welten überleben wollen. 

Unſere Aufgabe, meine Herren iſt, die Staatsmänner und das Volk von 
wenigſtens einem Lande unſerer Erde zu veranlaſſen, die Klippen zu vermeiden 
an welchen ſchon ſo viele Schiffbruch gelitten — die Geſetze, Verordnungen 
und den ewigen Bund mit Gott wieder herzustellen, auf daß die Bürger deſ— 
ſelben durch ihn geläutert und bewahrt, und die auf Wahrheit gegründeten 
Inſtitutionen für ewige Zeiten erhalten bleiben. 

Ich erſuche daher, ehrenwerthe Herren, mich mit Geduld anzuhören. 
Abraham der Freund Gottes lebte in Aſien, mehr denn vier hundert Jahr 
bevor das Geſetz Moſes geſchrieben ward auf die ſteinernen Tafeln oder herab— 
gedonnert von dem Berge Sinai. Dieſem Manne gab Gott Geſetze, Gebote, 
Verordnungen und Rechtſpruch in einem ewigen Bund. Er ſagte zu ihm 
J. Buch Moſ. XII., 2. 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Augenblicke aus der Generalconferenz 


der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage, zuſammenbe⸗ 
rufen in der Laube welche an das nördliche Ende des Tabernakels 
ſtößt, Große⸗Salzſee-Stadt, und eröffnet Sonntag den Gten April 
1856 um 10 Uhr vormittags. 


Präſident Brigham Young Vorſitzer. 

An ſeiner Seite die Präſidenten H. C. Kimball, und J. M. Grant. 

Von den zwölf Apoſteln: P. P. Pratt, O. Pratt, W. Woodruff, G. A. 
Smith, E. T. Benſon, A. Lyman, L. Snow, E. Snow. 

Siebenziger: Joſeph Young, Levi W. Hancock, Henry Herriman, Zera 
Pulſipher, A. P. Rockwood, H. S. Eldredge. 
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Vom Kollegium der Hohenprieſter: David Pettegrew. 

Präſidirender Biſchof: Edward Hunter. 

Patriarch: Iſaak Morley. 

Präſidentſchaft des Stake“): David Fullmer, Thomas Rhoads, P. H. 
Young. 

Conferenz⸗Sekretär: Thomas Bullock. 

Berichterſtatter: Geo. D. Watt, John V. Long. 

Der Chor ſingt ein Loblied. 

Präſident Kimball ruft die Verſammlung zur Ruhe, fordert ſie auf gute 
Ordnung zu halten, und ſo ſtill wie möglich zu verbleiben, damit alles gehört 
werden möge. Unſere Religion umfaßt alle Dinge auf Erden, laßt uns 
Heilige ſein und auf dieſem Wege zur Himmelspforte eingehen. 

Der Sekretär liest einen Lobgeſang, welchen der Chor darauf anſtimmt. 

Gebet von dem Präſidenten Grant. 

Chorgeſang. 

Präſident B. Young ermahnt die Heiligen tiefe Stille zu beobachten, und 
ſagt den Thürſtehern die Kinder nicht mehr fortzujagen welche zeitig kommen 
um einen guten Platz zum zuhören und andächtig ſein zu bekommen. 

Alteſter George A. Smith richtet ſich an die Verſammlung und bemerkt 
daß es genug⸗wäre die Lungen eines Rieſen auf die Probe zu ſtellen, wenn 
man ſich dieſer ungeheueren Gemeinde verſtändlich machen will. Er erwähnt 
der Kirche vom 6ten April 1830, welche nur aus 6 Mitgliedern beſtand, die 
nun zu einem großen, mächtigen Volke herangewachſen ſeien. Dann erinnert 
er an die erſte Urſache welche den Vernichtungsbefehl des Statthalters Boggs 
in Miſſouri herbeiführte; ermahnt das Volk taugliche Einzäunungen zu 
machen, Futter aufzubewahren, dem Vieh ein gutes Obdach für den Winter 
vorzubereiten u. ſ. w., und vergleicht endlich den Segen der Geſundheit, derer 
wir uns erfreuen, mit dem allgemeinen Krankheitszuſtande der in Illinois 
und Miſſouri herrſcht. 

Die Namen von 177 a welche für Miſſionen beſtimmt find, 
werden verleſen. 

Präſident Kimball kündigt den Vorgeleſenen an, denſelben Abend um 5 
Uhr in das Tabernakel zu kommen, um den Segen zu empfangen, und An— 
ſtalten zur Abreiſe zu treffen. 

Der Chor ſingt: „O mein Vater der du wohneſt.“ 

Alteſter W. Woodruff gibt den Segen. 


) Siehe die Bedeutung dieſes Wortes Band J. Seite 66. 
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6. April, 2 Uhr nachmittags. 
Präſident Kimball gebietet Ruhe. 
Bernard Snow liest ein Loblied, darauf wird es vom Chor geſungen. 
Präſident Joſeph Young ſpricht das Gebet. 
Der Chor ſtimmt ein Loblied an. 
Alteſter Orſon Pratt verlangt die heiligen Sakramente, und predigt den 
verſammelten Tauſenden. 
Die Namen von 70, zu Mifftonen beſtimmten Perſonen werden verleſen. 
Chorgeſang. 
Lorenzo Snow ſpendet den Segen. 
5 Uhr nachmittags. 
115 Miſſionäre empfangen den Segen von den Händen der Alteſten P. 
P. Pratt, G. A. Smith, W. Woodruff, L. Snow und E. Snow. 
7. April, 9 Uhr vorm. 
Regenwetter. Zuſammenkunft im Tabernakel. 
Präſident Kimball gebietet Ruhe. 
Chorgeſang. 
Das Gebet wird vom Alteſten W. Woodruff geſprochen. 
Der Chor ſingt: „Kommt ihr Heiligen alle die ihr auf Erden wohnet.“ 
Alteſter Parley P. Pratt richtet das Wort an die Verſammlung, ſpricht 
von dem Geiſte der Weiſſagung, der ſich geſtern kund gab, erwähnt der Zeit 
in welcher er zuerſt das Buch Mormon ſah, und das Prieſteramt empfieng, 
und ſtellt dieſe Periode in Gegenſatz zur gegenwärtigen Zeit, der elften 
Stunde der letzten Offenbarung. 
Alteſter Lorenzo Snow ſpricht von den harten Zeiten in denen wir leben, 
und ermahnt die Heiligen im Glauben zu beharren und Weisheit zu üben. 
Alteſter Thomas Bullock liest die „Akten über die Verſchmelzung der 
Ackerbau- und Manufaktur-Geſellſchaſt“ ſo wie die Zuſatzſtatuten dieſer 
Geſellſchaft. 
Die Alteſten John Hyde und John B. Brown wurden zu Miſſionen 
nach den Sandwichs-Inſeln ernannt, und James F. Cleary nach Neu-Jerſey. 
Henry Moon wird zum Biſchof des ten Viertels der Gr. Salzſee-Stadt 
erwählt. 
Jakob Wellar zum Biſchof des Zten Viertels. 
Leonard W. Hardy „ „ 12ten 
Friedrich Kesler n ten 
Alonzo H. Raleigh „ loten „ 
Perſonen, welche willens ſind den St. A. Fond mit ihrem Eigenthum zu 
helfen, werden aufgefordert ſich zu melden. 
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Der Chor ſingt: „O Herr, ſegne dein Volk“ u. ſ. w 

Segen von J. M. Grant. 

2 Uhr nachmittags. 

Die Muſikbande ſpielt „Heil Columbia,“ und einen Marſch von Strauß, 

Die Verſammlung wird von Präſident Grant zur Ordnung gerufen. 

Das Gebet wird vom Alteſten W. Woodruff geſprochen. 

Der Chor ſingt: „Preiſet den Herrn ihr Völker alle.“ 

Alteſter Woodruff handelt in einer Rede von der Deſereter Ackerbau- und 
Manufakturgeſellſchaft. 

Einem Beſchluſſe der geſetzg. Verſammlung gemäß wird die Conſtitution 
des Staates Deſeret von Thomas Bullock vorgeleſen, und von dem Präſidenten 
Grant dem Volke zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Die zahlreichen 
verſammelten Wähler erklären ſich einſtimmig für die Annahme. 

Das Geſuch für Auſnahme Utah's in die Union wird von dem Alteſten 
Bullock verleſen, und auf Antrag des Präſidenten Grant einſtimmig ange— 
nommen. 

Präſident Grant ſchlägt dem Volke die zwei, von der geſetzg. Verſammlung 
gewählten Abgeordneten, Geo. A. Smith und John Taylor, zur Beſtätigung 
vor, was mit Stimmeneinheit geſchieht. 

Derauf präſentirt Präſident Grant die kirchlichen Behörden wie folgt: — 

Brigham Young, Präſident der Kirche der Heiligen der letzten Tage, 
Prophet, Seher und Offenbarer; Heber C. Kimball, erſter Rath, Prophet, 
Seher und Offenbarer; Jedediah M. Grant, zweiter Rath, Prophet, und 
Seher und Offenbarer. 

Orſon Hyde, Präſident des Kollegiums der zwölf Apoſtel, und Parley P. 
Pratt, Orſon Pratt, Wilford Woodruff, John Taylor, George A. Smith, 
Amaſa Lymann, Ezra T. Benſon, Eharles C. Rich, Lorenzo Snow, Eraſtus 
Snow, und Franklin D. Richards, Mitglieder des genannten Kollegiums. 

John Smith (älteſter Sohn Hyrums) präſidirender Patriarch. 

John Doung, Präſident des Kollegiums der Hohenpriefter. 

Joſeph Young, Levi W. Hancock, Henry Herrimann, Zera Pulſipher, 
Albert P. Rockwood, Benjamin L. Clapp, und H. S. Eldredge, Präſidenten 
über alle Siebenziger. 

John Nebecker, Präſtdent des Kollegiums der Alteſten; James H. Smith 
und Aaron Sceva ſeine Räthe. 

Edward Hunter, präſid. Bifchof über die ganze Kirche. 

Lewis Wight, Präſident des Kollegiums der Prieſter, George 1 
und William Whiting ſeine Räthe. 

MeGee Harris, Präſident des Lehrer-Kollegiums; Adam Spiers und 
David Bowman ſeine Räthe. 
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Alexander Herron, Präſident des Diakonen-Kollegiums, John S. Car- 
penter und Friedrich A. Mitchell ſeine Räthe. 

Brigham Young, Schabmeifter und Verwalter der Gelder der Kirche Jeſu 
Ehriſti der Heiligen der letzten Tage. 

Daniel H. Wells, Oberaufſeher der öffentlichen Arbeiten. 

Truman O. Angel, Architekt für die Kirchenbauten. 


Brigham Young, Präſident des Ständigen Auswanderung-Fondes um die 
Reiſekoſten der Dürftigen zu beſtreiten, H. C. Kimball, W. Woodruff, O. 
Hyde, G. A. Smith, E. T. Benſon, J. M. Grant, D. H. Wells, Edward 
Hunter, Daniel Spencer, Thomas Bullock, John Brown, William Crosby 
A. Lyman, C. C. Rich, Lorenzo D. Young, P. P. Pratt, O. Pratt, F. D. 
Richards und Daniel MeIntoſh, ſeine Gehülfen und Agenten für beſagten 
Fond. 

David Fullmer, Präſident dieſes Stake's Zion, Thomas Rhoads und P. 
H. Young, feine Räthe. 

Heman Hyde, Eleazer Miller, Phinehas Richards, Levi Jackman, Ira 
Eldredge, John Vance, Edwin D. Woolley, John Parry, Winslow Farr, 
William Snow, Daniel Carn und Ira Ames, Mitglieder des hohen Rathes. 

George A. Smith, Geſchichtsſchreiber und Urkundenverwahrer der Kirche. 

Keine Gegenſtimme erhebt ſich gegen die Vorgeſchlagenen. 

Acht Perſonen werden als Miſſionäre ernannt. 


Präſident Grant berichtet dann was man zu thun gedenkt, um dieſes Jahr 
10,000 Perſonen aus England herüberzuſchaffen; er fordert das Volk 
auf der St. A. F. Compagnie aus allen Kräften zu helfen, auf daß dieſelbe 
ihr nützliches Wirken ſteigern könne. 


Präſident Kimball ſpricht einige Worte die von dieſer Conferenz entſende— 
ten Miſſionäre betreffend; ermahnt dann die Leute ihr Getreide aufzuſpeichern, 
da die Zeit nahe iſt wo Völker und Staaten zu uns um Korn ſenden werden. 
Niemand, ſagt er, kann die Drangſale ſchildern die über die Welt kommen 
werden, davon iſt er überzeugt. 

Chorgeſang. 

Alteſter W. Willes ſingt: „Deſeret die Heimath der Freien.“ 

Der Chor ſingt: „O mein Vater der du wohneſt.“ 

Segen von dem Alteſten Willes. 


5 Uhr nachmittags. 
Präſident Kimball ſpricht von einigen unter den Miſſtonären die noch 
nicht ihren Segen erhalten haben, aber bald erhalten werden. 
Die Apoſtel kamen im Tabernakel zuſammen, ſegneten und ſandten 83 Ber- 
ſonen ab zu ihren Miſſionen. 


6 Uhr nachmittags. 
Die Hohenprieſter verſammelten ſich im Rathhauſe. 
Die Siebenziger hielten ihre vierteljährige Conferenz in ihrer Rathshalle. 
ö Dienſtag den dten, 9 Uhr vorm. 
Zur Ordnung gerufen von Präſident Kimball. 
Chorgeſang. 
Gebet vom Patriarchen Iſaͤak Morley. 
Abermaliger Chor. 
Alteſter Ezra T. Benſon richtet einige Worte an die Verſammlung. 
Chorgeſang. 
Alteſter Orſon Pratt ſpricht kurze Zeit über die Achtheit des Buches 
Mormon. 
Alteſter Patrick Lynch liefert einen intereſſanten Bericht über ſeine Erfah— 
rungen während er in Irland predigte. 
Chorgeſang. 
Die Conferenz wird vertagt bis zum ten Oktober, 10 Uhr vormittags im 
Tabernakel. 
Der Patriarch John Smith ſpendet den Segen. 
Thomas Bullock 


Conferenz⸗Sekretär. 


Abſchiedslied 


eines deutſchen Mormonen vom Vaterlande. 


Mein Vaterland! Noch nennt mit dieſem Namen 
Mein treues Herz Dich, theures, theures Land! 
Dank ſanften Lüftchen, die mir grüßend kamen, 
Von Dir als Boten zu mir hergeſandt. 
Dich liebt' ich ſchon, als noch im Knabenkleide 
Umher ich ſprang an guter Mutterhand. 
Mein Glück und Traum warſt Du und meine Freude! 
Gott ſegne Dich mein deutſches Vaterland! 


Den erſten Grund zu meinem Wiſſen legte 
Durch Dich der Herr in meinen jungen Geiſt, 
Als er noch micht des Scheidens Vorſatz hegte, 
Der zwiſchen uns die Bande jetzt zerreißt. 
In Dir lernt' ich mein Glauben und mein Lieben, 
Das bied're Wort, den deutſchen Druck der Hand; 
Drum fühl' ich mich zum heißen Dank getrieben: 
Gott ſegne Dich mein deutſches Vaterland! 
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Für deine Größe füllte einft Die Seele 
Des Jünglings heiliger Begeiſt'rung Glut; 
Doch daß ich Dir's beim Scheiden nicht verhehle, 
Sie iſt verraucht und ruhig iſt mein Blut. 
Doch blieb zurück nicht todte Aſchentrümmer; 
Geläutert durch den heißen Herzensbrand 
Der Liebe Gold mit ſeinem reinen Schimmer: 
Gott ſegne Dich mein deutſches Vaterland! 


Ich muß Dich lieben, muß Dich ewig preiſen! 
In Dir ward mir der Seele Glück und Heil, 
Die Seligkeit, ein Kind des Herrn zu heißen 
Nach Gottesgnad' durch Prieſterhand zu Theil. 
Ich bin in Dir auf ewig neugeboren 
In jener Nacht dort an der Elbe Strand. 
Drum Dank und Liebe ſei Dir zugeſchworen! 
Gott ſegne Dich mein dentſches Vaterland! 


Mög’ mein Gebet zu Gottes Throne dringen — 
Daß auch zu Dir einſt ſeines Sohnes Lehr 
Das milde Licht der Wahrheit könnte bringen 
Und Dich beglücken immermehr und mehr! 
Das iſt die Einheit! Darnach mußt Du ſtreben! 
Das iſt das Ziel! Nach dem ſei hingewandt! 
In dem will ich für Dich auch ferner leben! 
Gott ſegne Dich mein deutſches Vaterland! 


Karl. 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen— 


N 3. Auguſt 1836. 2. Band. 


Die kommende Kriſis — wie ihr zuvorzukommen iſt. 


(Schluß, ſiehe Nr. 2.) 


Entſcheidet Leſer; es iſt ein kritiſcher und prüfungsvoller Augenblick 
für euch. Und Gott ruft euch. Weigert euch nicht, wenn er euch ruft. Und 
wenn ihr einfältiglich und ohne Vorurtheil über das nachdenkt was ihr leſet, 
ſo wird Gottes Geiſt euch unvermerkt zu dem Glauben an das was ich ſage 
führen. Ein ſchwaches Dämmerlicht des Geiſtes ruht nun auf euch. Jetzt 
Leſer, wählt dieſes ſchwache Dämmerlicht, bis das helle Tageslicht größerer 
Wahrheit klarer in euerem Geiſt ſcheint. Betet mächtig um den Geiſt der 
Offenbarung, daß er in euch verbleibe, auf daß ihr erkennen möget die 
Dinge, die euch freiwillig von Gott gegeben ſind. Und folget dem Geiſt der 
Offenbarung, ſobald ihr fein Geflüfter vernehmt, hinab in das Waſſer, wo— 
hin Jeſus gieng zur Erlöſung euerer Sünden, und ihr werdet bald Zeugen 
für die Wahrheit werden, und dieſelbe beſiegeln, wie ich es gethan habe. Und 
ihr werdet nicht blos glauben, hoffen und fürchten, ſondern ihr werdet 
wiſſen, aus gegenwärtiger und perſönlicher Offenbarung, daß der Herr ein 
euch naher Gott iſt, der ſich ſelbſt in ſo reichem Maße offenbart wie er dieß 
in patriarchaliſchen Zeiten gethan hat. Wirſt du nicht ein glücklicher Mann 
ſein, o Leſer! und du eine glückliche Frau, o Leſerin! gegenwärtig dieſelbe 
Gabe der Offenbarung vom Himmel zu beſitzen welcher heilige Männer und 
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Frauen in alten Zeiten ſich erfreuten? Ja, ich weiß, ihr werdet es fein; ihr 
werdet ein tiefes Mitleid und Bedauern gegen jeden empfinden der ſagt, er 
bedürfe keiner gegenwärtigen Offenbarung. Ihr werdet dann den Hochmuth 
in eines ſolchen Mannes Herz entdecken, und trauern über ihn, als über einen 
der verblendet worden von dem Gott dieſer Welt. Aber euer Friede wird groß 
ſein, und euere Freude unausſprechlich. Obgleich ihr mir jetzt kaum glauben 
könnet, ſo wird doch durch euer Vertrauen der Geiſt der Prophezeiung auf euch 
ruhen, ihr Männer, und auch auf euch, ihr Weiber! Der Geiſt der Prophe— 
zeiung hat ſich auf viele Söhne und Töchter niedergeſenkt, die in eben ſo be— 
ſcheidenen Verhältniſſen lebten wie ihr, und fie haben der „Verheißung“ ge— 
mäß gewahrſagt und Träume gehabt. Wenn jetzt dieſe Verheißung in euerer 
Erfahrung erfüllt iſt, dann werdet ihr euch ſehr froh und glücklich fühlen. Und 
ihr werdet Dankgefühle hegen dieſen Artikel jemals mit einem demüthigen, 
andächtigen Herzen geleſen zu haben. Und wenn ihr ſeht daß die verſprochenen 
Zeichen euerem Glauben folgen, wie es in dieſer Zeit tauſendmal geſchehen iſt, 
dann werdet ihr ausrufen: Wahrlich, das iſt nicht blos die Form, ſondern das 
Weſen der Göttlichkeit! — Dieſe Art Evangelium iſt in Wahrheit die Kraft 
Gottes zur Erlöſung für jeden der glaubt! Und dann, wenn ihr Geld habt, 
was ſo viele anbeten, ſo werdet ihr euch nicht fürchten einen Zehnten zu geben 
einen Tempel zu erbauen, wie den Salomon's, in dem Gott ſeine Bundeslade 
ſtellen, und feinen Willen offenbaren wird durch feine Diener, die Pro—⸗ 
pheten, zum Heile aller Gegenden der Erde. Wenn ihr ſelbſt die verſprochene 
Gabe habt zwiſchen Geiſtern zu unterſcheiden, dann werdet ihr nicht euerer 
Nachbar zu fragen haben, wer ein Betrüger ſei, und wer nicht — ihr werdet 
darüber aus der Hauptquelle eben jo guten Aufſchluß haben als euer Nächſter. 
Der vom Geiſt Erfüllte beurtheilt alle Dinge. Viele Dinge ſind ſchwer zu 
verſtehen und zu vereinigen, an welchen der Unbeſtändige nach wie vor ſtrau— 
chelt — wer aber vom Geiſt erfüllt iſt, kann leicht alle Dinge beurtheilen, 
wer es aber nicht iſt, kann nichts richtig erkennen, denn er iſt blind und kann 
nicht weit vor ſich ſehen. 

Und ferner, wenn ihr noch die rohen, thieriſchen Geſchlectsausſchwelfun⸗ 
gen betrachtet, die unter allen Völkern ohne Scham und Furcht ſich zeigen 
und immer mehr zunehmen; fo werdet ihr euch nicht wundern daß Gott ent- 
ſchloſſen ift einen rechtſchaffenen Saamen und glorreichen Stamm aufzuziehen 
durch Wiederherſtellung der patriarchaliſchen Zuſtände, wie in den Tagen 
Abraham's, Jakob's, Davids, Salomon's und Elkana's. Noch werdet ihr 
euch wundern, ſo der Geiſt Gottes mit euch iſt, wenn Männer und ſelbſt 
Frauen ſpotten über das heilige Inſtitut der Ehe, als ein Inſtitut des ganz unter 
der Aufſicht Gottes ſteht wie es war in den Tagen Abrahams. Warum ſollt 
ihr euch darob nicht verwundern? Weil wir mit Beſtimmtheit und Nachdruck 
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voraus belehrt worden ſind daß in den letzten Tagen Spötter aufſtehen wer⸗ 
den, die nach ihren eigenen Herzenslüſten wandeln, und übel ſprechen werden 
von Amtern und Dingen die ſie nicht verſtehen, da ſie ihres Vortheils willen 
die Menſchen mehr fuͤrchten als Gott. Ihr würdet mehr Urſache haben euch 
zu wundern über die Schriften der Wahrheit und fie zu bezweifeln, wenn finns 
liche Männer und Frauen nicht übel redeten von der patriarchaliſchen Anord— 
nung der Ehe, und von den Männern die den Geſetzen und ſtraffälligen 
Einſchränkungen dieſer heiligen Anordnung nachkommen. 

Es gibt mehrere Wege durch die der Reine und Gehorſame Offenbarungen 
empfangen kann. Es wird euch bald vergönnt ſein dieſe verſchiedenen Wege 
kennen zu lernen. Das eine Mittel iſt: durch die Erleuchtung des Geiſtes. 
Der Geiſt ift jedermann gegeben zu deſſen Nutz und Frommen. Alle Men— 
ſchen beſitzen ſo viel von dem heiligen Geiſte um imſtande zu ſein von dem 
ihnen inwohnenden Licht und Fähigkeiten Gebrauch zu machen, und den 
Geſetzen zu gehorchen unter die ſie geſtellt ſind. All die verſchiedenen Arten 
Offenbarungen zu empfangen, ſind wahrſcheinlich jetzt nicht allen Menſchen 
zugetheilt. Gott verleiht ſeine Gaben je nach ſeinem Ermeſſen. Die Erleuch— 
tung vom Allmächtigen gibt Erkenntniß. So verſchieden indeß die Art der 
unmittelbaren Offenbarung iſt, ſie iſt doch ſtets im Einklange mit der Erleuch— 
tung vom Geiſte. Wenn ein heiliger Engel zu einem Menſchen ſpricht, ſo iſt 
die Rede dieſes Engels im Einklange mit der Erleuchtung vom heiligen 
Geiſte. Wenn der Urim und Thumin zu Rathe gezogen wird, ſo ſtimmen die 
erhaltenen Unterweiſungen mit den Belehrungen des heiligen Geiſtes überein. 
Ein Geſicht im wachen Zuſtande, ein Traum, alles iſt in Übereinſtimmung 
mit den Eingebungen des Geiſtes. Nun, ein Kennzeichen eines Traumes von 
Gott iſt, daß der Eindruck, den er auf das Gemüth des Träumenden macht, 
ſich durch Klarheit und Einfachheit auszeichnet. Da ein Traum vom Herrn 
in feiner ganzen Bedeutung wahr iſt, fo wird er fo frei von Irrthum und Un: 
gewißheit ſein, daß der welcher den Geiſt der Wahrheit in lebendiger Uebung 
beſitzt, ihn ohne alle Schwierigkeit von Trug und Tauſchung des Gemüthes 
wird unterſcheiden können. 

Nehmet euere Bibel zur Hand, liebe Leſer, und ſchlagt die darin enthaltenen 
Stellen von Träumen nach. Da werdet ihr finden daß alle Träume von dem 
Herrn, zu irgend einem wichtigen Zwecke, ſcharf verſchieden ſind von allen 
trügeriſchen Einflüſſen. Als Jakob nach Haran zog, und mit ſeinem Kopfe 
auf einen Stein liegend ſchlief, träumte er von einer Leiter die bis an dem 
Himmel reichte u. ſ. w., und beim Erwachen war er über alle Zweifel gewiß 
daß der Traum von Gott komme; denn er ſagte: „Wie heilig iſt dieſe Stette, ꝛe. 
Als Laban den Jakob um ſeinen gerechten Lohn betrügen wollte, erſchien der 
Herr demſelben im Traum, und ſagte ihm wie er ſeine Herden vermehren 
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könnte, um ſo den Vortheil über den betrügeriſchen Dienſtherrn davon zu 
tragen. Jakob verſtand den Traum ſehr wohl, und ſtellte die Sache ſo an, 
daß der beſte Theil des Zuwachſes ihm zufiel. Als Joſeph feinen Brüdern den 
ſchmuckloſen Traum von den Garben erzählte, verſtanden dieſe ganz gut was 
darunter gemeint war. Und als er den Traum erzählte von der Sonne, dem 
Monde und den elf Sternen, welche ſich vor ihm gebeugt hatten, verſtand 
ſein Vater die ganze Bedeutung dieſes Traumes, obgleich er den Joſeph be— 
ſtrafte. Wenn Gott dem Ruchloſen einen Traum beſchert, ſo gibt er ihm das 
Verſtändniß deſſelben, es ſei denn er wolle ihm abſichtlich die Bedeutung 
verbergen. Abimelech verſtand ſehr gut die Meinung der zwei Träume von 
dem Herrn, Sarah, Abrahams Weib, betreffend. Der Herr gab Salomo in 
einem Traume Weisheit, Reichthümer und Herrſchaft, und doch erkannte Sa— 
lomo die Wichtigkeit des Traumes, und wußte daß der Herr ihm in dieſem 
Traume erſchienen ſei. Der Herr erlaubt gottloſen Seelen nicht einen Traum 
zu verdrehen, zu beſudeln oder zu verſtümmeln, wenn er durch dieſen Traum 
ſeinen Willen offenbaren will. Unreine Geiſter dürfen nicht länger ein Ge— 
müth bewohnen, in welches Gott ſeine Wahrheit eingraben will. Die Engel 
Gottes bewachen den Trämenden bis der Eindruck klar und deutlich iſt. Und 
dieſer Eindruck kann eben ſo wenig mißverſtanden werden als das Licht der 
Sonne mit der Finſterniß der Nacht verwechſelt werden kann — Ein Geſicht 
im wachen Zuſtande iſt eine andere Art von Offenbarung. David ſah einen 
Engel des Herrn mit gezogenem Schwerte, ſelbſt die Peſtilenz, zwiſchen Him— 
mel und Erde ſchwebend. Da der Prophet den Herrn gebeten hatte die Augen 
ſeines Dieners zu öffnen, zeigte er ihm daß die Heerſcharen des Himmels 
zahlreicher waren, als die Scharen ſeiner Feinde. Eine andere Art von Of— 
fenbarung iſt die durch den Dienſt von Engeln. Ein Engel warnte Lot, So— 
doma zu verlaſſen. Engel gaben Moſes die Geſetze auf dem Berg Sinai. 
Ein Engel öffnete ein großes eiſernes Thor, durch welches Petrus entweichen 
konnte. Ferner offenbart Gott Dinge durch den Urim und Thaumin, durch 
Brandopfer, und verſchiedenen Zungen u. ſ. w. 

Ich bitte euch dringend, liebe Leſer, nach den Mitteln zu ſuchen gegen— 
wärtige Offenbarungen von Gott zu erhalten. Ihr bedürft derer eben ſo 
nothwendig als irgend ein Geſchöpf das je auf Erden gelebt hat. Ohne die— 
ſelben könnt ihr niemals Gott und das unendliche Weltall erkennen. Schmei— 
chelt euch nicht daß, weil andere Gott kennen, oder ihn vorher gekannt haben, 
ihr beſſer daran ſeid in dieſer Beziehung, wenn ihr ihn nicht ſelbſt erkennt. 

Seid ihr arm und gedrückt, dann habt ihr das größte Bedürfniß Offenba- 
rungen von Gott zu empfangen. Es gibt ſehr viel Arme heutigen Tages und 
in dieſen Ländern. Die Reichen bedrücken euch, und viele betrügen und be— 
ſtehlen euch ſogar, und halten euern wohlverdienten Lohn zurück — und ihr 
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die ihr den größten Theil der Arbeit thut, die im Lande gemacht wird, ihr 
könnt kaum euer kärgliches Leben friſten, während euere Brodherren in Pracht 
leben, und täglich ihren Reichthum zur Schau tragen. Ich habe euch geſehen 
und euere kleinen Söhne und zarten Töchter, wie ſie am frühen Morgen ſchon 
anfangen für jene zu arbeiten, und erſt ſpät in der Nacht heimkehren, kärglich 
genährt und oft ärmlich gekleidet. Und während ihr ſo andere reich macht, 
halten fie euch fortwährend in Armuth und Unwiſſenheit. Und euere Töchter 
werden oft durch unanſtändige Worte verletzt und ſogar verführt von ihren 
Brodherren, und ihr werdet mit dem Zuchthauſe bedroht, wenn ihr euch gegen 
dieſe Unterdrücker auflehnt; ihr habt nur wenig Zeit mit eueren Familien 
zu leben, und ſie mit Bequemlichkeiten zu verſehen, ſie zu bilden und zu ihrem 
Heile und ihrem Fortkommen zu erziehen. Wenn ihr jetzt verſtändet vom 
Gott des Himmels Rath anzunehmen, wie Jakob that, ſo würdet ihr nicht 
einem ſolchen Betruge und ſolcher Unterdrückung ausgeſetzt ſeinz ſondern Gott 
würde euch aus eueren vielen Drangſalen retten, während euere Feinde ſich 
nicht helfen könnten. Gott hat euere Leiden geſehen und hat ſeine Diener aus— 
geſandt zu allen Völkern um Befreiung zu predigen, denn die Zeit des Herrn 
iſt nun gekommen. 

Und ihr Reiche! dieſe Ermahnung gilt euch: nehmt auf die Armen und 
ſegnet fie, und euere Reichthümer werden nicht zu Grunde gehen, ſondern ſich 
vermehren vierfältiglich und groß wird ſein euere Belohnung im Himmel. 
Aber ſelig ſind die Armen welche die Gabe der Offenbarung für ſich empfan— 
gen, denn fie werden ſelig fein in dem einigen Gott Iſraels. Denn nicht viele 
Reiche, noch Vornehme werden demüthig genug ſein die Offenbarung von 
Gott zu ſuchen. Aber nehmt euch in Acht vor dem Rath von Prieſtern und 
Pfaffen die bezahlt oder gemiethet ſind zu predigen. Gott miethete niemals 
einem zu predigen, noch bevollmächtigte er je irgend jemand ſich zu verdingen, 
und für Lohn zu predigen. Deßhalb bewahrt euch vor allen ſolchen um nicht 
getäuſcht zu werden. Geht ihnen nicht nach und hört ihnen auch keinen Au— 
genblick zu, denn fie find im Bunde mit den Reichen und Bedrückern, und 
verſchmähen die gegenwärtige Offenbarung, und folglich kennen ſie Gott weder 
ſelbſt, noch wollen ſie daß andere ihn kennen. Aber die Rache wird bald alle 
die ereilen die Gott nicht kennen und ſeinem Evangelium nicht gehorchen. 


Ehen und Sitten in Utah. 


Eine Adreſſe verfaßt vom Alteſten Parley P. Pratt und vorgeleſen 
in der vereinigten Sitzung der geſetzgebenden Verſammlung von Utah 
vom Hr. Thomas Bullock, erſtem Sekretär des Hauſes, Nepräſen⸗ 
tantenhalle, Fillmore, Siten Dez. 1855. Die Verſammlung fprach 
dem Verfaſſer ihren Dank durch einſtimmigen Beſchluß aus, und 
verordnete gleicherweiſe die Veröffentlichung der Adreſſe in den 
„Deſeret⸗News.“ 


(Aus den „Deſeret News.“) 
(Fortſetzung ſiehe Nr. 2.) 


„Und ich will dich zum großen Volke machen und will dich ſegnen, und die 
einen großen Namen machen, und ſollſt ein Segen ſein: ich will ſegnen die 
dich ſegnen und verfluchen die dich verfluchen, und in dir ſollen gefegnet wer— 
den alle Geſchlechter auf der Erde.“ 

Und weiter I. Buch Moſ. XVII. 1—8. „Als nun Abraham neun und neun⸗ 
zig Jahr alt war erſchien ihm der Herr und ſprach zu ihm: Ich bin der all— 
mächtige Gott, wandle vor mir und ſei fromm und ich will meinen Bund 
zwiſchen mir und dir machen, und will dich faſt ſehr mehren. Da fiel Abraham 
auf ſein Angeſicht. Und Gott redete weiter mit ihm und ſprach: Siehe ich 
bins, und habe meinen Bund mit dir, und du ſollſt ein Vater vieler Völker 
werden. Drum ſollſt du nicht mehr Abram heißen, ſondern Abraham ſoll dein 
Name ſein, denn ich habe dich gemacht vieler Völker Vater. Und will dich 
faſt ſehr fruchtbar machen, und ſollen auch Könige vor dir kommen. Und ich 
will aufrichten meinen Bund zwiſchen mir und dir, und deinen Saamen nach 
dir, bei ihren Nachkommen, daß es ein ewiger Bund ſei, alſo daß ich dein 
Gott ſei, und deines Saamens nach dir. Und will dir und deinen Saamen 
nach dir geben das Laud da du ein Fremdling innen biſt, nämlich das Land 
Cannaan, zu ewiger Beſitzung, und will ihr Gott ſein., 

Aus den vorhergehenden Verſprechungen folgt deutlich, daß es einen ewi— 
gen Bund gibt, welcher die Vermehrung unſerer Art, die Staatsformen, oder 
das Aufblühen von Familen, Völkern, und ihre außerordentliche Fruchtbarkeit 
und Vermehrung betrifft — einen ewigen unveränderlichen Bund, in welchem 
alle Völker geſeguet fein ſollten, wenn ſie überhaupt geſegnet werden. 

Im Hinblick auf dieſen Bund haben wir Grund zu glauben: daß Gott ge— 
ſetzliche Beſtimmungen und Inſtitutionen offenbaren wollte, welche die größt 
mögliche Vermehrung einer weiſen, geſunden, und tugendhaften Nachkommen— 
ſchaft hervorbringen ſollten. g 
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Aus dem von Abraham und feiner Nachkommenſchaft Geſagten gehen 
deutlich zwei Prinzipien hervor, als zur Erreichung des genannten Zweckes 
dienend, nämlich: 

Erſtens. Die Vielweiberei. 

Zweitens. Ein völliges Verbot alles geſchlechtlichen Umgangs, mit Aus⸗ 
nahme des auf die Ehe gegründeten — ein Verbot deſſen Übertretung als eine 
mit dem Tode zu beſtrafende Hauptſünde betrachtet wurde. Gott verſah 
Abraham mit Sarah, Hagar, Ketura und mehreren andern, nicht genannten 
Weibern. Dadurch wurde er der Vater vieler Völker, und fein Saamen ver- 
mehrte ſich außerordentlich. 

Gott gab auch dem Jakob, Abrahams Enkel, vier Weiber, nämlich: Lea, 
Rahel, Bilha, und Zilpha; wodurch er der Vater von 12 Stämmen wurde. 
Die Geſchichte dieſer Thatſachen iſt jo klar in dem [ten Buche Moſes be— 
ſchrieben daß wir nicht Kapitel und Verſe anzuführen brauchen. 

Nachdem nun Abraham alle dieſe Weiber erhalten, und von ihnen Kinder 
aufgebracht hatte, gibt der Herr Zeugniß, I. Buch Moſ. XXVI. 5, indem er 
ſagt: „Darum daß Abraham meiner Stimme gehorſam geweſen ift, und hat 
gehalten meine Rechte, meine Gebote, meine Weiſe, meine Geſetze.“ Hier 
haben wir denn den Beweis daß ein Mann, der vierhundert Jahre vor der 
Geſetzgebung Moſes lebte, Rechte, Gebote und Geſetze von Gott beſaß, und 
dieſelben hielt. 

Dieſe Geſetze begriffen offenbar die Polygamie oder Vielweiberei in ſich, 
wegen der Thatſache, daß er dieſelben erhielt als ein Mittel das Verſprechen 
der außerordentlichen Vermehrung zu erfüllen. Hier iſt denn für immer feſt⸗ 
geſetzt daß die Vielweiberei in dem Gebote der Ehe und in dem ewigen Bunde 
und in den Geſetzen Gottes inbegriffen iſt, und daß ſie unter geeigneten Be— 
ſtimmungen eine heilige, gerechte, tugendhafte reine Inſtitution iſt, nach dem 
Ermeſſen Gottes überſchwenglich darauf berechnet zu ſegnen, zu erhalten und 
zu vermehren. 

gachdem wir fo die Thatſache eines ewigen Bundes mit Abraham und 
ſeinen Saamen feſtgeſtellt haben, worin eine mehrfache Ehe und gewiſſe Ge— 
ſetze enthalten ſind, welche darauf ausgehen viele Völker zu mehren, und ein 
Segen zu ſein für alle Familien der Erde, ſo wollen wir jetzt die peinlichen 
Geſetze unterſuchen welche die Sittlichkeit, oder den Umgang der Geſchlechter 
betreffen. 

Die erſte Andeutung welche wir anführen wollen, findet ſich in dem J. Buche 
Moſ. wie folgt; „Abraham aber zog von dannen, ins Land gegen Mittag 
und wohnte zwiſchen Kades und Sur, und ward ein Fremdling zu Gerar, 
und ſprach von ſeinem Weibe Sarah: es iſt meine Schweſter. Da ſandte 
Abimelech, der König von Gerar nach ihr, und ließ ſie holen. Aber Gott kam 
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zu Abimelech des Nachts im Traum und ſprach zu ihm: Siehe da, du biſt des 
Todes um des Weibes willen das du genommen, denn ſie iſt eines Mannes 
Eheweib. Abimelech aber hatte ſie nicht berührt und ſprach: Herr willſt du 
denn auch ein gerechtes Volk erwürgen, hat er nicht zu mir geſagt, es iſt ſeine 
Schweſter, und ſie hat auch geſagt, es iſt mein Bruder. Habe ich doch das ge— 
than mit einfältigem Herzen und unſchuldigen Händen. 


„Und Gott ſprach zu ihm im Traum: Ich weiß auch daß du mit einfäl— 
tigem Herzen das gethan haft, darum habe ich dich auch behütet daß du wider 
mich ſündigteſt, und habe dir's nicht zugegeben daß du ſie berühreteft. So gib 
denn dem Manne ſein Weib wieder, denn er iſt ein Prophet, und laß ihn für 
dich bitten, ſo wirſt du lebendig bleiben. Wo du ſie aber nicht wieder gibſt, 
ſo wiſſe daß du des Todes ſterben mußt und alles was dein iſt.“ Hier haben 
wir das Geſetz Gottes durch ſeinen eigenen Mund, mehr als vierhundert 
Jahre vor der Geſetzgebung Moſis offenbart, welches die Todesſtrafe für den 
Ehebruch feſtſetzt. 

Dieſes peinliche Geſetz gehörte alſo zu dem Bunde und den Geboten unter 
welchen Abraham und ſeine Nachbaren lebten, und es fcheint ein altes und 
von den Vätern allgemein gehandhabtes Geſetz geweſen zu ſein, das dem 
Abimelech nicht fremd war, denn er ſchützte nicht ſeine Unwiſſenheit des Ge— 
ſetzes vor, ſondern die Schuldloſigkeit ſeiner Abſichten und ſeine Unkenntniß 
der wahren Umſtände. 

Das Ite Buch Moſis erwähnt ferner eines Falles von Hurerei, die Sichem, 
Hemors Sohn des Heviters, Fürſt des Landes, mit Dina, der Tochter Ja— 
fob8, des Enkels Abrahams, beging; jo wie die Beſtrafung derſelben. Zwei 
von Jakobs Söhnen, nämlich Simeon und Levi erſchlugen den Schänder und 
alles was männlich war, und entweder direkt bei der Verführung ihrer 
Schweſter behülflich geweſen war, oder doch in dieſelbe eingewilligt hatte; 
und ſie nahmen alle ihre Habe als Beute. Sie mögen in dieſem Falle die 
Grenzen des Geſetzes überſchritten haben, aber dennoch geht daraus hervor, 
welchen Abſcheu dieſe Söhne einer keuſchen und mehrfachen Ehe gegen das 
Verbrechen der Hurerei hatten. 

Wir wollen nun unterſuchen ob das Geſetz Moſis, oder das Evangelium 
den Bund Abrahams veränderten, oder das Geſetz über Ehe, und die Todes— 
ſtrafe, welche auf Ehebruch und Hurerei geſetzt war, aufhoben. 

Zu dieſem Zwecke werden wir den Gegenſtand durch die verſchiedenen 
Jahrhunderte verfolgen, und unter den zahlreichen Beiſpielen einige zur Be— 
leuchtung hervorheben. Von allem aber wollen wir das direkte Zeugniß des 
Apoſtels Paulus anführen, welches ſich in der Epiſtel an die Galater im 3ten 
Kap. 14ten—18ten Vers vorfindet, nud alſo lautet: „Auf daß der Segen 
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Abrahams unter die Heiden käme in Jeſu Chriſto, und wir alſo den ver— 
heißenen Geiſt empfingen durch den Glauben. 

„Liebe Brüder, ich will nach menſchlicher Weiſe reden: verachtet man doch 
eines Menſchen Teſtament nicht, wenn es beſtätigt iſt, und thut auch nichts 
dazu. Nun iſt ja die Verheißung Abraham und feinem Saamen zugeſagt. Er 
ſpricht nicht durch den Saamen als durch viele, ſondern durch Einen, durch 
deinen Saamen, welcher iſt Chriſtus. Ich ſage aber davon: das Teſtament das 
zuvor beftätigt iſt auf Chriſtum, wird nicht aufgehoben, daß die Verheißung 
ſollte durch das Geſetz aufhören, welches gegeben iſt über vierhundert und 
dreißig Jahre nachher. Denn ſo das Erbe durch das Geſetz erworben würde, 
ſo würde es nicht durch Verheißung gegeben. Gott aber hat es Abraham 
durch Verheißung frei geſchenkt.“ 

Ferner, Vers 29, ſagt Paulus zu den Heiden — „Seid ihr aber Chriſti, ſo 
ſeid ihr ja Abrahams Saamen und nach der Verheißung Erben.“ Hier haben 
wir im neuen Teſtament den klarſten, ſchlagendſten Beweis, daß der Bund 
und die Verheißung Abrahams für alle Zeiten Geltung, und auf die gläu— 
bigen Heiden und auf die wahren Chriſten Bezug haben ſollten, daß ſie von 
dem Geſetze Moſis wohl uuterſchieden waren, und weder von Moſes noch 
Chriſtus je ab eſchafft oder verändert worden find, Demgemäß behaupten wir 
daß das Geſetz der mehrfachen Ehe, ſo wie die Todesſtrafe auf Ehebruch und 
Hurerei durch alle Zeiten und Offenbarungen in Kraft geblieben find, von 
Abraham bis auf unſere Tage, daß ſie demzufolge unter allen wahrhaft chriſt— 
lichen Völkern noch heute gelten ſollten, daß eine vernünftige Durchführung 
dieſer Geſetze zur Vermehrung und zum Segen einer Nation viel beitragen 
würden, und daß der Bruch oder die Verfälſchung derſelben die Welt verder— 
ben und die Erde mit Ruchloſigkeit erfüllen würde. 

Aber wenden wir uns jetzt zu geſchichtlichen Belegen. In dem Aten Buche 
Moſis, Kap. 25, leſen wir einen Bericht von Simri, einem Prinzen in Iſrael, 
der mit Casbi, einer Tochter Zurs der ein Fürſt war der Medianiter, Hurerei 
getrieben hatte; wir leſen wie Pinehas, der Enkel Aarons, des Prieſters, 
einen Spieß nahm, und ſie beide durch den Bauch bohrte, und wie der Herr 
demzufolge die Plage wegnahm, und mit Pinehas für feinen Eifer in Be’ 
ſtraſung des Verbrechens der Hurerei einen ewigen Bund des Friedens 
ſchloß. 

Wir müſſen gleicherweiſe erwähnen daß Moſes, welcher ſelbſt in Rede und 
That ein Polygamiſt war, der Prophet und Geſetzgeber des Volkes war, 
unter deſſen Regierung dieſes Verbrechen ſo hart beſtraft wurde. 

In dem erſten Buche Samuel, erſten Kapitel, finden wir die Erzählung von 
El⸗Cana und feinen zwei Weibern, Hanna und Peninna, und von Samuel, 
dem Sohne dieſes in Vielweiberei lebenden Mannes, der ſchon als Kind dem 
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Herrn geweiht war, und in dem heiligen Tempel erzogen wurde. Und dieſes 
Kind vernahm das Wort des Herrn, wider das Haus Eli's, des Prieſters, 
welches alſo lautete (J. Buch Sam. 3. Kap. 11—14 Vers): „Siehe ich thue 
ein Ding in Iſrael, daß wer das hören wird dem werden feine beiden Ohren 
gellen. An dem Tage will ich erwecken über Eli was ich wider ſein Haus 
geredet habe; ich will es anfangen und vollenden. Denn ich habe es ihm ge— 
ſagt daß ich Richter ſein will über ſein Haus ewiglich um der Miſſethat 
willen, daß er wußte wie ſeine Kinder ſich ſchändlich hielten, und hätte nicht 
einmal ſauer dazu geſehen. Drum habe ich dem Hauſe Eli geſchworen, daß 
dieſe Miſſethat des Hauſes Eli ſoll nicht verſöhnt werden, weder mit Opfer— 
noch mit Speiſeopfer ewiglich.“ 

Hier ſcheinen gewiſſe Sünden vorgefallen zu ſein welche durch die Los— 
ſprechungs⸗Vorſchriften nicht geſühnt werden konnten. Gott ſchwor, daß 
weder Opfer noch Speiſeopfer eine Sühne dafür ſein könnten. Was für 
Sünden waren denn von den Söhnen Eli's begangen? Die Antwort 
darauf findet ſich in dem zweiten Kapitel des erſten Buches Samuels. 
Sie, die Prieſter, ſtahlen von den geopferten Sachen, und trieben Hurerei 
mit den Weibern die da dienten an der Thüre der Hütte des Stiftes. In 
dem Aten Kapitel des beſagten Buches findet ſich die Erfüllung der Worte 
des jungen Kindes Samuel. Iſrael ward geſchlagen in der Schlacht mit 
den Philiſtern, die zwei Prieſter, die Söhne Eli's, Hophin und Pineas, 
wurden getödtet, die Lade Gottes, welche ſie trugen, ward von dem Feinde 
genommen. Ihr Vater Eli fiel, als er ſolches hörte, in ſeinen Stuhl zurück 
und brach den Hals, und Pineas Weib ſtarb bei Anhörung dieſer Nachricht. 
Hier haben wit ein ſchlagendes Beifpiel, einen trefflichen Beleg, wie Gott 
die Vielweiberei ſegnete, und Ehebruch und Hurerei verfluchte und beſtrafte. 

Samuel, der Sohn El-Kana's, des Polygamiſten, wurde als ein heiliger 
Prophet geſegnet, um den Tod den Ehebrechern zu verkünden. 


Wir wollen zunächſt einen Fall von Ehebruch anführen, deſſen ſich David, 
der König in Iſrael, ſchuldig machte, und wie derſelbe beſtraft wurde. 2tes 
Buch Samuel 12. Kap., 7— 14 Vers. — „Da ſprach Nathan zu David: 
Du biſt der Mann. So ſpricht der Herr, der Gott Iſraels: Ich habe dich 
zum Könige geſalbet über Ifrael, und habe dich errettet aus der Hand 
Sauls. Und habe dir deines Herrn Haus, gegeben, dazu ſeine Weiber in 
deinen Schooß, und habe dir das Haus Iſrael und Juda gegeben, und iſt 
das zu wenig, will ich noch dieß und das dazuthun. Warum haſt du denn 
das Wort des Herrn verachtet, daß du ſolches Übel vor feinen Augen thäteſt? 
Uriam, den Hithiter haft du erſchlagen mit dem Schwert; fein Weib haſt 
du dir zum Weibe genommen, ihn aber haſt du erwürget mit dem Schwert 
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der Kinder Ammon. Nun ſoll von deinem Hauſe das Schwert nicht laſſen 
ewiglich, darum daß du mich verachtet und das Weib Uria, des Hithiters, 
genommen haſt, daß ſie dein Weib ſei. 

„So ſpricht der Herr: Siehe ich will Unglück über dich erwecken aus 
deinem eigenen Hauſe, und will deine Weiber nehmen vor deinen Augen 
und will ſie deinem Nächſten geben, daß er bei deinen Weibern ſchlafen foll 
an der lichten Sonne. Denn du haft es heimlich gethan, ich aber will dieß 
thun vor dem ganzen Iſrael, und an der Sonne. Da ſprach David zu 
Nathan: Ich habe geſündigt wider den Herrn. Nathan ſprach zu David: 
So hat auch der Herr deine Sünde weggenommen, du wirſt nicht ſterben. 
Aber weil du die Feinde des Herrn durch dieſe Geſchichte haſt läſtern ge— 
macht, wird der Sohn der dir geboren iſt, des Todes ſterben.“ 

Hier finden wir wieder den Tod als Strafe für Ehebruch; nur ſchonte 
in dieſem Fall Gottes Barmherzigkeit ſein Leben, weil es ein erſtes Ver— 
gehen war und weil er es aufrichtig bereute. Aber Er ftrafte ihn ſtreng 
mit dem Tode ſeines Kindes und indem er ihm ſeine Weiber nahm und 
Streit und Zwietracht in ſeinem eigenen Hauſe erweckte. 

In dieſem Falle, wie in allen frühern, erklärt ſich derſelbe Gott, der 
die Ehebrecher mit ſolcher Strenge ſtraft, zu Gunſten der Vielweiberei und 
offenbart ausdrücklich die Thatſache, daß Er ſelbſt in Davids Schooß die 
Frauen ſeines Herrn Saul legte. 

Dieſe weniger, vom Alten Teſtamente aufgezeichneten Beiſpiele reichen 
hin, um zu beweiſen daß Moſes und die Propheten weder das Ehegeſetz 
noch die geſetzlichen Strafen für den Ehebruch, als in dem Ewigen Bund 
mit Abraham inbegriffen, änderten. 

Wir fragen zunächſt, ob Jeſus Chriſtus oder ſeine Apoſtel dieſe Geſetze 
änderten oder abſchafften. Joh. VIII., 3—7 leſen wir: „Aber die Schrift⸗ 
gelehrten und Phariſäer brachten ein Weib zu ihm, im Ehebruch begriffen 
und ſtellten ſie ins Mittel dar und ſprachen zu ihm: Meiſter, dieß Weib 
iſt begriffen auf friſcher That im Ehebruche; Moſes aber hat uns im Geſetz 
geboten, ſolche zu ſteinigen; was ſagſt Du? Das ſprachen ſie aber, ihn zu 
verſuchen, auf daß ſie eine Sache zu ihm hätten. Aber Jeſus bückte ſich 
nieder und ſchrieb mit dem Finger auf die Erde. Als ſie nun anhielten ihn zu 
fragen, richtete er ſich auf und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde 
iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie.“ Hätte Jeſus gewünſcht, dieſe geſetzliche 
Beſtimmung zu ändern oder abzuſchaffen, ſo war ihm eine paſſende Gelegen— 
heit geboten; aber weit entfernt davon, befahl er das Weib ſofort zu fteis 
nigen, vorausgeſetzt, daß ein einziger Tugendhafter unter all ihren Anklägern 
ſich befände, der ſelbſt rein genug geweſen, um zur Ausführung des Geſetzes 
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würdig zu ſein; da aber kein ſolcher in dieſer Zeit der Entartung gefunden 
ward, ſo ging ſie ſtraflos aus, wurde jedoch eindringlich ermahnt, nicht mehr 
zu ſündigen. 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Deſeret. 


(Kanzlei des Kirchen-Geſchichtsſchreibers. — Große-Salzſee-Stadt — Iten März 1856.) 


Bruder Franklin! 

Mein letzter Brief an Sie war von Parowan datirt; ſeit dieſem bin ich 
ſelbſt, Dank der Fürſorge von Jeſſe N. Smith, bei der hieſigen Kanzlei an— 
gelangt, über tiefen Schnee wandernd, der auf dem Beaver, Pine Creek, 
Brimstone und dem Sevier-Gebirge hoch aufgeſchichtet lag, während wir in 
den Ebenen Moraſt fanden. Es war eine ziemlich anſtrengende Reife von 
13 Tagen, die man gewöhnlich in ſechs oder acht macht. Wir waren von Till— 
more aus von Kanoſh, dem Pahvanten-Häuptling begleitet. 

Ein unglücklicher Streit brach im Cedardiſtrikte zwiſchen den Weißen und 
Indianern aus. Einige Brüder, ich glaube ſechs, meiſtens Hirten wurden 
getödet. Die Bewegung wird geleitet von Tintic, dem Häuptling der Sim— 
ponogos. General P. W. Conover hat Befehl erhalten, den Ausbruch der 
Feindſeligkeiten mit Truppen aus dem Bezirke Utah zu unterdrücken. Squaſh 
ſitzt zu Sprinville in Eiſen, in Erwartung ſeines Prozeſſes. 

Der Verluſt an Vieh iſt in den nördlichen Gegenden außerordentlich groß 
geweſen. Die Tiefe des Schnees iſt ſeit unſerer Niederlaſſung im Gebirge 
noch nicht da geweſen. Die ſüdlichen Gegenden find beſſer weggekommen, 
obgleich der Winter ſtreng war. Sehr wenig Vieh iſt im Süden des Großen— 
Salzſee-Diſtriktes umgekommen. 

Die meiſten Arbeiter an den öffentlichen Bauten ſind entlaſſen, und die 
Leute machen im allgemeinen ihre Vorbereitungen das Feld zu beſtellen, ſo— 
bald der erſte Froſt aus dem Boden kommt. Die Mechaniker ſtellen Säema— 
ſchinen auf, um ihren Waizen zu ſäen und ſo Saat und Arbeit zu ſparen. 
Viele werden den von Herrn John Holliday angenommenen Plan beſolgen, 
der 1849 ſechzig Büſchel vom Acker zog, von einem Scheffel Saat, die mit 
Säemaſchinen geſäet und ſorgfältig gewäſſert war. 
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Ich bin beſchäftigt die Geſchichte von Joſephs Gefangenschaft im Kerker 
von Carthago zuſammenzuſtellen, und verdanke viele Einzelnheiten den 
Briefen John von Taylor, Capitän Dan Jones, John S. Fullmer, Cyrus 
H. Wheelock, und den Berichten des Oberſten Stephen Markhan und anderen, 
die mit dieſen eine ziemliche Zeit im Gefängniſſe waren. 

Wie ſie ohne Zweifel annehmen werden, ſind die Vorräthe ſehr ſpärlich. 
Die Kirchenbehörden wenden allen erdenklichen Einfluß an, daß ſelbe unter 
das Volk vertheilt werden. Auf dieſe Weiſe iſt zu erwarten daß jede ernſt— 
liche Noth abgewendet werden wird. 

2. März. Die Poſt iſt von Californien gekommen und brachte Mor— 
monen vom Löten Dezember. 

Die geſetzg. Verſammlung tritt am 17ten zuſammen. Die Abgeordneten 
ſind in allen Diſtrikten, von denen wir Nachricht haben, einſtimmig gewählt 
worden. Die Aufnahme der Volkszählung ſchreitet ſo raſch fort als erwartet 
werden konnte, in Betracht der Schwierigkeiten welche die Strenge des 
Winters und die große Ausdehnung der Niederlaſſungen in den Weg legen. 
Alle Indianer von denen wir hören ſind freundſchaftlich, außer den Timpa— 
nagos. Arrowpenne hat ſein möglichſtes gethan um ſie für einige Zeit ruhig 
zu halten, ſagte aber, vor nicht langer Zeit, daß Sqnaſh und Tintie nicht 
hören wollten. 

George A. Smith. 


Deſeret. 


Präſidentſchafts-Kanzlei — Große-Salzſee-Stadt Zten März 1856. 


An den Alteſten Franklin D. Richards. 


Theurer Bruder! 

Obwohl wir ohne alle Nachrichten von Ihnen ſind, fühlen wir uns doch 
veranlaßt, noch einmal einen Verſuch zu einer Mittheilung an Sie zu machen. 
Wir ſetzen voraus, daß Sie wie wir, regelmäßig geſchrieben haben. Wir 
haben nichts von Ihnen erhalten ſeit dem 26ten November, welches letztere 
Schreiben wir unter dem 29ten deſſelben Monats beantworteten, und haben 
Ihnen mit jeder Poſt geſchrieben, mit Ausnahme des letzten Monats. 

Von Oſten her haben wir nichts bekommen von der Wahſatch-Anſiedelung 
ſeit dem 24ten November und da auch nur ein Paar Neu-Porker Zeitungen 
über Caliſornien. 


„ Me 

Da wir jo wenig Nachrichten über unſere Angelegenheiten im Oſten be— 
ſitzen, ſo können wir nur den Wunſch ausdrücken, unſre Schuld getilgt zu 
ſehen und nicht in neue Verbindlichkeiten treten zu müſſen. 

Wir haben uber dieſen Gegenſtand bisher an Sie geſchrieben und Bruder 
Hart in St.⸗Louis bevollmächtigt auf Sie Wechſel zu ziehen, um die nöthigen 
Kapitalien zur Tilgung unſerer Schuld am dortigen Platze zu haben. Wir 
find ſehr gedrängt worden durch die an hieſiger Kanzlei zahlbar gemachten 
Schuldſcheine und haben noch bedeutende Beträge zu gewärtigen. Der Ver— 
luſt unſrer Ernten, vergangenen Sommer, macht unſere Lage ſchwieriger 
als ſie ſonſt geweſen wäre. 

Wir find genöthigt aus Mangel an Vorräthen die öffentlichen Bauten ein? 
zuſtellen und viele Leute haben bereits keine Nahrung mehr. Indeſſen hegen 
wir die Hoffnung, daß wenn wir das Vorhandene weiſe verwenden und 
vertheilen können, kein ſo großer Mangel ſich fühlbar machen wird. 

Die geſetzgebende Verſammlung kommt am dritten Montag des laufenden 
Monats zuſammen, wenn die Deputirten gewählt werden, um die Denk— 
ſchrift über die Aufnahme als Staat in die Union zu überreichen. Wir rechnen 
darauf, daß dieſelbe günſtig aufgenommen und darauf hin uns die Zulaſſungs⸗ 
urkunde garantirt werde, wenigſtens wünſchen wir aufrichtig unſern Anſtren— 
gungen einen ſolchen Erfolg. Der Schatzmeiſter hat ſeine Berichte noch nicht 
gemacht, doch erfahren wir daß die Eingänge günſtig einlaufen. Die Utah 
Indianer ſind etwas unruhig, doch finden wir nicht daß ihre feindliche Geſin— 
nung in großem Maßftabe ſich geltend macht, indeſſen find hinlängliche Räu— 
bereien begangen worden und werden noch begangen um die Aufſtellung der 
bewaffneten Macht zu ihrer Unterdrückung nothwendig zu machen. Sie haben 
letzten Monat ſehr viel Vieh weggetrieben und ſechs oder ſieben unſerer 
Leute getödet. 

Der Winter iſt ſehr ſtreng geweſen, und bleibt es noch, namentlich in den 
nördlichen Diſtrikten, in Folge wovon ſehr viel Vieh umgekommen iſt. 

Der Geſundheiszuſtand der Gemeinde iſt im allgemeinen gut. 

Es ſind für die Miſſionen in Europa etwa acht bis zehn Männer beſtellt 
worden, deren Namen in den Deſeret-News erſcheinen werden. 

Wir erwarten daß, gemäß früheren Anordnungen, es allen Alteſten, die 
im Frühjahr 1854 oder vor dieſer Zeit für die Miſſionen in Europa beſtimmt 
wurden, bekannt iſt, daß es ihnen frei ſteht im kommenden Frühjahr zurüd- 
zukehren, ſofern dieß ihr Wunſch iſt. Die Brüder Orſon Pratt, Ezra J. 
Benſon und andre gedenken, ſobald als thunlich, im Frühjahr abzureiſen. 

Empfehlen Sie mich Herrn A. und allen andren Männern, die jetzt Al⸗ 
teſte im Weinberge und, wie ich feſt glaube, Männer Gottes in Iſrael ſind. 
Unſere Gebete ſteigen fortwährend für ſie empor, daß ſie rein und unbefleckt 


bewahrt werden von dem Verderbniß dieſes Geſchlechts, daß ſie ihren Glauben 
durch ihre Werke bethätigen, und tüchtige Werkzeuge ſein mögen, ein gutes 
Werk zum Heile Iſraels zu thun. 

Sie mögen fortfahren demuͤthig vor dem Herrn zu leben, und eingedenk fein 
daß fie kein anderes Ziel vor Augen haben, als das Reich Gottes auf Erden 
aufzubauen. 

Ich denke, daß Bruder James A. Little beſſer thut noch ein Jahr in der 
Kanzlei zu bleiben, um den Bruder Orſon Pratt zu unterſtützen. 

Indem ich den Herrn bitte, Sie mit ſeiner allmächtigen Hand zu ſegnen, 
zu ſchüͤtzen und zu bewahren, bleibe ich 


Ihr aufrichtiger Freund und Bruder 
im Evangelium 
Brigham Young. 


Worte des Troſtes. 
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Wenn mein Herz mit Inbrunſt fleht 
Zu dir Himmelsvater droben, 

Und mein Geiſt am Throne ſteht, 
Um mit Engeln dich zu loben; 

Dann umſtrahlt mein Angeſicht 
Welch ein ſelig Himmelslicht. 


Weiß ich doch durch deinen Sohn, 
Den du haſt aus Licht geboren, 
Daß du von der Wahrheit Thron 
A.uch mich Sterblichen erkoren, 
Daß, bin ich demſelben gleich, 
Du mich aufnimmſt in dein Reich. 


Ja, laß deines Sohnes Geiſt 
In uns wirken bis ans Ende. 

Wenn dein Ruf uns kommen heißt, 
Reichſt du uns die Vaterhände 

Und führſt uns durch Nacht zum Licht — 
Wo uns ſtrahlt dein Angeſicht. 
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Laß uns nur ſein eigen ſein, 

An ihn feſt und innig glauben; 
Senke ſeine Lieb' uns ein! 

Nichts kann ſeiner Hand uns rauben. 
Schenk' uns deiner Gnade Schein! 

Vater! Laß uns ſelig ſein! 


II. 


Ihr Lieben alle! Unſerer Brüder Scheiden 
Erinnert uns an unſre Menſchlichkeit. — 
Auch wir, wir reifen unter Kampf und Leiden 

Zu einer Frucht dort für die Ewigkeit. 

Es iſt den Heiligen der letzten Tage eigen, 
Sich zu veredeln durch des Geiſtes Trieb. 
Hier können wir das Ziel nicht ganz erreichen; 

Dort ſieht man klar, was uns hier übrig blieb. 
Wer ſtirbt, iſt durch die Erdennacht gedrungen 

Und ſtrahlet dort im Licht der Seligkeit, 
Wo ſel'ge Geiſter halten ihn umſchlungen 

Und Jeſus krönet ihn mit Herrlichkeit. 
Drum, iſt es euch vergönnt, von Himmelshöhen 

Herab auf eure Lieben hier zu ſchaun, 
So laßt auch euern Himmelsfrieden wehen 

In unſer Herz zum Troſt und Gottvertraun. 
Gott iſt ja Liebe! Laßt uns ihm vertrauen! 

Der Tod und Leben bringet uns Gewinn. 
Dort können wir erſt Jeſum Chriſtum ſchauen, 

Denn Gottes Liebe führt uns zu ihm hin. 

G. Eduard. 
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Ehen und Sitten in Utah. 


Eine Adreſſe verfaßt vom Alteſten Parley P. Pratt und vorgeleſen 
in der vereinigten Sitzung der geſetzgebenden Verſammlung von Utah 
vom Hr. Thomas Bullock, erſtem Sekretär des Hauſes, Hepräfen: 
tantenhalle, Fillmore, 3 Iten Dez. 1835. Die Verſammlung ſprach 
dem Verfaſſer ihren Dank durch einſtimmigen Beſchluß aus, und 
verordnete gleicherweiſe die Veröffentlichung der Adreſſe in den 
„Deſeret-News.“ 


(Aus den „Deſeret News.“) 


(Schluß, fiehe Nr. 3.) 


Ferner, 1. Ep. Corinther V, 5. ermahnt der Apoſtel Paulus die Heiligen in 
betreff eines Kirchenmitgliedes, welches Hurerei getrieben: „einen ſolchen 
dem Satan zu übergeben, zum Verderben des Fleiſches, auf daß der Geiſt 
ſelig werde am Tage des Herrn Jeſu.“ Dieſes Verderben des Fleiſches muß 
ſich auf den Tod des Körpers bezogen haben, da der Mann grade ſein Leben 
verwirkt hatte, nach dem Geſetze Gottes. Und die Seligwerdung des Geiſtes 
an dem Tag des Herrn Jeſu muß eine Anſpielung ſein auf den großen Tag 
ſeiner zweiten Erſcheinung, ſo daß gezeigt wird, wie der Schuldige unter 
dem Licht des Evangeliums ſein Leben verwirkt habe in dieſer Welt, wie er 
aber ſelig werde in der kommenden, in wenigſtens achtzehnhundert Jahren. 
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So erſcheint unter allen geſetzlichen Beſtimmungen, ſowohl den patriarcha— 
liſchen und moſaiſchen als den chriſtlichen, die auf ungeſetzlichen geſchlecht— 
lichen Umgang geſetzte Strafe immer als dieſelbe, indem ſie hervorgeht aus 
einem feſten, unveränderlichen Geſetze Gottes — einer weiſen Vorſehung — 
dem leuchtenden Cherub mit dem flammenden Schwert, beſtimmt, den Quell 
und Urſprung des Lebens rein und keuſch zu erhalten. 

Es iſt zwar wahr daß Jeſus Chriſtus und ſeine Apoſtel, in ſo weit wir 
von ihren Schriften Kunde haben, in ihrem Zeitalter nicht bei der Ausübung 
der Vielweiberei verweiltenz doch dafür hatten ſie ganz triftige Gründe: Judea 
war dazumal eine römiſche Provinz und die römiſchen Geſetze unterſagten 
die Vielweiberei. Aus dieſer Urſache waren die Juden ſehr von der Weiſe 
ihrer Väter abgewichen, ſie hatten die Bräuche ihrer tugendhaften Voreltern 
verwahrlost. Johannes der Täufer) und Jeſus Chriſtus tadelten ſie deßhalb 
hart, und nannten ſie ein Otterngezüchte — ein verderbtes, ehebrecheriſches 
Geſchlecht, welches vor dem Geſetze ihrer Väter abgekommen ſei. Aber ein 
Ding iſt ſicher: Jeſus Chriſtus und ſeine Apoſtel billigten die Lebensweiſe 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, ſo wie die der frühern heiligen Propheten, 
rühmten deren Tugend und Glauben, und ſtellten ſie ſtets als würdige Väter 
der Gläubigen, als Mitglieder und Vorbilder im Reiche Gottes hin. 


Jeſus ſagte bei einer Gelegenheit zu den Juden: Wenn ihr Abrahams 
Saamen wäret, jo würdet, ihr die Werke Abrahams thun. Bei einer andern 
Gelegenheit ſagte er: „Und es werden kommen vom Morgen und vom 
Abend, von Mitternacht und von Mittag, die zu Tiſche ſitzen werden im 
Reiche Gottes“; aber ihr werdet ausgeſchloſſen ſein. Siehe Luk. 13. Kap. 
29, Vers. 

Paulus und die anderen Apoſtel ermahnten die Heiligen: zu ſein gleich 
Abraham, dem Vater der Gläubigen, deſſen Kinder ſie durch das Evange— 
lium geworden ſeien, und als Kinder auch Erben deſſelben Bundes und der— 
ben Verheißung. 

Wir haben aber bereits gezeigt daß die dem Abraham gemachte Ver— 
heißung, zu deren Erben die neuteſtamentlichen Heiligen berufen waren, eine 
außerordentliche Vermehrung von Kindern in ſich einſchloß, und demzufolge, 
als Mittel zum Zwecke, eine Mehrheit von Weibern. Damit aber kein Miß— 
verſtändniß über dieſen Punkt der Verheißungen und des Bundes obwalten 
könne, hat ihn Jeſus Chriſtus ſelbſt für immer feſtgeſtellt. Er ſagt Lukas 
18. Kap. Vers 29. 30. „Wahrlich ich ſage euch, es iſt niemand der ein Haus 
verläßt oder Eltern oder Brüder oder Weib oder Kinder um des Reiches 
Gottes willen, der es nicht vielfältig wieder empfang in dieſer Zeit, und in 
der zukünftigen Welt das ewige Leben.“ 
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Männer, Brüder und Väter! — In dieſer Darlegung haben wir ge— 
zeigt; — 

Erſtens: Den Abſchluß eines ewigen Bundes mit Abraham, deſſen 
Segen ſich auf alle Völker ausdehnen ſollte. 

Zweitens: Daß ein kHauptzug dieſes Bundes in der außerordentlichen 
Vermehrung des Menſchengeſchlechtes beſtand, und die Organiſation, den 
Fortbeſtand und das Wachsthum von Familien, Völkern und Reichen in ſich 
begriff. 

Drittens: Daß Gott, der beſte Richter der Mittel zu dieſem Zwecke, die 
Vielweiberei fur gute und heilige Männer einſetzte, als das geeigneſte Mit— 
tel ihren Saamen zu vermehren, und daß er unter Todesſtrafe allen geſchlecht— 
lichen Umgang verbot, mit Ausnahme des durch das heilige Chegeſetz ge 
heiligten. 

Viertens: Daß der Bund, und die auf Ehe und Tugend Bezug habenden 
Geſetze, oder mit andern Worten der ſittliche und geſellſchaftliche Umgang 
der Geſchlechter, wie ſelber von Abraham, Iſaak und Jakob geübt ward, 
weder durch Moſes und die Propheten, noch durch Jeſus und die Apoſtel je 
verändert noch abgeſchafft wurde; daß demgemäß dieſer Bund, und die dahin 
gehörenden Geſetze, Strafen und Verheißungen noch in Kraft ſind, oder von 
rechtswegen in Kraft ſein ſollten. 

Fünftens: Daß alle Völker durch dieſen Bund und dieſe Einrichtungen 
beglückt werden ſollten, und daß die Heiden durch dasſelbe Erangelung das 
fie dem Saamen Abrahams einverleibte, Miterben dieſer Segnungen werden 
ſollten. 

Und ſechstens: Daß die Übertretung dieſer heiligen Geſetze, die Verän— 
derung der Gebote und der Bruch des ewigen Bundes, nach dem Ausſpruche 
des Propheten Jeſaia „das Land von ſeinen Einwohnern entheiligen würde.“ 
Wir fragen nun zunächſt: welche Macht hat ſich ſolche Neuerungen zuſchulden 
kommen laſſen? „Wer hat die Geſetze übergangen, die Gebote geändert, den 
ewigen Bund gebrochen?“ 

Mit dieſer Schuld beladen wir Rom. Es iſt das „vierte Thier“ von Da— 
niel's Geſichte „mit eiſernen Zähnen und ehernen Klauen.“ „Es ſtritt 
wider die Heiligen und behielt den Sieg wider ſie.“ Es veränderte die Geſetze 
der Juden ſowohl als der Chriſten, und täuſchte alle Nationen. „Geheim— 
niß, die große Babylon, die Mutter der Hurerei und aller Greuel auf 
Erden,“ ſagt Johannes, und dieſe Worte ſcheinen ſich auf dasſelbe zu be— 
ziehen. Es begünſtigte den geſchlechtlichen Umgang, und beſchränkte die Ehe, 
ſeinen Bürgern nur ein Weib, und vielen, den Geiſtlichen, keins ge— 
ſtattend. 

Alle chriſtlichen Nationen haben wenigſtens dieſen einen Zug von Aber— 
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glauben und Greuel beibehalten. Sie haben den unerlaubten geſchlechtlichen 
Umgang entweder erlaubt oder gar begünſtigt, und die Vielweiberei ſtreng 
verboten. Sie haben entweder nur leicht, oder gar nicht beſtraft was nach dem 
Geſetze Gottes eine Hauptverletzung — ein todeswürdiges Verbrechen war 
und haben zum Verbrechen geſtempelt und mit harten Strafen belegt was 
nach der Bibel nie als ſolches betrachtet wurde, weder von Gott noch von 
Jeſum Chriſtum, noch dem heiligen Geiſte, weder von Engeln noch von den 
Propheten und Apoſteln. Ja, Mitbürger, die Geſetze von einigen unſerer 
Staaten, ich ſchäme mich es zu ſagen, würden die Kinder Abrahams und 
Jakobs als ungeſetzlich erklären, ſie würden ihnen ihre Weiber entreißen, 
und jo trennen was Gott zuſammen gefügt hat; fie würden die heiligen Erzvä— 
ter ſelbſt zu harter Arbeit und jahrelangen einſamen Gefängniß verurtheilen, 
und alsdann ungeſtraft deren Weiber und Kinder ſchänden ſehen, — und, 
um dem ganzen die Krone aufzuſetzen, würde man dieſe Ordnung der Dinge 
„Tugend“ nennen, und ſolche Inſtitutionen mit dem Namen „Chriſtenthum“ 
beehren. Dieſe Inſtitutionen haben in der „Chriſtenheit“ Hurerei überhand 
nehmen laſſen, haben die Welt mit Krankheit und Faulniß gefüllt, bis die 
Worte Jeſaia in Erfüllung gegangen ſind: „Das Land iſt entheiligt von 
ſeinen Einwohnern.“ 

Werft einen Blick auf Paris, die Hauptſtadt des chriſtlichen Frankreichs; 
ein Drittel der Kinder wird, ſelbſt nach ihren eigenen Geſetzen, als unehlich 
geboren eingetragen. Schaut nach der Hauptſtadt Oſtreichs, einer anderen 
ſogenannten chriſtlichen Macht; es heißt daß die Hälfte der dortgeborenen 
Kinder unehlich ſind. 

Nehmt eine Einſicht in den Cenſus Europas, ja ſelbſt der älteren Staaten 
unſerer Union: ſeht um wie viel Hunderte und Tauſende das weibliche 
Geſchlecht zahlreicher iſt als das männliche. Dieſe ganze Mehrheit unſterb— 
licher Weſen ſind durch das römiſche Geſetz, welches Vielweiberei unterſagt, 
verurtheilt, ledig zu bleiben, und nie jene Bande zu knüpfen welche ſie be— 
fähigen würden auf ehrbare und geſetzliche Weiſe den „Zweck“ ihres Daſeins 
als Hausfrauen und Mütter zu entſprechen. Und dieß iſt nicht einmal alles: 
unter den gegenwärtigen Inſtitutionen fühlen ſich die Männer nur wenig 
geneigt in den Eheſtand zu treten — viele ziehen vor ledig zu bleiben. Dieſes 
vermehrt noch die Zahl der zur Eheloſigkeit verdammten Mädchen. Ja das 
Mißgeſchick hat damit noch nicht fein Ende erreicht. Die gegenwartigen Kriege 
in Europa haben vielleicht eine halbe Million Männer in der Blüthe des 
Alters verſchlungen. — Kandidaten für den heiligen Ehſtand; dadurch ſind 
eine gleich große Zahl weiblicher Weſen auf die Liſte der Eheloſen gekommen. 
Dieſe große Mehrzahl weiblicher Geſchöpfe, aus den eben erwähnten ver— 
ſchiedenen Urſachen entſpringend, wird durch das Geſetz, welches nur ein 
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Weib zu nehmen erlaubt, gänzlich von der Ehe ausgeſchloſſen, und auf dieſe 
Weiſe verdammt das erſte und größte Gebot Gottes „Seid fruchtbar und 
vermehrt euch“ zu brechen. 

So haben die von Rom entlehnten Geſetze die Völker zur gröbſten Unfitt- 
lichkeit getrieben, ſie nit Sünde, Jammer, Thränen, Vereinſammungen und 
Wittwen überhäuft. 

Die Wittwen trauern, weil ſie keine Gatten haben, die Mädchen, weil es 
ihnen an Bräutigamen fehlt, die Kinder weil ſie ohne Beſchützer ſind, ganze 
Familien und Völker trauern, weil das gegenſeitige Vertrauen aus der Welt 
verſchwunden iſt. Tugend und Vertrauen ſind entflohen, das Mitleid weint 
blutige Thränen, und die Liebe ſelbſt ſtockt, und iſt geneigt den gerechten For— 
derungen nach Rache Gehör zu geben. 

Was denn ſoll der Gerechte thun? Wir erwiedern: Stellt das Geſetz 
Gottes wieder her — den neuen und ewigen Bund. Laßt jeden Bürger und 
jede Bürgerin in einem zweckmäßigen Alter in den Ehſtand eintreten, ſegnet 
ſie, und ſaget: — Seid fruchtbar und vermehret euch. Setzt die Todesſtrafe 
auf Hurerei und Ehebruch, und zieht ſo eine Schranke um euere Familien, 
und euer häusliches Leben. Vertilgt auf ewig das Geſetz welches einem 
Manne nur ein Weib zuerkennt, vertilgt es mit all ſeinem Gefolge von 
Hurerei, Verführungen, elender Vereinzelung, von Haß, Neid, Eiferſucht, 
Kindermord, unehelichen Geburten, Krankheiten und Tod. Wirket dahin daß 
jedermann tugendhaft, rein und heilig ſei, und den Zweck feines Dafeing 
erfülle. Laßt uns ſtreben dieſe Berge, unſer Vaterland, Nord- und Süd⸗ 
Amerika, die ganze Erde, das unendliche Weltall, mit einer heiligen, tugend— 
haften, reich begabten Race zu bevölkern, deren Herzen in der Befolgung von 
Gottes Geboten ſchwelgen. 

Laßt unſere Söhne Kinder Gottes werden, durch Glauben an Jeſum 
Chriſtum und Gehorſam gegen das Evangelium; laßt ſein Geſetz ſich ein— 
graben in ihre Herzen, und alle Grundſätze der Tugend und Ehre frühzeitig 
dieſelben erfüllen, damit jeder ein Muſter der Keuſchheit ſei, und auf ſeine 
Umgebung einen wohlthätigen Einfluß ausübe. Lehrt ſie ſich als Söhne 
Gottes zu achten und in dem andern Geſchlechte Töchtern des Allerhöchſten 
zu ſehen — heilige Gefäße, ewige Weſen, beſtimmt als Gefährtinen und 
Mitarbeiterinen dieſe irdiſche Laufbahn mit ihnen durchzulaufen. Lehrt ſie, 
durch jeden Grundſatz von Ehre und Biederkeit, nach dem patriarchaliſchen 
Throne zu ſtreben, als Familienhäupter und Menſchenretter. 

Seht daß auch unſere Töchter den Geboten Gottes gehorchen, und die 
Gabe des heiligen Geiſtes empfangen und hegen. Macht ſie früh bekannt mit 
dem wahren Verhältniß daß ſie einſt mit dem andern Geſchlechte einzugehen 
haben. Lehrt ſie die Männer als Brüder achten, die ihres Vertrauens und 
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ihrer Liebe werth ſind, und werth ihr Haupt und ihre Stütze zu werden, wie 
Chriſtus das Haupt der Kirche iſt. Lehrt ſie ſich ſelbſt achten und verehren, 
als heilige Gefäße, auserkohren die unwandelbare und geheiligte Beſtimmung 
als Weiber und Mütter zu erfüllen und zu verherrlichen. 

Kurz, laßt uns unſere Söhne und Töchter heranziehen zu allem was heilig, 
rein, tugendhaft, angenehm und rühmlich iſt; laßt uns ſorgfältig und ftufen- 
weiſe alle edlen Neigungen und Eigenfchaften ihrer Natur entwickeln; laßt 
uns alle geiſtigen und ſittlichen Kräfte in ihnen ausbilden, und ſie mit ſicherer 
Hand vorwärts leiten in der großen Wiſſenſchaft des Lebens — auf daß wir, 
wenn die Zeit aufgehört haben wird zu ſein, uns freuen können mit den zahl— 
loſen Millionen unſerer Nachkommenſchaft in dem ewigen Leben. 


Der Weg des Heils. 


Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Browuſon und Hrn. Whitby. 


Alteſter Brow nſon. Guten Tag, mein Herr, wollten Sie nicht eine 
Abhandlung leſen. 

Herr Whitby. Recht gern, mein Herr, ich danke Ihnen. Ich bekomme 
eine Menge Abhandlungen, und leſe die meiſten davon durch. Was für 
Abhandlungen theilen Sie aus? 

Alt. B. Sie handeln von den Lehren welche die Kirche der Heiligen der 
letzten Tage bekennt. 

Hr. W. Der Heiligen der letzten Tage. Nun, ich kann eben nicht ſagen 
daß ich grade weiß was es mit ihrer Religion eigentlich iſt. Es iſt wahr ich 
höre viel von ihnen ſprechen, aber manches was man von Ihnen fagt, iſt jo 
widerſprechend daß ich unmöglich alles glauben kann. Aber wenn auch nur 
ein Viertel von dem Geſagten wahr iſt, ſo muß ich geſtehen daß ich keine hohe 
Meinung von ihrer Religion haben kann. Ich denke indeß daß es jedem frei 
ſtehen ſollte ſeine eigenen Anſichten zu haben, und ich halte es für ein be— 
ſonders Unrecht eine Partei ungehört zu verdammen. Ich ſelbſt bekenne mich zu 
keiner Religion. Meiner Frau Schweſter und deren Mann find ſtrenggläubige 
Wesleyaner und erzählen mir außerordentliche Dinge von Ihren Glaubens— 
genoſſen. Aber ich mache immer einen gewiſſen Abzug von dem was ein 
Anhänger einer Religion von einer andern Religion ſagt. Deßhalb mag ich 
auch nicht alles glauben was meine Frau Schweſter und deren Mann von 
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Ihrer Religion ſagen; und ich halte ſie auch für etwas frömmelnd, denn ſie 
ſprechen oft eben ſo anzüglich von den Täufern und den Angelikanern als von 
ihren Religionsgefährten. Ich habe ſeit langem gewünſcht mit einem Prediger 
der Heiligen der letzten Tage zuſammzukommen, und ſo deren Geſchichte 
kennen zu lernen; ich werde mich in der That glücklich ſchätzen, wenn Sie 
mir einen kurzen Umriß Ihres Glaubens geben wollen, auf daß ich Ihr Volk 
recht beurtheilen kann. Ich habe grade einige Minuten freie Zeit. 

Alt. B. Auch ich werde glücklich ſein Ihnen jede gewünſchte Auskunft 
über unſere Grundſätze zu ertheilen welche Ihnen heilſam ſein kann. Ich 
weiß daß viele Mißverſtändniſſe, die Heiligen der letzten Tage betreffend, im 
Umlaufe ſind, und es gereicht mir jedesmal zum Vergnügen, wenn ich ſolche 
Mißverſtändniſſe beſeitigen, und Perſonen aufklären kann welche nach Auf— 
klärung verlangen. 

Hr. W. Ich danke Ihnen. Aber wir wollen nicht vor der Thüre ſtehen 
bleiben. Wollen Sie hereinkommen und ſich ſetzen? 

Alt. B. Ich nehme mit Vergnügen Ihr Anerbieten an. 

Hr. W. Erlauben Sie mir Ihren Hut wegzunehmen. 

Alt. B. Ich danke Ihnen. 

Hr. W. (zu ſeiner Tochter) Mary, reiche dem Herrn einen Stuhl und 
hänge ſeinen Hut in den Hausgang. (Zu dem Alt. B.) Nun, mein Herr, 
wenn Sie ſo gütig ſein wollen meinen Verſtand in betreff Ihrer Grund— 
ſätze aufzuklären, fo werden Sie einen aufmerkſameu Zuhörer in mir finden; 
und ob ich dieſelben gut heiße oder nicht, ſo werde ich mich doch gewiß als Ihr 
Schuldner betrachten. 

Alt. B. Mit Freude erfülle ich Ihren Wunſch. 

Hr. W. Aber Sie werden mich für läſtig halten wenn ich Sie im Laufe 
Ihrer Erzählung gelegenheitlich mit einer Frage oder Bemerkung unterbreche, 
welche ich zu meiner eigenen Befriedigung mache? 

Alt. B. Sprechen Sie gar nicht davon. Ich werde entzückt ſein mit den 
beſten von Gott verliehenen Kräften auf jede Frage zu antworten, und will 
willig jeder Bemerkung lauſchen die Sie machen können — doch um zu be— 
ginnen. Ich will Ihnen eine kurze Ueberſicht der erſten Grundſätze und 
Lehren Jeſu Chriſti geben, und zu deren Unterſtützung auf einige Stellen der 
heilige Schrift hinweiſen. 

Hr. W. Ich danke Ihnen. Ich bin überzeugt daß ich Ihnen verpflichtet 
ſein werde. 

Alt. B. Zuförderſt, wir glauben daß es einen Gott im Himmel gibt, 
welcher der Schöpfer und Erhalter der Welt und der Menſchen iſt. Gott hat 
ſich ſelbſt in früherer Zeit den Menſchen geoffenbart und ihnen Geſetze kund 
gethan, durch welche ſie regiert werden ſollen. Unſere erſten Eltern, Adam 
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und Eva, welche unſterblich — dem Tode nicht unterworfen — erſchaffen 
waren, übertraten das Geſetz Gottes. Der Tod mit allen ſeinen Vorgängern 
und Übeln waren die Strafe welche Adam und Eva, ſo wie deren ganze 
Nachkommenſchaft trafen. 1. Buch. Moſ. I. II. III. Kap. — Epiſt. an die 
Römer V. 12. — Erſte Epiſt. Cor. XV. 21, 22. Aber Gott verließ nicht die 
Menſchen um hoffnungslos zu Grunde zu gehen. Er ſandte ſeinen einge: 
borenen Sohn Jeſum Chriſtum in die Welt, welcher menſchliche Natur an- 
nahm, durch ſeinen Opfertod das übertretene Geſetz ſühnte, und ſo die 
Menſchen von der Macht des Todes befreite. — Joh. III. 16. — Röm. V. 8. 
1 Ep. Joh. IV. 9. Da alle Menſchen durch Adams Sündenfall, ohne eigenes 
Zuthun, dem Tode unterworfen waren, ſo werden alle Menſchen davon erlöst 
und vor den Thron Gottes geſtellt werden, frei von aller Schuld wegen 
Adams Sünde, denn ſo weit erſtreckt ſich das Sühnopfer Chriſti auf alle 
Menſchen, ohne Bedingung ihrerſeits — weil ſie keinen Theil hatten an 
Adams Schuld. 1. Ep. Cor. XV. 22. Obgleich nun die Menſchen, ohne Be⸗ 
dingung ihrerſeits, von den Folgen von Adams Sünde befreit ſind, ſo bedarf 
doch jeder einer Sühne für ſeine eigenen leiblichen Sünden, wie er eines 
Sühnopfers für Adams Sünde bedurfte, da jeder Menſch doch für ſeine 
perſönlichen Sünden verantwortlich ſein muß (Mat. XVI. 27. 2 Ep. Cor. 
V. 10. Offenb. Joh. XX. 13.) und in dieſer oder jener Weiſe die Geſetze 
Gottes verletzt. Damit aber der Menſch der Strafe für ſeine perſönlichen 
Sünden entrinne, muß er gewiſſe Verpflichtungen erfüllen. Ich ſagte daß 
alle Menſchen, ohne Bedingungen ihrerſeits, von der Strafe von Adams 
Falle erlöſet ſeien. Ich habe dabei auf eine oder zwei Bibelſtellen hinge— 
wieſen; ich will noch eine andere wörtlich anführen. Röm. V. 18. „Wie nun 
durch Eines Sünde die Verdammniß über alle Menſchen gekommen iſt: alſo 
iſt auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle 
Menſchen gekommen.“ Sie ſehen alſo daß ein Menſch nur für ſeine eigenen 
Sünden verantwortlich iſt. 

Hr. W. Ganz recht. Das ſcheint mir vernünftig. 

Alt. B. Nun will ich Ihnen die Bedingungen auseinanderſetzen. Aber 
zuerſt muß ich bemerken daß Gott nur einen Weg vorgezeichnet hat die 
Menſchen zu erlöſen. Der Weg des Heils iſt unwandelbar derſelbe, ſowohl 
in betreff des Sühnopfers Chriſti als auch in betreff der dem Menſchen vor: 
ſchriebene Bedingungen. Jeſus Chriſtus iſt der einzige Name unter dem 
Himmel durch den die Menſchen erlöst werden können. — Apoſtel Geſch. 
IV. 12. — 1 Et. Tim. II. 5. Und obgleich viele Menſchen mancherlei wider— 
ſprechende Lehren gelehrt, und behauptet haben, daß ſelbige alle Chriſti 
Lehren ſeien, ſo ſteht doch feſt daß Gott nie Menſchen ſenden wird um ein— 
ander Lügen zu ſtrafen. Sie werden in der ganzen Bibel nicht ein Beiſpiel 
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finden daß Gott feine Diener geſandt habe um den Völkern widerſtreitende 
Lehren zu predigen, denn das würde zu endloſem Zanke, Hader und Un— 
frieden führen, und es ſteht geſchrieben: „Gott iſt nicht ein Gott der Un— 
ordnung, ſondern des Friedens“ — 1 Epiſt. Cor. XIV. 33. — Und der heil. 
Apoſtel Paulus ſagte, „So auch wir oder ein Engel vom Himmel euch würde 
ein Evangelium predigen, anders denn wir euch gepredigt haben, der ſei ver— 
flucht.“ Galater J. 8. Seien Sie überzeugt, mein Herr, daß zwei Religions- 
prediger, oder zwei religiöſe Geſellſchaften, welche widerſprechende Lehren 
aufſtellen, nicht beide von Gott anerkannt werden können. Dieſe Wider— 
ſprüche verleiten manche die Bibel zu verwerfen, und ſich dem Unglauben hin⸗ 
zugeben. 

Hr. W. Das ſind grade meine Schlußfolgerungen. Ich ſage nichts gegen 
die Bibel, ich finde ſie ohne Mängel, aber das iſt was mich ſtutzig macht: — 
wie können zwei Prediger, an dasſelbe Buch, dieſelben Offenbarungen von 
Gott, dasſelbe Geſetzbuch glaubend, zwei Religionsgeſellſchaften gründen, 
welche ſich ſtets bekämpfen und von einander abweichen! Ich kann das nicht 
faſſen. Da iſt meines Weibes Schweſter und ihr Mann, Wesleyaner, wie ich 
Ihnen bereits geſagt, und ſein Bruder ein Wiedertäufer — alle feſt in ihrem 
Glauben. Wir haben ſie gelegenheitlich alle mit einander hier, und alsdann 
kommt es zu ziemlich lebhaften Auseinanderſetzungen. Meines Weibes 
Schweſtermann und deſſen Bruder können ſich nie in religiöſen Dingen mit 
einander verſtehen, beſonders nicht inbezug auf Taufe, und ich kann dann 
weder den einen noch den andern beipflichten, und ſage ihnen daß ich über— 
zeugt bin, einer von ihnen oder alle beide ſeien im Unrechte, und demzufolge 
weder dieſer oder jener Sekte beitreten wolle, bis ich darüber im reinen ſei. 
Ich verſichere Sie, es geht manchmal ſehr warm dabei her — wir werden 
ganz ernſthaft. 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Von Seite der Redaction. 


Wir ſinden häufig in den Zeitungen Artikel über die Mormonen und ihre 
verabſcheuungswürdigen Grundſätze; dieſes, und die ſo oft geſtellte Frage, 
warum wir nichts erwidern, veranlaßt uns einige Bemerkungen über dieſen 
Gegenſtand zu machen. 

Im allgemeinen finden wir daß die Verfaſſer dieſer Artikel das Ziel, 
welches ſie im Auge haben, ſo weit überſchießen, daß wir fie unſerer Beach— 


tung nicht einmal werth halten. In ihrer Wuth etwas zu ſagen über je- 
manden, von dem ſie nichts wiſſen, ergreifen ſie gierig jedes laufende Gerücht, 
ob es einen Schein von Wahrheit für ſich hat oder nicht; und ohne ſich dabei 
aufzuhalten auch die andere Seite der Frage zu unterſuchen, feuern ſie auf 
gerathewohl ab, in der Hoffnung etwas zu ſagen das die Leute bewegen wird 
den Lehrern der Gerechtigkeit ferner zu folgen. 

Wir finden auch daß ſolche Artikel geeignet ſind in den Herzen vieler 
rechtſchaffenen Menſchen den Wunſch zu erwecken, Forſchungen anzuftellen 
und beide Seiten der Geſchichte kennen zu lernen, ehe ſie aburtheilen. Das 
iſt grad was wir wünſchen, wir wollen niemanden unſeren Lehren beitreten 
ſehen der nicht innig von der Wahrheit derſelben überzeugt iſt; und ſo lange 
die Zeitungen dieſe Geſchichten verbreiten, und die Leute dadurch aufmuntern 
unſeren Grundſätzen nachzuforſchen, jo lange halten wir es nicht für noth— 
wendig ſie unſerer Aufmerkſamkeit zu würdigen; wir danken ihnen vielmehr 
für den Beiftand, den fie unſern Arbeiten fo unfreiwillig ſpenden. Es zeigt 
zugleich auch daß Mormonen und Mormonenthum noch am Leben ſind. 

Aber wir würden gerne ſehen wenn unſere Gegner mit Gerechtigkeit gegen 
ſich ſelbſt, gegen der Menſchheit und auch gegen uns verführen. Obgleich das 
Marmonenthum von vielen für unpopulär gehalten wird, ſo wollen wir 
darauf hinweiſen, mit Thatſachen und nicht mit Erfindungen hervorzutreten. 

Unſere Grundſätze ſind nicht beſchränkt, unſer Banner iſt breit genug, um 
unſeren Frieden als Zielſcheibe für ihre Angriffe zu dienen; ſie mögen ſich 
einen verletzbaren Punkt ausſuchen, uns dann auftreten mit ihren Grün— 
den, ihren Bibelbeweiſen, und zeigen daß das Marmonenthum auf Täuſchung 
beruhe, daß ſeine Lehren nicht auf gerechte und aufrichtige Grundſätze ge— 
gründet ſeien, daß ſie nicht den Muſtern entſprechen die unſer Heiland Jeſus 
Chriſtus aufgeſtellt, und die Apoſtel gelehrt haben. Wenn Ihr keinen verletz— 
baren Punkt finden könnt, ſo kommt hervor gleich ehrenhaften Männern, 
und bekennt daß die Lehren der Heiligen der letzten Tage unangreifbar ſind, 
und den Muſtern gleichen. Handeln die Gelehrten und Weiſen ſo? Nein, ſie 
halten ſich in der Entfernung und ſchreien: Täuſchung! Täuſchung! 

Es iſt ein altes Sprichwort daß Hunde welche bellen, nicht beißen. Wir 
wollen dieß nicht auf unſere Feinde beziehen; aber ſie würden an ſich ſelbſt 
nur gerecht handeln, wenn ſie das Marmonenthum als auf Täuſchung be— 
ruhrend zeigten, ehe ſie ſolches Zettergeſchrei ausſtoßen. Wer ein Urtheil in 
einer Sache fällt, ohne fie zuvor geprüft zu haben, ift nicht weiſe. 

Schimpfen, Beißen und Schlagen vermag die Verbreitung der Wahrheit 
nicht zu verhindern. Die Heiligen in frühern Tagen wurden verfolgt, und 
ſo ſind es auch die Heiligen in dieſen Tagen. Die Kirche in früheren Zeiten 
hatte in ihrer Mitte Propheten, Seher, Apoſtel u. ſ. w. und ſo iſt es auch 
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heute. Der Erlöſer lehrte Bußefund Taufe zur Vergebung derSünden, und 
Auflegen der Hände zur Gabe des heiligen Geiſtes — fo thun auch die Mor- 
monen. Wir glauben an die Bibel und können unſere Religion aus deren 
Blättern beweiſen, und ſo alt dieſe göttliche Urkunde auch fein mag, ſo iſt ſie 
doch noch eben ſo wahr als ſie zur Zeit ihres Niedergeſchriebenwerdens war. 
Wenn alſo die in derſelben enthaltenen Grundſätze damals zum Heile noth— 
wendig waren, ſo ſind ſie es auch heute. Wir würden unſern Leſern anrathen, 
die Bibel, das Buch Mormon, die Warnungsſtimme zu leſen und miteinander 
zu vergleichen, ſich mit ihnen vertraut zu machen, und auf dieſen Grund das 
Gebäude ihres Heils zu bauen. Verlaßt Euch nicht auf ſchwache Menſchen, 
ſondern forſcht für Euch ſelbſt, damit Ihr fähig ſeid, beide Seiten der Frage 
kennend, ohne Vorurtheil zu entſcheiden. 

Es iſt erſt wenige Jahre ſeit die Kirche der Heiligen der letzten Tage orga— 
niſirt wurde, und erſt 8 Jahre daß einige Hundert ihrer Anhänger, durch 
Verfolgung und Pöbelwuth zur Verzweiflung getrieben, eine Heimath ge— 
ſucht haben jenſeits der Gränzen der Civiliſation, unter den wilden Indianer— 
ſtämmen, welche jene Gegenden bevölkerten. Bei ihnen fanden ſie einen 
Zufluchtsort, den ihnen die civiliſirten Bewohner der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten verweigert hatten. In dem kurzen Zeitraume, der ſeit ihrer 
Niederlaſſung daſelbſt verfloſſen iſt, hat ihre Zahl beſtändig zugenommen 
bis fie endlich auf ſechs und ſiebenzig Tauſend geſtiegen iſt; nun finden wir 
ihre Abgeordneten auf dem Congreſſe, eine Verfaſſung vorlegend und um 
Aufnahme in die Union bittend, und das mit demſelben Rechte, mit dem andere 
Staaten bis jetzt die Gunſt erlangt haben, obgleich dieſelben nicht die von 
den Geſetzen erforderliche Einwohnerzahl aufweiſen konnten. Wir ſehen 
keinen vernünftigen Grund weßhalb ihnen das Recht verweigert werden ſollte 
ihre Beamte ſelbſt zu wählen, ſich ſelbſt Geſetze vorzuſchreiben, in ſo fern ſie 
den Geſetzen des Landes Gehorſam geleifter, und mehr als die erforderliche 
Zahl Einwohner haben. Wir ſehen mit Erwartung der Zeit entgegen wenn 
Deferetunter die Sterne angereiht werden wird die die amerikaniſche Flagge 
ſchmücken. Und wenn auch der Congreß der Vereinigten Staaten ihre Bitte 
nicht gewährt, ſo hegen wir doch das feſte Vertrauen daß der Gott Iſrael's 
alle Dinge zum Wohle ſeines Volkes geſtalten werde. 

Wir hoffen daß die Heiligen in ihren Gebeten der Apoſtel John Taylor nnd 
George A. Smith gedenken werden, auf daß dieſelben in ihren Beginnen bei 
Überreichung der oben erwähnten Verfaſſung den erwünſchten Erfolg haben. 

Wir begrüßen mit Freude die Ankunft der Apoſtel Orſon Pratt und Ezra 
T. Benſon, nunmehrige Präſidenten der Kirche in Europa; wir ſind in voraus 
überzeugt daß wir viele heilſame Belehrungen von ihnen empfangen werden ; 
wir haben das Vertrauen Männer Gottes in ihnen zu finden, vollkommen 
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geeignet die verantwortliche Stellung in feinem Reiche auszufüllen, und 
hoffen daß die Gebete der Heiligen für ſie eben ſo zum Himmel ſteigen 
werden wie für den heimkehrenden Präſidenten F. D. Richards. 

Wir rücken in dieſe Nummer einen Brief unſeres innig geſchätzten Freundes 
und Vorgängers Daniel Tyler ein, aus welchem hervorgeht wie ſich die Hei— 
ligen bei der Reiſe durch die Steppen auf dem Wege nach Zion befinden. — 
Mögen ſie bald dort angelangen. 

Von neuem wollen wir unſere Leſer anſpornen engliſch zu lernen, denn 
wenn Ihr auf der Reiſe nach Zion durch engliſche Gegenden wandert, ſo 
werden Euch ſchon wenige Worte zu ſtatten kommen, und wenn Ihr der Sprache 
etwas mächtig ſeid, ſo könnt Ihr gleich nach Euerer Ankunft in dem von Gott 
erwählten Lande die Worte der Propheten und Apoſtel lauſchen, und die 
Belehrungen verſtehen, die jeden Sabbath von der Kanzel gegeben werden. 

Zu unſern Agenten und Alteſten wenden wir uns mit den Worten: vers 
breitet den „Darſteller“ nach Kräften, daß alle welche leſen können, Gelegen— 
heit haben ſich in unſern Grundſätzen zu unterrichten; ſeid pünktlich den 10ten 
eines jeden Monats mit der Einſendung des Geldes. Mit der wachſenden 
Zahl der Heiligen muß auch der Leſerkreis unſrer Monatſchrift wachſen, 
wir ſehen daher mit gegründeter Hoffnung der Zeit entgegen, in der unſer 
Blatt monatlich zweimal erſcheinen wird. 

Das Prieſterthum ſollte mit vereinten Kräften und doppeltem Eifer an 
der Ausdehnung des Reiches Gottes arbeiten, durch Verbreitung der Wahr⸗ 
heit unter denen die bereit find dieſelbe zu hören. Wir arbeiten ja nicht für 
Lohn ſondern zum Ruhme Gottes, laßt uns daher wachen und wirken ſo 
lange es noch Tag iſt. Lehret die erſten Grundſätze mit Klarheit und Ein— 
fachheit, auf daß auch der Schwachbegabteſte fie faſſen kann. Sprecht nicht 
in hohen blumenreichen Phraſen, daß der Arme und Dürftige dieſer Erde 
Euch verſtehe, denn wenn dieſer Euch verſteht, ſo können es auch die Reichen 
ſo ſie nur wollen. 

Mögen alle Heiligen dem Prieſterthume den freundlichſten Beiſtand 
angedeihen laſſen, denn ſelbiges iſt nothwendig zu ihrer Tröſtung; ſie, die 
Prieſter, reichen jedem, je nach ſeinen Bedürfniſſen, die geiſtige Nahrung, 
und haben ein Recht auf Euere Dankbarkein und Unterſtützung. 


Be Bi 


Bon unſern Correspondenten. 


L. D. D. S. Camp, bei der Stadt 
Jowa, im Staate Jowa, Ver. St. 
v. Nordamerika, 7. Juli 1856. 
An den Alteſten John L. Smith. 


Lieber Bruder! 


Ich zeige Ihnen mit Dank den Empfang Ihres ſehr werthen Schreibens 
von verfl. März an, welches ſo viele ſchätzbare Nachrichten, und ſo viele 
Grüße von den guten Heiligen enthielt, mit denen ich früher ſolch angenehme 
Bekanntſchaft gemacht habe. Ich bitte um die Vergünſtigung in die Spalten 
Ihres werthen Blattes die Nachricht einzurücken, daß ich mehrere Briefe von 
einigen Ihrer Leſer erhalten habe, und hoffe, ſie werden mich wegen der 
Nichtbeantwortung derſelben entſchuldigen, da dringende Geſchaͤften mich 
davon abhalten. 

Es dürfte Ihnen, ſo wie den Leſern des „Darſtellers“, vielleicht nicht 
unintereſſant ſein, einen kurzen Bericht zu leſen von meiner Seereiſe von 
England nach Neu-Mork und von meiner Landreiſe bis auf dieſen Platz, auf 
dem Wege nach dem Thale des großen Salzſees, beſonders wenn einige 
Nachrichten betreffs der Auswanderung beigefügt werden. 

Ich ſegelte am 18. Februar mit dem Schiffe „Caravan“ von Liverpool 
ab, und landete am 26ten März in Neu-Pork mit 454 Heiligen, über welche 
mir die Oberaufſicht anvertraut war. Unſere Ueberfahrt war, für die Jahres— 
zeit, eine ſehr gute, und bedeutend ſchneller als die mancher anderen Schiffe, 
welche ungefähr um dieſelbe Zeit die Anker lichteten. Der Geſundheitszu— 
ſtand der Paſſagiere war ungewöhnlich günſtig; während der ganzen Über⸗ 
fahrt hatten wir nur einen Todesfall, und das war ein Kind von 3 Jahren, 
das ſchon vor der Einſchiffung kränklich geweſen war. Die täglichen Ra- 
tionen waren reichlich und von beſter Art. Kapitän Saeds war ein gut- 
herziger Mann, und ließ den Kranken oft etwas von ſeinem eigenen Tiſche 
zukommen. Friede, Ordnung und der heilige Geiſt walteten unter uns 
während der ganzen Fahrt. Der Herr iſt ganz ſichtlich mit ſeinem Volke, 
denn ſeine ſchützende Hand leitet ſie zu Waſſer und zu Land. 

Nach unſerer Ankunft in Neu-Pork ließ ich die Heiligen unter der Fuͤrſorge 
der Alteſten Bunker und Walker, welche ſie zu dieſem Ausrüſtungsplatze 
brachten. Ich verbrachte einige Wochen mit Beſuchen bei meinen Freunden 
in verſchiedenen Gegenden der Union, und kam endlich am 30ten Mai an 
dieſem Platze an, ſeit welcher Zeit ich die Aufſicht über das Lager habe, was 
meine ganze Zeit in Anſpruch nimmt. Bis zu dieſem Tage haben 800 
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Perſonen mit Handkarren die Reife angetreten. Sie brachen in 3 Abthei— 
lungen auf, und zwar unter der Führung der Alteſten Edmund Ellsworth, 
Daniel Me Arthur und Edward Bunker, deren jeder einer der Alteſten 
Truman Leonard, Spicer Erandell und David Grant zur Seite 
hatte. e 

Die Handkarren⸗Beförderung hat in ihrem Erfolge unſerer lebhafteſten 
Erwartungen noch übertroffen. Das größte Hinderniß ſcheinen die wenigen 
Ochſengeſpanne zu fein, welche die Auswanderer begleiten, um ihre 
Vorräthe, ihre Kranken, Gebrechlichen u. ſ. w. nachzuführen. Die Heiligen 
aus der Schweiz ſind größtentheils mit dem Handkarren aufgebrochen. Den 
Zten Tag nach ihrer Abreiſe ließen fie mir ſagen daß fie alle ganz glücklich 
wären. Beiläufig 500 find nahezu bereit mit denſelben Beförderungs 
mitteln aufzubrechen, und eine gleiche Zahl mit Wagen; das wird die 
erſte Abtheilung fein die von dieſem Platze aus mit Wagen die Reiſe unter- 
nimmt. Grade vor meiner Ankunft an dieſem Platz hatte eine Abtheilung 
mit Ochſengeſpannen Council Bluffs unter der Präſidentſchaft des Alteſten 
P. C. Merill verlaſſen. Die „Horizons“ Geſellſchaft iſt in Boſton ange— 
kommen und wird täglich hier erwartet. Sie werden bemerken daß unſere 
dießjährige Auswanderung ziemlich verſpätet iſt; der Grund davon iſt 
in der Auswanderung nach Kanſas, Oregon und anderen Plätzen zu ſuchen, 
welche das ganze Vieh in der Nähe aufgekauft hat, ſo daß wir 300 Meilen 
(engl.) gehen mußten, um unſern Bedarf zu kaufen. Die Heiligen find 
nichtsdeſtoweniger ſehr zufrieden, ſie ſagen daß ſie vorziehen bei der 
Kälte zu reiſen als die außerordentliche Hitze zu ertragen, welche gegen— 
wärtig herrſcht. Die Frei-Staaten⸗Partei ſendet ſtarke Auswanderungs⸗ 
ſchaaren nach Kanſas, welche jeden Tag im Angeſichte unſeres Lagers 
vorbeiziehen, und wir vernehmen daß die Sklavenhalter-Partei eben ſo 
eifrig iſt von Miſſouri und anderen Sklavenſtaaten dahinzukommen. Die 
Blätter ſind angefüllt mit Erzählungen von Brandſtiftungen und anderen 
Schändlichkeiten, Mord und Todſchlag nicht ausgenommen. 

Die Prophezeiung, welche der Prophete Joſeph im Jahre 1838 in Far 
Weſt machte, daß die Bürger der Ver. Staaten „genug würden zu thun 
haben ihre eigenen Angelegenheiten zu ſchlichten, und die Mormonen in 
Ruhe zu laſſen“ geht nun raſch unter unſeren Augen in Erfüllung, ſo wie 
viele andere früheren oder ſpätern Urſprungs. Der Geſundheitszuſtand 
unſeres Lagers iſt bisher ungewöhnlich günſtig geweſen, und nur zwei 
betagte Frauen und einige Kinder ſind vom Tode hingerafft worden. 

Die Auswanderung von dieſem Orte ſtehr unter der unmittelbaren Lei— 
tung des Präſidenten D. Spencer, der in manchen Dingen ſich den Rath⸗ 
ſchlägen des Präſidenten Eraſtus Snow unterwerfen muß, deſſen Aufent— 
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haltsort in St. Louis iſt. Ich kann nicht beſtimmen wenn die letzte 
Abtheilung ſich auf den Weg machen wird, doch bin ich überzeugt daß es 
die Zeit des Herrn ſein wird, da die Heiligen ihrerſeits alles thun reiſe— 
fertig zu ſein. 

Unſere Nachrichten aus dem Thale find keineswegs einladend für jene 
welche wegen „Brod und Fiſchen“ hinzugehen wünſchen. Das erſtere 
wurde letztes Jahr faſt gänzlich von den Heuſchrecken aufgezehrt, und die 
letzteren ſind eine ſehr dürftige Nahrung wenn ihnen nicht etwas Kräf— 
tigers als Grundlage dient. Indeſſen, alles iſt wie es ſein ſoll, und Gott 
wird noch wie vor für ſein Volk ſorgen. Wenn irgend einer Ihrer Leſer 
daran zweifelt, ſo rathen wir ihm, in ſeinem Lande zu bleiben, oder 
ſonſt wohin zu gehen; denn Gott will ein geprüftes Volk, und Er wird 
alles und jedes abſchütteln bis die Reinen im Herzen allein bleiben. 

Die letzten Berichte von Utah lauten ſehr günftig was die Ernteaus— 
ſichten anbelangt; man glaubt hinreichend zu ernten, um ſowohl die 
bereits in dem Thale wohnenden als auch die ſo auf dem Wege dahin ſind. 
mit Lebensmitteln zu verſorgen. Ihr Bruder George A. und Alt. John 
Taylor haben ſich nach Washington begeben, um die Verfaſſung des 
Staates Deſeret vorzulegen, und um Aufnahme in die Union anzuhalten, 
Unſer Mitarbeiter, Alt. John Ehislett iſt hier, und trägt mir die freund— 
lichſten Grüße an Sie und alle andere Heiligen auf. Präfident Spencer 
iſt auf einige Tage abweſend. Die Alteſten Fergerſon, M. Alliſter, Willie, 
Atwood und alle die Brüder aus dem Thale grüßen Sie freundlichſt, be— 
ſonders aber die Heiligen aus der Schweiz. Für immer 


Ihr Bruder im Evangelium 
und im Bunde 


Daniel Tylor. 


Franklin Richards. 

Ein treuer Hirt iſt fort! Auf Wiederſehen! 
Eilt freudig nun der theuren Heimath zu! 

Und Gottes Segen aus des Himmels Höhen 
Erfülle Ihn mit heitrer Seelenruh. 

Cs wird Sein Werk, es wird Sein Name glänzen 
Im hellen Licht, ein ſtrahlend Monument! 

Von Albion bis in Germaniens Grenzen 
Manch treues Herz Ihn dankbar freudig nennt! 
O FranklinfRichards, frommer Gottesmann, 
Dank Dir für das, was Du an uns gethan! 


Die Lehre Jeſu war in Nacht verhüllet, 
Sein heilig Reich durch Irrthum ſchwer entweiht. 
Und klar iſt es, daß ſich ſein Wort erfüllet, 
Daß angebrochen jetzt die letzte Zeit. 
Was des Propheten Joſeph Mund gelehret, 
Bracht' Er, ſein Schüler, uns aus fernem Land, 
Hat Gottes Reich mit Tauſenden vermehret, 
Die vorher nicht der Wahrheit Licht erkannt. 
O Franklin Richards, ſrommer Gottesmann, 
Dank Dir für das, was Du an uns gethan! 


Wohl Viele kannten in der Selbſtſucht Planen 
Der Liebe heil'gen Engelstrieb nicht mehr, 

Da ſenkte Er mit ernſtem, leiſen Mahnen 
In unſre Herzen Jeſu Himmelslehr. 

Wie Ihm der Geiſt gab immer zu verkünden, 
Im ſtrengen Ton, im ſanften Wort und Blick, 

Er führte uns aus Wehn und ſchweren Sünden 
Inr Wahrheit Bahn, zum Gottesreich zurück. 
O Franklin Richards, frommer Gottesmann, 
Dank Dir für das, was Du an uns gethan! 


Was ſpurlos auch in Zukunft mag verwehen, 
Sein Wirken iſt der Cwigkeit geweiht, 

Denn was von Menſchen iſt, wird nur vergeheu, 
Von Gott Gekomm'nes trotzt dem Strom der Zeit. 

Und wenn des letzten Tages letzte Stunde 
Nach Gottes Rathſchluß wird beendet ſein, 

Dann ſtimmen Tauſende aus Herzensgrunde 
Mitzuns in dieſes Danklied jubelnd ein: 
O Franklin Richards, frommer Gottesmann, 
Dank Dir für das, was Du an uns gethan! 


Karl. 
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Der Darsteller 


Seiligen der legten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


Heidenthum, Judenthum, chriſtliche Seiten und 
Reich Gottes. 


Geſchrieben den 21ten Auguſt 1856. 


Von dem Tage an, an welchem die erſten Menſchen das Paradies ver— 
laſſen hatten, wurde in ihnen das Streben, wieder glücklich zu werden, ihre 
faſt ausſchließliche Lebensaufgabe; und dieſes Suchen und Kämpfen nach 
dem ſcheinbar unerreichbaren Ziele iſt als Vermächtniß geblieben durch alle 
Jahrhunderte hindurch bis zum heutigen Tage; denn zu allen Zeiten ſehen 
wir die Menſchen die verſchiedenartigſten Wege einſchlagen um ein Gut zu 
etlangen, deſſen Mangel ſie auf der einen Seite eben ſo ſehr empfanden 
wie ſie auf der andern von ſeiner eigentlichen Beſchaffenheit keine Vorſtel— 
lung hatten. War es nun ein den Menſchen innenwohnender, ihre himmliſche 
Abſtammung beurkundender Zug des Herzens, oder war es gleichſam eine 
leiſe Ahnung des allerdings in der Welt ſich befindenden Gottesreiches, genug, 
ſie richteten frühzeitig ihre Blicke zum Himmel als von wo allein ſie das 
hoffen konnten, was auf Erden zu finden und ſelbſt zu ſchaffen ihnen un— 
möglich war: es entſtanden Religionen. Theils waren nun dieſe Religionen 
das Erzeugniß der jedesmaligen Zeit- oder Ortsverhältniſſe und änderten ſich 
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mit ihren Entſtehunsbedingungen gleichzeitig, theils waren fie das Werk 
kluger Staatsmänner, ehrgeiziger Philoſophen, begeiſterter Schwärmer oder 
betrügeriſchen Heuchler, oder auch, jedoch nur in ſeltneren Fällen, edler Men⸗ 
ſchenfreunde, die dem heilloſen Wirrwarr der Ideen ihrer Zeitgenoſſen ent⸗ 
weder eine geregeltere Richtung geben oder den Druck geiſtiger Knechtſchaft 
mit einer freieren Lebensanſchauung vertauſchen wollten. Gewiß wird jeder 
denkende Menſch mir zugeben, daß jo viele gute Seiten auch viele dieſer heid- 
niſchen Religionen haben mochten, keine der Menſchheit höchſte Güter in ſich 
barg. Es hat faſt den Anſchein, als habe das Ereigniß des Thurmbaues zu 
Babel zum theil deßhalb mit ſtattgefunden, um den Menſchen den Urſprung, 
Werth und Erfolg ihrer philoſophiſchen ſpekulativen Religionsſyſteme recht 
anſchaulich zu machen. — Der Zweck einer Religion iſt Heranbildung der 
Menſchenſeelen zur Gottähnlichkeit, in welchem erhabenen Ziele zugleich der 
höchſte Inbegriff von Wahrheit, Freiheit und Glück enthalten iſt. So wenig 
uns nun ein Menſch in einer Wiſſenſchaft unterrichten kann von der er ſelbſt 
nichts weiß, ebenſowenig kann jemand auftreten und uns eine Religion leh⸗ 
ren wollen die zur Gottheit führt, wenn ſie ihm nicht ſelbſt erſt gelehrt worden 
iſt; dieſes muß aber im Anfange unmittelbar durch Gott oder durch einen 
von ihm Geſandten geſchehen ſein. Weil nun aber Gott unmöglich zweierlei 
Religionen offenbaren wird, ſo kann es auch nur eine einzige wahre Religion 
geben, die zur Unterſcheidung von allen andern nach den Worten Jeſu Chriſti 
den Namen „Reich Gottes“ führt. Zwar haben alle Religionsſtifter dieſe 
Nothwendigkeit göttlichen Urſprungs einer Glaubenslehre eingeſehen, und ſich 
demnach als von Gott beſonders inſpirirt erklärt, allein zu viele Eigenſchaſten 
ihrer Lehren verrathen einestheils das Menſchenwerk und anderntheils fehlen 
ihnen faſt alle die Merkmale durch welche das Reich Gottes charakteriſirt 
wird. Da nun das Heidenthum dem bei weitem größeren Theil der Menſch— 
heit umfaßt, muͤſſen wir mit Beſchämung und Trauer geſtehen, daß das Reich 
Gottes, die geoffenbarte Religion, nicht im Beſitze der Majorität unſers 
Geſchlechtes ſich befindet. Wie glücklich ſind dagegen die jüdiſche und chriſtliche 
Kirche, die beide Dokumente für ihren göttlichen Urſprung aufweiſen können, 
deren Achtheit wir unbedingt anerkennen — die Bibel. Eine von beiden, da 
nur Eine das Reich Gottes ſein kann, wird alſo unſre Sehnſucht vollkommen 
befriedigen! Chriſtus der Herr hat aber bereits fein Urtheil über das Juden— 
thum in ſeiner und unſerer Zeit geſprochen, daß wir nur darauf hinzuweiſen 
brauchen um zu wiſſen, ſeit wann und wodurch ſich dieſes Volk ſeiner Be⸗ 
ſiimmung verluſtig gemacht hat. Wir wenden uns demnach zu den chriſtlichen 
Kirchen, die gemeinſchaftlich unter dem Namen „Ehriſtenthum“ begriffen ſind 
und finden hier hoffentlich den Stolz gerechtfertigt, mit welchem alle unter 
dieſem Namen beſtehenden Religionsgemeinſchaften auf die übrige Menſchheit 
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herniederſehen, denn hier finden wir alles was wir ſuchen. Allein wir ſehen 
mit einemmale verſchiedene Kirchen vor uns, die der bitterſte Haß von einan— 
der trennt, und doch hörten wir daß es nur ein Reich Gottes gäbe und 
zwiſchen dieſen ſich gegenſeitig reibenden Parteien treibt ſich die Maſſe des 
Indifferentismus als farb- und formloſer Schutt herum. Wahrlich dieſes 
Bild iſt zu unerquicklich, als daß man auch nur einen Augenblick es mit dem 
Reiche Gottes verwechſeln könnte. Wo finden Sie in einer dieſer Parteien 
Wahrheit ſtatt Heuchelei, Freiheit ſtatt Zwang, Menſchenheil und Liebe ſtatt 
Verdammung und Haß, Geiſt ſtatt Formenweſen, einfaches Gottvertraun 
ſtatt Menſchenklugheit? Ich frage Sie auf Ihr Gewiſſen, welche von dieſen 
Geſellſchaften kann es von ſich rühmen? Welche kann getroſt ausrufen, daß 
ſie auch nicht ein Jota an den Einrichtungen und Lehren Jeſu und ſeiner 
Apoſtel geändert habe? Welche kann ſagen, alle die wunderbaren Segnun— 
gen und Erſcheinungen noch zu beſitzen welche mit dem Reiche Gottes zur 
Zeit Jeſu und ſeiner Apoſtel verbunden wären? Und doch hat Chriſtus ge— 
ſagt daß nicht der kleinſte Buchſtabe noch ein Titelchen vom Geſetz verloren 
gehen ſolle. Darf der ſich immer noch ein treuer Diener nennen der ſeit 
Jahren ſchon nach eignem Kopfe gehandelt hat und zwar den Befehlen feines 
Herrn ganz zuwiederlaufend? Und wenn jemand das ganze Geſetz erfüllte 
und ſündigte am Einen, ſo iſt er es ganz ſchuldig jagt Paulus, und an wie 
Vielem haben dieſe alle geſündigt! Das zu beweiſen und näher zu erläu— 
tern iſt fpäteren Beſprechungen vorbehalten. Darum iſt keine von ihnen die 
Kirche Jeſu Chriſti oder das Reich Gottes mehr, ſie ſind alle nur „Sekten.“ 
Denn das Reich Gottes wird Religion ſein, und wenn nur zwei oder drei 
Menſchen ſich dazu bekennten, während dagegen jede andere Glaubensrich⸗ 
tung, und wenn fie ihre Bekenner nach Millionen zählte, nichts weiter als 
eine Sekte iſt, denn nicht die Zahl der Bekenner, ſondern der Werth hat hier 
zu entſcheiden! Aber, werden Sie fragen, was bleibt uns denn noch zu 
prüfen, es iſt ja alles ſchon genannt und kein Punkt der Erde iſt, kein Volk 
giebt es, keine Glaubensrichtung kennen wir mehr, welche nicht nach alle dem 
mit verworfen worden wäre? Wo ſoll denn nun das Reich Gottes ſein? 
Allerdings liebe Leſer find noch einige Leute übrig die ſich nicht zu der obi 
gen Klaſſifikation rechnen; es ſind ihrer im Verhältniß zur ganzen Welt 
noch wenig, doch das würde nichts ſchaden, das Reich Gottes war zuweilen 
auch nur von einem einzigen Menſchen auf der Erde repräſentirt! Dieſe Leute 
nun ſind unter einander verbunden durch eine in dieſen Zeiten nicht mehr 
für möglich gehaltene Liebe, durch eine Kraft des Glaubens welche bewährt 
iſt in den blutigſten Verfolgungen, durch eine Hoffnung die fie mit einer uns 
endlicher Freudigkeit erfüllt; und obgleich ihr Bund erſt 25 Jahre vor den 
Augen der Welt beſteht, obgleich kein Fürſt und Gewaltiger dieſer Welt ihm 
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noch angehört, obgleich er verlacht, verhöhnt, verfolgt und verkannt iſt; nen⸗ 
nen dieſe Leute doch alle andern Glaubensparteien „Sekten,“ während ſie 
dieſen Namen entſchieden von ſich abweiſen und erklären, keine neue Religion 
zu beſitzen, ſondern eine ſehr alte, von Gott dem Adam offenbarte, durch die 
Erzväter fortgepflanzte, von Moſes erneuete, durch die Propheten bewahrte, 
von Chriſtus erfüllte, von den Menſchen der ſpäteren Zeiten vernachläßigte 
und vergeſſene, aber in dieſen Tagen durch göttliche Offenbarung an Joſeph 
Smiht ihren Propheten zum letztenmale hergeſtellte, einzige Religion — 
das Reich Gottes, mit allen ſeinen Eigenſchaften, Einrichtungen und Seg— 
nungen, wie wir ſie leſen in den Schriften des neuen Teſtamentes. Sie 
hoffen einſt ſogar im Kampfe mit der Welt den Sieg zu erlangen 500,000 
gegen mehr als tauſend Millionen! Aber nicht mit der Schärfe des 
Schwertes ſondern mit den Strahlen des Lichtes und der Wahrheit und den 
beredten Worten des Lebens. Sie glauben daß die letzten Tage angebrochen 
ſeien in denen der Herr ſeine Wiederkunft auf Erden vorbereite, und daß es 
Zeit ſei für einen jeden dem Rufe Gottes zu folgen. Und wirklich haben 
fie die Erfahrung gemacht, ähnlich den erſten Chriſten zur Zeit der Verfolgun⸗ 
gen, daß die furchtbaren Leiden die man über ſie verhängte nur dazu bei 
trugen, ſie noch mehr zu kräftigen. Man ſollte meinen, eine ſolche Erſchei— 
nung ſei der Mühe werth geprüft zu werden. Das ſind die Bekenner Jeſu 
Chriſti der Heiligen der letzten Tage. (2, Petr. 3.) Einer unſerer Alteſten 
ſagte vor kurzem: Um einige hundert oder tauſend Thaler zu gewinnen, vers 
ſuchen die Menſchen oft Ungeheures, ja ſie wagen oft ihr ganzes Lebensglück, 
das Wohl ihrer Familien, ja ſelbſt leider oft ihr Seelenheil daran; um mög— 
licherweiſe das Reich Gottes zu erlangen, wollen ſie aber nicht einmal prüfen 
auch wenn man nicht das geringſte Opfer von ihnen verlangt. Zur Prüfung, 
liebe Leſer, ſollen Sie ſtets die Gelegenheit im reichſten Maße haben. Gott 
ſegne Sie. Amen. 

Karl Mäſer. 


Der Weg des Heils. 
Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Brownuſon und Hrn. Whitby. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 4.) | 


Alt. B. Ich zweifle nicht im geringſten daran. Nichts iſt klarer als daß 
Gott weder das eine noch das andere Syſtem gemacht hat. Aber, wie geſagt, 
der Plan des Heils iſt unwandelbar. Wenn wir alſo finden können welches 
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dieſer Plan zu Zeiten Jeſu und der Apoſtel war, ſo können wir entſcheiden 
wie er heute beſchaffen iſt. 

Hr. W. Sehr wahr. 

Alt. B. Ich habe aus der heiligen Schrift die Lehre von der Suͤhne durch 
Ehriſtum dargethan, und gezeigt wie jeder Menſch gewiſſe Bedingungen 
erfüllen muß um der Segnungen dieſes Sühnopfers für ſeine eigenen Sünden 
theilhaftig zu werden. Ich will nun von dieſen Bedingungen ſprechen. Die 
erſte Bedingung, welcher die Menſchen nachkommen müſſen, iſt der Glaube an 
das Daſein eines Gottes, gepaaret mit dem Bewußtſein daß fie Dinge ge— 
than haben die in ſeinen Augen ſtraffällig find, und daß Chriſtus durch feinen 
Opfertod einen Weg gebahnt hat der Verdammniß zu entrinnen. Ich ſtelle 
die Frage, ob es irgend einen Menſchen gibt der wirklich, im Herzen, an dem 
Daſein eines Gottes zweifelt? Und es ſcheint mir daß alle Menſchen das 
Bekenntniß ablegen müfjen, fie hätten in ihrem Leben Dinge gethan die nicht 
recht waren. Aber der Glaube an das Sühnopfer Chriſti iſt das Reſultat 
eines gelehrigen Geiſtes, der deßhalb eine Botſchaft von Gott empfängt. Der 
Glaube wird aber von jedermann gefordert, denn „ohne Glauben iſt es un— 
möglich Gott zu gefallen.“ Ebräer XI. 6. Und Jeſus ſagt: „Wer aber nicht 
glaubet der wird verdammt werden.“ Mark. XVI. 16. — Einige Lehrer 
ſagen daß der Glaube alles iſt was zum Heile erfordert wird. Aber das iſt 
unrichtig, denn der Apoſtel ſagt daß Glaube allein, ohne Werke, todt iſt. — 
Jak. II. Wenn der Glaube allein zum Heile genügend wäre, ſo würde Jeſus 
Chriſtus nie eine andere Bedingung bekannt gemacht haben. Die Teufel 
glauben und zittern, aber nichts ſagt uns daß ſie zur Seligkeit gelangen 
werden. Der Glaube erhält ſeinen Werth erſt durch die Werke zu denen er 
führt. Ohne Werke wiſſen wir nicht ob ein Menſch Glauben habe. 

Hr. W. Ich ſehe das klar ein. 

Alt. B. Die nächſte Bedingung iſt Buße. Da alle Menſchen geſündigt 
haben, ſo müſſen alle Buße thun für ihre Sünden. Jeſus ſagt: „So ihr euch 
nicht beſſert, werdet ihr alle umkommen.“ Luk. XIII. 3. Siehe auch Luk. XXIV. 
47.— Apoſtelgeſch. XVII. 30. Buße thun heißt aber nicht trauern, jammern, 
oder den Kopf hängen laſſen, Buße thun heißt alles vermeiden was übel iſt, 
und den feſten, männlichen Entſchluß faſſen dergleichen nicht mehr zu thun. 
Kurz, Buße beſteht in der Unterlaſſung des Böſen, und in dem Vorſatze 
Gutes zu thun. Und dieſes wird von allen Menſchen gefordert. 

Hr. W. Das ſcheint ziemlich richtig. 

Alt. B. Die dritte Bedingung iſt: im Waſſer getauft zu werden, zur Ver— 
gebung der Sünden. Dieſe Bedingung iſt ſo richtig als jede andere, und doch 
denken wenige Menſchen ernſtlich daran und andere mißverſtehen ſie. 
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Hr. W. Das iſt ein Gegenſtand über den ich viel nachgedacht habe, wenn 
ich meine Fr eunde davon ſprechen hörte. 

Alt. B. Es iſt ein Gegenſtand über welchen in der religiöſen Welt ſehr 
verſchiedene Meinungen herrſchen. Manche halten die Taufe für völlig 
unnöthig, und ſagen: „Wäre ich auch tauſendmal getauft ſo würde es doch 
vergebens ſein.“ Andere halten die Taufe für eine Verordnung, welche der 
Gläubige nach Gutdünken erfüllen oder vernachläßigen kann. Wir ſtimmen 
weder mit der Anſicht der einen noch mit der der andern überein. Wir be‘ 
trachten die Taufe als eine weſentliche Bedingung zur Erlöſung; wir halten 
es für unabänderlich nothwendig daß alle Perſonen welche glauben und 
Buße thun, getauft werden ſollen. 

Wenn wir den Zweck der Taufe in's Auge faſſen, ſo werden wir ſogleich 
deren Nothwendigkeit begreifen: Die Taufe iſt zur Vergebung der Sünden, 

Hr. W. Aber hat nicht Jeſus geſagt daß ſein Blut vergoſſen werden 
ſollte zur Vergebung der Sünden? Und ſagt nicht der heilige Johannes daß 
Chriſti Blut uns von allen Sünden gereinigt hat. 

Alt. B. Aber wenn Sie die vorhergehenden Worte des Verſes leſen in 
welchem fich die eben erwähnte Stelle vorfindet, fo werden Sie den Satz 
finden: — „Aber wenn wir wandeln im Lichte“ — Im Lichte wandeln heißt 
aber im Gehorſam gegen die Geſetze Gottes wandeln, und da die Taufe einen 
Theil dieſer Geſetze ausmacht, ſo müſſen wir uns dieſer Verordnung unter⸗ 
werfen, ſonſt wird das Blut Jeſu Chriſti uns nicht von allen Sünden 
erlöſen. Was die andere Stelle anbelangt, ſo ſagte ich ſchon früher daß das 
Sühnopfer Chriſti ſich auf die Sünden des ganzen Menſchengeſchlechts er— 
ſtreckt, auf perſönliche Sünden aber nur unter gewiſſen Bedingungen. Drei 
Bedingungen habe ich genannt. Der volle Segen des ſühnenden Blutes Jeſu 
Chriſti kann von keinen Menſchen für ſeine eigenen Sünden beanſprucht 
werden, wenn er nicht getauft iſt. Die Taufe für ſich allein iſt nichts, ſie kann 
uns von unſeren perſönlichen Sünden nicht rein waſchen. Aber Gott hat 
beſtimmt daß das Blut Chriſti zur Vergebung der Sünden keinem Menſchen 
zugute kommen ſoll der nicht getauft iſt. Niemandem iſt die Vergebung ſeiner 
Sünden gewährt, ehe er dieſem Gebote folge geleiſtet hat. In ſo fern iſt 
die Taufe zur Vergebung der Sünden. 

Hr. W. Ich glaube Sie zu verſtehen. Im Winter werden Kohlen an die 
Armen dieſer Stadt ausgetheilt. Jeder Arme hat einen Anſpruch darauf, 
aber jeder welcher Kohlen bekommt, muß ein Billet, von einem Mitgliede des 
Ausſchuſſes unterzeichnet, vorweiſen. Ohne Billet kann er keine Kohlen er- 
halten. Die Taufe hat für die Erlöſung eine ähnliche Wichtigkeit wie das 
Billet für die Kohlen, ſo vermuthe ich. 

Alt. B. Ja. Dem ſyriſchen General Naaman wurde geſagt für Hei⸗ 
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war frei, aber Naaman würde nie dieſe Heilung gefunden haben ohne die 
ſieben vorgeſchriebenen Waſchungen. Die bloßen Waſchungen wurden zu 
nichts geführt haben, ihre Wirkſamkeit beſt and darin, daß fie von dem Herrn 
geboten worden waren. So iſt es auch mit der Taufe zur Vergebung der 
Sünden. Daß die Taufe zur Vergebung der Sünden iſt, lehrt das neue 
Teſtament. Mark. I. 4., Luk. III. 3., Apoſtelgeſch. II. 38 — XXII. 16. te 
Epiſt. Petri III. 21. Aus dieſen werden Sie erſehen daß die Taufe nichts 
weniger als unweſentlich zum Heile iſt. 

Hr. W. Gewiß, ich ſehe es. 

Alt. B. Daß die Taufe ein weſentlicher Theil des Geſetzes Gottes iſt, 
geht deutlich aus der Antwort hervor welche Jeſus dem Johannes gab, als 
dieſer wehrte ihn zu taufen; „Laß jetzt alſo ſein; alſo gebührt es uns alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen. Math. III. 15. Jeſus ſagte auch daß die Taufe ein 
Theil des Rathes ſei den Gott den Menſchen gegeben: — „Und alles Volk 
daß ihn (Johannem) hörte, und die Zöllner, gaben Gott Recht, und ließen ſich 
taufen mit der Taufe Johannes. Aber die Phariſäer und Schriftgelehrten 
verachteten Gottes Rath wider ſich ſelbſt, und ließen ſich nicht von ihm taufen. 
Luk. VII. 29, 30. Die Taufe kann alſo als die Pforte in das Reich Gottes 
betrachtet werden, oder als das Geſetz welches uns der Familie Gottes ein— 
verleibt. Kaum war Jeſus getauft, als ſich der Himmel öffnete und Gott ihn 
als ſeinen Sohn ausrief. Jeſus ſagt: „Wer nicht zur Thuͤre hineingeht in 
Schaafſtall ſondern ſteiget anderswo hinein, der iſt ein Dieb und ein Mörder, 
der aber zur Thüre hineingehet der iſt ein Hirte der Schaafe, demſelbigen thut 
der Thürhüter auf.“ — Joh. X. 1—3. Der Schaafſtall war das Reich 
Gottes, die Thüre war die Taufe, und Johannes war der Thürſteher. Auf 
jenen welche auf irgend einen andern Weg einzutreten ſuchen, wird der 
Schimpf der Unredlichkeit haften bleiben. 

Hr. W. Keine neidenswerthe Beſchuldigung ich muß geſtehen. 

Alt. B. Nein. Aber aus dieſen Beiſpielen werden Sie die Nothwendig— 
keit der Taufe erſehen. 

Hr. W. Ich bekenne daß es ſo iſt. 

Alt. B. Unter Taufe verſteht man nicht das Beſprengen oder Begießen 
der Kinder mit Waſſer. Die wahre Art der Taufe iſt das Untertauchen ins 
Waſſer. i 

Hr. W. Das iſt auch meine Anſicht davon. Wenn meine Frennde über 
dieſen Gegenſtand ſtritten, jo ift es mir immer vorgekommen, daß Untertauch⸗ 
ung die richtige Form der Taufe ſei. 

Alt. B. Wahr. Das geht deutlich aus der heiligen Schrift hervor. Jo— 
hannes der Täufer taufte im Fluſſe Jordan. Wenn Beſprengen oder Be— 
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gießen die richtige Art wären, wozu hätte er nöthig gehabt in den Fluß zu 
gehen? Es iſt wahr, ich habe Darſtellungen dieſer Scene geſehen, wo Jo⸗ 
hannes und Jeſus im Waſſer ſtehend abgebildet ſind, während Johannes 
Jeſum mit Waſſer begießt. Doch die Unwahrſcheinlichkeit leuchtet gleich 
beim erſten Blick ein. Wenn Begießen hinreicht, warum ins Waſſer gehen? 
Und wir wiſſen daß Jeſus ins Waſſer hineingieng, denn er „ſtieg bald herauf 
aus dem Waſſer“ nachdem er getauft war, ſagt der Evangeliſt — Math. 
III. 16. Und die Volksmenge die zu Johanni giengen „ließen ſich taufen von 
ihm im Jordan.“ — Math. III. 6. Ferner, Johannes taufte zu Enon, nahe 
bei Salim, denn „es war viel Waſſer daſelbſt.“ — Joh. III. 23. Von wel⸗ 
chem Nutzen wurde viel Waſſer geweſen ſein, wenn Beſprengen oder Be— 
gießen die Form der Taufe wäre? Ein Eimer Waſſer würde genügen um 
tauſend Menſchen zu beſprengen. Ein unbedeutender Bach würde hinreichend 
ſein eine ganze Nation zu taufen, wenn Begießen die Art und Weiſe wäre. 
Wenn eines von beide die richtige Methode wäre, ſo war keine Nothwendig— 
keit vorhanden einen Platz mit viel Waſſer zu ſuchen. Wenn nicht Untertau- 
chen die Methode iſt, ſo können wir keinen geſunden Sinn in dem Verfahren 
Johannis finden, zu Enou zu taufen, weil daſelbſt viel Waſſer war. 

Hr. W. Gewiß nicht. Aber Herr Clarke, meines Weibes Schweſtermann, 
ftügt ſich vorzüglich darauf: daß behauptet wird, Johannes taufte mit 
Waſſer. 

Alt. B. Ich weiß daß es ſo geſchrieben ſteht und ich habe nie den Gedan⸗ 
fen gehabt daß die Taufe zur Vergebung der Sünden oh ne Waſſer vollzogen 
werden könne. Die heilige Schrift ſpricht von der Taufe Johannis mit 
Waſſer zum Unterſchiede von der Taufe mit Feuer und dem heiligen Geiſte, 
zu welcher Chriſtus berufen war. 

Hr. W. Ich verſtehe. 

Alt. B. Philippus und der Kämmerer ſtiegen beide hinab in das Waſſer. 
Apoſtelgeſch. VIII. 38. Jeſus vergleicht die Taufe mit einem Geborenwer- 
den. — Joh. III. 5. Wer geboren wird, geht aus der Verborgenheit ans 
Tageslicht hervor, ſo auch der welcher unter das Waſſer getaucht wird. Der 
heil. Paulus ſagt: „So ſind wir mit ihm (Chriſtum) begraben durch die 
Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auferwecket von den Todten 
durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch wir zu einem neuen Leben 
wandeln.“ — Röm. VI. 4. Dieß iſt klar genug. Aber der Apoſtel fährt fort: 
„So wir aber ſammt ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, ſo werden wir 
auch der Auferſtehung gleich ſein.“ Kann ein ſchöneres Bild für die Taufe 
mit Untertauchen gefunden werden als das gegenwärtige? Untertauchen iſt 
ein Begrabenwerden. Untertauchen iſt ein Gepflanztwerden zu gleichem Tode 
mit Chriſto. Begießen oder Beſprengen entſprechen weder dem einen noch 
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dem andern Vergleiche. Wenn wir mit Chriſto begraben find, jo werden wir 
auch dann zu einem neuen Leben wandeln. Wenn wir ſammt ihm gepflanzt 
werden zu gleichem Tode, ſo werden wir auch eines Tages in der Aufer- 
ſtehung gleich ſein. 


Hr. W. Das iſt zweifelsohne ein ſehr treffender Vergleich. Ihre Anſechten 
ſtimmen mit den meinen ſehr überin. 


(Fortſetz. in unſerer naͤchſten Nummer.) 


Eine Epiſtel von Orſon Pratt 


an die Heiligen welche in Großbritanien, Irland und in andern 
Ländern Europas leben. 


Gruß! 


Geliebte Brüder! 


Durchdrungen von Gefühlen der Dankbarkeit gegen Gott und von der 
Liebe zu Euch, ergreife ich abermals meine Feder, um Euch von meiner 
Wiedereinſetzung in das Präſidentenamt über dieſe Gegenden in Kenntniß 
zu ſetzen. Bei einer General-Conferenz der Heiligen, welche am 6. April 
1856 in der Großen Salzſee-Stadt abgehalten wurde, bin ich von neuem mit 
mit der Präſidentſchaft über dieſe Länder betraut werden. Bald darauf em- 
pfieng ich ein „Inſtruktions⸗Schreiben“ vom Präſidenten Young, aus wel— 
welchem ich folgenden Auszug mittheile: 

Präſidentſchafts-Kanzlei 
Große Salzſee-Stadt 
Territorium Utah 
10. April 1856. 


Vielgeliebter Bruder Orſon Pratt! — Sie werden hiemit benachrichtigt 
und ermächtigt nach Liverpool in England aufzubrechen, und in beſagter 
Stadt die Leitung des „europäiſchen Auswanderungs- und Verlagsbüreaus 
der Heiligen der letzten Tage“ zu übernehmen, ſo wie die Präſidentſchaft des 
Werkes der letzten Tage in Großbritanien und in jenen Gegenden deren 
Miſſionen bisher unter unmittelbarer Oberaufficht der beſagten Präſident— 
ſchaft geſtanden haben. 

Als Beiſtand zur Erfüllung dieſer Pflichten wird Ihnen angerathen den 
Alteſten Ezra T. Benſon, einen der zwölf Apoſtel zu berufen, und denſelben 
als einen Ihrer Rathgeber zu erwählen, deſſen Arbeiten Ihrer Begutachtung 
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und Oberaufſicht unterliegen. Es bleibt Ihnen auch freigeſtellt die Dienſte 
des Herrn James A. Little zu beanſpruchen, welcher gegenwärtig in dem 
Bureau in Liverpool arbeitet, und ſolche andere Perſonen in ihre Nähe zu 
berufen wie die Arbeiten erheiſchen, oder ihr Urtheil für gut findet. 

Bruder Aſa Calkin wird Ihnen als erſter Sekretär dienen, bis er von 
dieſem Orte aus durch jemand abgelöſet wird; zugleich wäre es wünſchens— 
werth daß die anderen Schreiber rechtſchaffene, gläubige junge Männer 
wären, und unter die Leitung des Bruders Calkin geſtellt würden, auf daß 
wir der Nothwendigkeit enthoben würden, Schreiber von hieraus zu 
ſenden. | 

Ich bitte Gott, Sie in allen Pflichten mit feinem heiligen Geiſte zu 
ſegnen, Ihnen den Weg zur Ausführung jedes lobenswerthen Unternehmens 
zu bahnen, und Ihren Geiſt auf den Pfad aller Wahrheit zu leiten. 

| Brigham Young, 
Präſident der Kirche Jeſu Chriſte der 
Heiligen der letzten Tage. 

Dieſen Weiſungen zufolge verließ ich die Große Salzſee-Stadt am 22ten 
April in Begleitung des Alteſten Benſon, und vieler anderer für dieſes Land 
beſtimmten Miſſionäre. Fünf von uns kamen am 13ten Juli in Liverpool 
an. Nachdem wir die vorzüglichſten Behörden der Paſtorate, Bezirke, und 
der fremden Miſſionen benachrichtigt hatten, verſammelten wir am 21ten, 
22ten und 23 ten Juli in Birmingham ein beſonderes Concilium. Aus den 
dort abgelieferten Berichten ſchöpfte ich eine genauere Kenntniß über die 
Wohlfahrt der Heiligen in England und auf dem Feſtlande. 

In den Jahren 1848, 1849 und 1850 war ich auch mit der Vergünſtigung 
geſegnet denſelben Ehrenplatz in dieſem Lande auszufüllen, den mir zu über— 
tragen den Herr abermals gefallen hat. 

Ich übernehme die große Verantwortlichkeit, mit der ich betraut bin, mit 
einem Herzen das vor Dankbarkeit gegen Gott und gegen die Heiligen über— 
fließt; aber zu gleicher Zeit hege ich Befürchtungen und Zittern wegen meinen 
eigenen Schwächen und Unvollkommenheiten, deren ich mir ſelbſt vielleicht 
am beſten bewußt bin. Eines habe ich zur genüge erfahren: daß der Menſch, 
wie groß auch feine natürlichen Fähigkeiten und feine Kenntniſſe ſeien, ohne 
den heiligen Geiſt ein armes, ſchwaches, gebrechliches Weſen iſt, das in den 
Augen Gottes nichts gilt. Aber mit der Weisheit des Himmels bekleidet, und 
mit der Macht von Gott ausgeſtattet, gleicht er dem mächtigen Bergſtrome, 
der herabſtürzend alles in ſeinem unaufhaltſamen Laufe mit ſich fortreißt. 
Ohne den heiligen Geiſt gleicht er dem Herbſtlaube, welches in der Kälte ver— 
welkt und von dem Baume abfällt der ihm das Leben gab; aber mit dem 
heiligen Geiſte iſt er einer mächtigen Eiche gleich, welche den Winterſtürmen 
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trotzt, und inmitten der wüthenden Elemente unerſchüttert daſteht. Er ſpricht 
und feine Stimme wird vernommen und deren Kraft gefühlt von allen Hei 


ligen auf dem ganzen Erdenrund, während die Gottloſen erſchrecken und 
zittern — denn ein Etwas flüſtert ihnen zu: „Hier iſt Gott.“ 


(Schluß in der nächſten Nummer.) 


Fortſchritte des Werkes im ſtillen Meere. 


— — — 


Aus den letzten Nachrichten von den Sandwichs-Inſeln entnehmen wir 
daß die Ausſichten der Miſſion in jenem Theile der Welt fich immer glänzen⸗ 
der geſtalten, und daß die Kirche täglich die Zahl ihrer Anhänger vermehren 
ſieht. Die Alteſten welche dort wirken, find nun hinreichend mit der Sprache 
des Volkes bekannt, um imſtande zu ſein die Grundſätze des Evangeliums 
einfach und klar, dem Verſtändniſſe der Zuhörer anpafjend auseinanderzu— 
ſetzen; und fie beſuchen nun andere Plätze, und verwenden ihre Aufmerkſam⸗— 
keit mehr als früher auf die Bekehrung jener die nie die Wahrheit gehört 
haben deren Träger fie find, Zufolge dieſer Bemühungen, und unterſtützt 
von dem Segen Gottes, ſehen ſich die Alteſten belohnt durch den Beitritt von 
Menſchen welche die Wahrheit ihrer Lehren anerkennen, und ſich derſelben 
unterwerfen. Wir vernehmen mit Freude daß Satan auch dort nicht aufge— 
hört hat die Gemüther ſeiner Helfer aufzuſtacheln, das Werk zu verhindern, 
und die welche daſſelbe verbreiten zu verfolgen. Wir betrachten die wachſende 
Oppoſition auf den Inſeln als ein günſtiges Zeichen des Erfolges, und wir 
zweifeln nicht daß die Alteſten und Heiligen ſie unter demſelben Lichte ſehen 
werden. Wenn der Mormonismus keinen Widerſtand erfährt, ſo wird er 
alle diejenigen in ſeinen Schooß verſammeln welche die Wahrheit lieben, und 
über die Gottloſen triumphiren; wenn ihm Widerſtand entgegentritt, ſo 
wird ſelbe die Erreichung dieſer Dinge nicht hindern, ſondern eher die 
Beſchleunigung derſelben zur Folge haben. Es geſchieht ſtets daß die Men— 
ſchen welche das Gute bezwecken, und die Abſichten des Allmächtigen voll— 
ziehen wollen, mit dem Widerſtande der Gegner der Gerechtigkeit und deren 
Anhängern zu kaͤmpfen haben, und je eifriger dieſe Apoſtel ſind, deſto größer 
wird auch die Oppoſition ſein. Wenn die Heiligen der letzten Tage keinen 
Widerſachern, keiner Verfolgung entgegenzutreten hätten, jo wurden fie 
ernſtliche Urſache haben über ihre Stellung und über die Richtigkeit ihrer 
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Handlungsweiſe im Zweifel zu fein, denn es galt bei den Alten als Grundſatz 
„daß alle welche gläubig in Jeſu Chriſto leben, Verfolgung erdulden wer— 
den.“ Bis jetzt indeſſen haben ſie noch nicht Urſache gehabt dieſe Furcht zu 
hegen, und wir hoffen daß dieſes, wenigſtens noch eine Zeitlang bleiben 
wird, und danken Gott dafür. 

Verfolgung und Widerſtand ſagen der menſchlichen Natur nicht zu, aber 
wenn wir verfihert find daß dadurch nur unſer Beſtes bezweckt wird, 
daß es ſo ſein muß, ſo ſehnen wir uns damit aus, und betrachten es als 
etwas wirklich Nothwendiges. Das Predigen der Wahrheit von den Dienern 
Gottes iſt eine beſſere Prüfung für die Menſchen denen ſie gepredigt wird, 
als ſonſt etwas: jene welche dieſelbe nicht lieben, und nicht annahmen wollen, 
zeigen ihr Mißvergnügen durch Widerſtand, und dieſer Widerſtand iſt das 
Mittel zur Prüfung jener welche ihre Bereitwilligkeit kund gaben ſie anzu— 
nehmen. Wir wollen uns deßhalb nicht über Verfolgung beklagen, noch in 
unſerem eigenen Intereſſe darüber trauern; aber wir bedauern Menſchen zu 
ſehen, die ſo blind gegen ihr eigenes Wohl ſind daß ſie zu niedrigen Mitteln 
ihre Zuflucht nehmen, um den Fortſchritt der Wahrheit zu hemmen. 

Die Heiligen der Inſeln ſtrömen an dem beſtimmten Platze zuſammen, 
auf der Infel Lanai, und unter jenen welche ſich bereits dort befinden, herrſcht 
ein Geiſt der Einheit und des Glaubens. Das heurige Jahr iſt auf der 
ganzen Inſelgruppe ein außerordentlich trockenes geweſen, und die Ernte iſt 
faſt gänzlich mißrathen; auch Lanai hat von der allgemeinen Trockenheit ge— 
litten, doch ſind die Heiligen an dem Sammelplatze beſſer daran geweſen als 
die Mehrheit des Volkes: fie hatten einen leidentlichen Vorrath von Lebens- 
mitteln bei der Hand nachdem die Vorrathskammern in der Nachbarſchaft 
erſchöpft waren. Sie haben auch bedeutend durch einen Wurm gelitten, der 
ihre Saaten zerſtört hat; aber ungeachtet dieſer Widerwärtigkeiten ſind ſie 
guten Muthes, und entſchloſſen zu beharren. Man hat in dieſem Lande mit 
großen Hinderniſſen zu kämpfen um dem Volke die Künſte des Ackerbaues 
und der Landwirthſchaft zu lernen; aber die Alteſten laſſen ſich nicht ab— 
ſchrecken, ſondern ſind entſchloſſen in der Unterweiſung dieſer Dinge fortzu— 
fahren, weil ſie überzeugt ſind, daß die Neubekehrten der Vervollkommnung 
in dieſer Hinſicht bedürfen, um die Weiſungen des Evangeliums vollſtän— 
diger zu erfüllen. Der Kern eines großen Werkes iſt nun gelegt, und da die 
Inſulaner unterrichtet werden, und Fortſchritte machen in der Kenntniß dieſer 
Dinge, ſo werden ſie die Bemühungen, die auf ihren Vortheil hinzielen, zu 
würdigen wiſſen, und dieſelben mit allen Mitteln und Kräften unterftüßen. 
Die Veredlung im Glauben und in Werken, in geiſtigen ſowohl als körper— 
lichen Dingen, welche mit den nach Lanai Überſiedelten vorgegangen iſt, wird 
nicht verfehlen einen heilſamen Einfluß auf die Heiligen auszuüben welche 
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noch in den verſchiedenen Gemeinden zerſtreut leben, und fie werden in Zus 
kunft weniger Abneigung zeigen ihren Verwandten und Geburtsorte zu ver: 
laſſen als fie bisher gethan haben — Weſtern Standard, bten Juli. 


Correspondenzen aus dem Lager von Florence 


Florence, St. T., 14ten Aug. 1856, 

Alt. J. Taylor. — Lieber Bruder! Da ich weiß daß Sie ſowohl als 
die Heiligen überhaupt ein lebhaftes Intereſſe fühlen für die Vereinigung 
Iſraels, fo ergreife ich die Feder um Ihnen einige Nachrichten über die Aus— 
wandernng an dieſem Platze zu geben. Die erſte, zweite und dritte Compagnie 
unabhängiger Auswanderer, welche mit Ochſengeſpannen nach dem Thale 
aufbrachen, waren ungefähr 800 Seelen ſtark und hatten im ganzen 175 
Wagen und 1050 Stücke Vieh bei ſich. — Der Geſundheitszuſtand der unter 
uns herrſcht, iſt ein ſehr erfreulicher, wir ſind glücklich nur ſehr weniger To— 
desfalle Erwähnung thun müſſen. Wir erkennen hierin auch die Hand un— 
ſeres Gottes, welche Krankheit und Tod fern hält von ſeinem Volke. Unter 
den vorerwähnten 800 Auswanderer waren nur zwei Sterbefälle, zwei dä— 
niſche Brüder, welche an einer Krankheit verſchieden deren Keim ſie aus 
dem alten Vaterlande mitgebracht hatten. 

Die erſte und zweite Auswanderungs-Compagnie mic Handkarren, unter 
dem Befehle der Capitäne Edmund Elsworth und David D. Me. Arthur, 
denen die Alteſten J. Oakley, William Buttler, Truman Leonard und S. W. 
Crandall zur Seite ſtanden, kamen geführt von dem Alteſten Joſeph France, 
der als Agent und Commiſſär wirkte, am 17ten Juli geiſtig und körperlich 
geſund im Lager an (ſie ſangen bei ihrer Ankunft das Handkarrenlied vom 
Alt. J. D. S. Me Alliſter: „Einige müſſen ziehen, andere ſchieben,“ ꝛc.) 
Man hätte nicht geglaubt daß ſie die lange, beſchwerliche Reiſe von der Stadt 
Jowa — 275—300 Meilen (engl.) — zurückgelegt, wenn nicht ihre be— 
ſtäubten Gewänder und ſonnverbrannten Geſichter davon Zeugniß abgelegt 
hätten. Mein Herz iſt freudig bewegt beim Niederſchreiben dieſer Zeilen, 
denn es dünkt mich ihre vergnügten Geſichter, ihren friſchen Gang zu ſehen, 
und die Strophen ihres Handkarren-Liedes tönen noch in meinen Ohren wie 
eine liebliche Muſik im Abendwinde. Die erſte Compagnie hatte die Bir— 
mingham⸗Bande in ihrer Mitte, und obwohl dieſelbe aus lauter Anfängern 
beſtand, ſo ſpielte ſie doch ſehr gut — weit beſſer als irgend eine Muſikbande 
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welche man in dieſem fernen Weſten zu hören bekömmt. Die Schilderungen 
der Gefühle welche mich beim Anblick dieſer erſten Compagnie beſtürmten, 
gilt auch für die nachfolgenden. Das iſt die Lichtſeite des Bildes, ſie mahlt 
jene welche in Wahrheit Heilige der letzten Tage genannt werden dürfen, 
welche nie den geſchloſſenen Bund aus dem Geſichte verlieren, welche den 
Rathſchlägen folgen, und in Wirklichkeit den Namen Heilige des höchſten 
Gottes verdienen. Aber es gibt auch andere — denn ich habe beide Seiten 
des Gemäldes geſehen — welche geneigt find den Gott zu vergeſſen der fie 
von ihren nationalen Feſſeln und Brodherren befreite, die durch glänzende 
Verſprechungen und hohen Lohn zu verlocken ſind; noch andere deren Cha— 
rakter den Prüfungen nicht gewachſen iſt, die ſie erdulden müſſen, und in 
einem Verhältniß von fünf zu fünfzig eine Compagnie von 200 verlaſſen. 
Aber der heitere Sinn der einen hat nichts zu ſchaffen mit der Niedergeſchla— 
genheit der andern, und umgekehrt, jeder Theil thut was ihm am beſten zu⸗ 
ſagt. Dieſe Glaubensſchwachen treffen bald ſolche die ſie noch lauer machen; 
jene welche zuvor den Rücken gewendet haben, kommen geſchlichen mit ihren 
langen Geſichtern, glatten Worten und melancholiſchem Tone, reden von Be— 
quemlichkeit (2) und Geld, an dem es nicht mangeln ſoll, wenn fie ihren Rath— 
ſchlägen folgen, und bemerken daß ein Ochſengeſpann, um die Reiſe nach dem 
Thale zu machen, erſt nächſtes Frühjahr zu haben ſein wird. Ich muß 
geſtehen daß dieſe Abtrünnigen, welche Zeit, Pferde und Wägen opfern, um 
die Schwankenden abwendig zu machen, recht eifrig ſind; and ich denke daß 
fie ganz tüchtiges leiſten könnten, wenn fie eben fo eifrig wären den Witwen 
und Waiſen beizuſtehen, anſtatt fih um jene zu bekuͤmmern für die ſchon ge: 
ſorgt iſt. Aber es thut nichts; die Klaſſe von Menſchen die ſich durch ſolche 
faule Verſprechungen und glatte Zungen irreleiten laſſen, ſind überflüſſig in 
unſerem Thale, und erſparen, wenn ſie hier bleiben, zwei Reiſen — die Reiſe 
nach Utah und die Reiſe zurück. Die erſte Handkarren-Compagnie (Kapitän 
Elsworth) verließ uns Donnerſtag den 16 Juli, marſchirte drei eine halbe 
Meile und lagerte. Am 20ten ging ich hinaus um mit Kap. Elsworth An⸗ 
ordnungen zu treffen, und ſah ſie unter dem Schalle: „Einige müſſen ziehen 
ꝛc.,“ friſch und getroſt die weite Reiſe fortſetzen. Die zweite Compagnie 
(Kap. D. D. Me Arthur) brach am 24ten Juli auf, alſo am Jahrestage der 
Ankunft der erſten Pionniere im Thale, noch denkwürdiger für dieſe Com⸗ 
pagnie weil es der Tag des Auszugs aus ihren Winterquartieren war. Die 
dritte Compagnie unter Kap. Edward Bunker, beſtand faſt nur aus Walli⸗ 
ſern (Engländern); fie kamen am 19ten Juli an, und traten am 30ten die 
die Reiſe durch die Steppen an. Die vierte Compagnie, Kap. Willie, Präſi⸗ 
dent von den Alteſten Atwood, Savage, Abinanſen, Woodward und Chislett 
unterſtützt kam am 11ten Auguſt hier an; ein Theil derſelben macht noch 
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heute eine oder zwei Meilen und der Reſt geht Montag. Eine andere Com⸗ 
pagnie vielleicht mit Handkarren — ſall noch vor der Stadt Jowa ankommen, 
als Erganzung der Wägencompagnie. Zum Schluſſe wünſche ich Ihnen 
alles Gute; möge Gott fie in Kraft nnd Geſundheit erhalten, das iſt das 
Gebet. 


Ihres ergebenen 
J. H. Latey. 


(Aus dem Mormonen vom 30ten Auguſt.) 
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Neuigkeiten. 


Deſeret Liten April. Ein junger Mann aus dem Diſtrikt Utah noth— 
züchtigte ein junges Mädchen, während ſelbes nach einer verirrten Kuh ſuchte. 
Am folgenden Tage wurde Lance von der Polizei gefangen genommen, und 
in Gewahrſam gebracht. Abends ſchlüpfte eine weibliche Geſtalt an dem 
dienſthabenden Offizier vorbei, verſetzte dem Gefangenen mit der Art einen 
Schlag und verließ raſch den Ort, um nicht ſelbſt von dem Offizier feſtgehalten 
zu werden. Lance athmete noch 3 Stunden und dann verſchied er. Die Thä- 
terin, welche mit ſo ſicherer Hand den Lauf des Geſetzes Einhalt gethan und 
ſtatt deſſelben gerichtet hatte, blieb, aller Nachforſchungen ungeachtet, un- 
entdeckt. 

22ten April. Porfeſſor Orſon Pratt, und die ehrenwerthen Herren Geo. 
A. Smith, E. J. Benſon und E. Snow haben die große Salzſee-Stadt ver⸗ 
laſſen, um ſich an ihre verſchiedenen Beſtimmungsorte zu begeben. Pratt 
und E. J. Benſon nehmen den Weg nach Liverpool, England, (ſie langten 
am 13ten Juli daſelbſt an), Geo. A. Smith geht nach Washington, wo er 
gemeinſchaftlich mit Herrn John Taylor, Herausgeber des Mormonen, 
Utahs Anſprüche, als Staat in der Union aufgenommen zu werden, geltend 
machen wird. E. Snow kehrt zu ſeinem Präſidentſchaftspoſten nach St. Louis 
zurück, wo er bald von neuem den „Luminary“ herausgeben wird. 

25ten Juni. Die Johannisbeerſträucher auf den Bergen waren im wahren 
Sinne mit Früchten überladen, und alles andere war eben ſo verſprechend, ſo 
daß die gegründetſten Ausſichten auf einen guten Herbſt vorhanden ſind. 

Sitten. Nichts hat in Utah den gewohnten Frieden geſtört: keine Schlä— 
gereien auf den Straßen, kein wie immer gearteten Streit; alles war ge— 
ſchäftig gemäß dem Wahlſpruche der Mormonen „Jeder beſorge ſeine eigenen 
Angelegenheiten.“ Alle waren glücklich; niemand war Hungers geſtorben, 
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und da die Ernte bereits begonnen hatte, ſo braucht man nicht zu befürchten 
daß dergleichen vorkommen werde. Jene welche ihren böſen Lüften fröhnen 
wollten, hatten größtentheils den Platz mit andern vertauſcht, wo ſie ihren 
Neigungen beſſer folgen können. 

Weſtern Standard. Wir haben die een 15 Nummern dieſes Blat⸗ 
tes alle auf einmal erhalten, und ſind glücklich daß unſer tüchtige Freund Alt. 
Cannon ein neues Banner für Verbreitung und Vertheidigung der Wahrheit 
aufgerichtet hat. Er iſt ganz geeignet den Poſten auszufüllen auf den er ge— 
ſtellt worden ift und wir hoffen vertrauungsvoll daß St. Franzisko in Cali— 
fornien einige rechtſchaffene fromme Seelen aufweiſen kann, die durch ihren 
Beitritt zur Kirche den Bemühungen des Alteſten Cannon, das Evangelium in 
dieſen Gegenden zu verbreiten, antworten werden. 

Buch Mormon. Alt. Cannon lernte während ſeines Aufenthaltes auf 
den Sandwichs-Inſeln die Sprache der Eingeborenen, und überſetzte das 
Buch Mormon. Er hat nun daſſelbe in der hawaiſchen Sprache herausge— 
geben, und wir können annehmen daß ſolches die Quelle vieles Guten für die 
Bewohner jener Länder ſein wird. 

Abreiſen. Präſident F. D. Richards und C. H. Weslock, mit einer An— 
zahl von Alteſten verließen am 26ten Juli Liverpool, bei guter Geſundheit 
und mit zufriedenem Geiſte, und ſchifften ſich nach Neu-York ein. Präſident 
Richards hat, während der Dauer feiner Thätigkeit in Europa, 8000 Pers, 
ſonen zur Auswanderung vermocht, welche größtentheils ihre Schritte nach 
Deſeret gelenkt haben. 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N 6. November 1836. 2. Band. 


Der Weg des Heils. 
Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Brownſon und Hru. Whitby. 


(Fortſetzung. Siehe Nr. 5.) 


Alt. B. Nachdem ich nun die Art der Taufe feſtgeſtellt habe, will ich nun 
einiges über die zu Taufenden ſagen. Da die Taufe zur Vergebung der 
Sünden eingeſetzt iſt, und da niemand in den Augen Gottes als Sünder be— 
trachtet wird der nicht alt genug iſt Recht und Unrecht zu unterſcheiden, ſo iſt 
wie Sie einſehen werden, die Taufe blos für diejenigen eine Nothwendigkeit 
die in den Jahren der Zurechnungsfähigkeit ſind. Glaube und Buße müſſen 
überdieß der Taufe ſtets vorhergehen. Wenn Sie die Bibel aufmerkſam 
durchleſen, ſo werden Sie finden daß das Volk immer erſt belehrt wurde ehe 
man es taufte. Johannes predigte dem Volke erſt rechtſchaffene Früchte der 
Buße zu thun ehe er die Taufe vornahm. Jeſus befahl ſeinen Jüngern in alle 
Welt zu gehen und alle Völker zu lehren, und fie dann zu taufen. Die Apo- 
ſtel predigten ſtets ihren Zuhörern zu glauben und Buße zu thun, bevor ſie 
tauften. Da kleine Kinder unfähig ſind das Geſetz Gottes zu verſtehen, und 
daher für die Verletzung deſſelben nicht verantwortlich ſein können, ſo kann 
von ihnen auch nicht gefordert werden zu glauben, Buße zu thun, und ſich 
taufen zu laſſen. Kleine Kinder find dem Geſetze nicht unterworfen, fie unter 
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liegen der freien Gnade Jeſu Chriſti, und ſein ſühnendes Blut erlöſet ſie, 
ohne Bedingungen ihrerſeits. Es iſt ein Hohn vor Gott kleine Kinder zu 
taufen, oder zu lehren daß ſie ohne Taufe nicht ſelig werden können. 

Hr. W. Ich ſtimme vollkommen mit dem Geſagten überein. Aber Herr 
Clarke behauptet daß die Taufe die Stelle der Beſchneidung eingenommen 
hat, und wir wiſſen, daß Abraham und ſeinem Saamen anbefohlen ward 
die Beſchneidung vornehmen zu laſſen, wenn das Kind das Alter von acht 
Tagen erreicht hatte. 

Alt. B. Beſchneidung und Taufe ſind zwei verſchiedene Verordnungen 
und haben keinerlei Gemeinſchaft untereinander. Beſchneidung war das 
Zeichen des Bundes welchen Gott mit Abraham und ſeinen Saamen gemacht 
hatte. Taufe iſt zur Vergebung von perſönlichen Sünden. Die Beſchneidung 
konnte blos mit Einem Geſchlechte vorgenommen werden, die Taufe iſt noth⸗ 
wendig für beide. Der Beſchneidung wurden keine Belehrungen vorausge⸗ 
ſchickt; der Taufe müſſen ſtets Glaube und Buße vorangehen. Beſchneidung 
ſowohl als Taufe wurden beobachtet von den Kindern Iſraels unter Moſes. 
1 Epiſt. Cor. X. 2. Sie ſehen alſo daß Beſchneidung und Taufe zwei 
ganz verſchiedene Verordnungen find, welche in ihrer Natur und ihrer An- 
wendung von einander abweichen. 

Hr. W. Ich ſehe daß dem ſo iſt. 

Alt. B. Nachdem die Menſchen getauft find, müſſen ſie ſich die Hände 
auflegen laſſen, auf daß ſie den heiligen Geiſt empfangen. Je nach der Gläu— 
bigkeit und der treuen Befolgung der Gebote des Herrn, werden alsdann die 
verſchiedenen Kundgebungen des Geiſtes dem Menſchen verliehen — als die 
Gabe in mancherlei Zungen zu reden, die Sprachen auszulegen, die Gabe der 
Weiſſagung, der Träume, der Geſichte, die Gabe geſund zu machen, Wunder 
zu thun, Geiſter zu unterſcheiden, u. ſ. w. 

Hr. W. Glauben Sie dieſe Dinge nun zu beſitzeu? Eine der Hauptur- 
ſachen warum ich bisher keiner religiöſen Sekte beigetreten bin, iſt: daß ich in 
der Bibel geleſen habe wie dieſe großen und herrlichen Gaben in früheren 
Tagen im Beſitze der Gläubigen waren, und ich konnte kein Volk ausfindig 
machen das in unſerer Zeit nach denſelben ſtrebt. Ich habe meine Gedanken 
darüber dem Herrn Elarke und feiner Frau, ſowie auch feinem Bruder mit- 
getheilt, doch fie erklären alle daß dieſe Segnungen nur zu dem Zwecke ge— 
geben wurden das Chriſtenthum zu gründen, daß ſie nach Einführung des- 
ſelben nicht ferner verliehen worden, und auch jetzt kein Beduͤrfniß mehr ſind. 
Allein ich habe nie die Gründe dafür begreifen können. Die Bibel enthält 
keine Stelle, worin behauptet würde, die Menſchen könnten dieſen Segnun⸗ 
gen heute nicht eben ſo gut theilhaftig werden als in früheren Tagen; meiner 
Meinung nach ermächtigt ſogar die Bibel auf das beſtimmteſte nach dieſen 
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Dingen zu ſtreben, denn Paulus ſagt: „In einem jeglichen erzeugen ſich die 
Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen.“ Und wir wiſſen recht wohl daß 
der Weg des Heils derſelbe iſt wie in alten Zeiten. Die Menſchen haben heute 
dieſelben Schwächen zu überwinden, dieſelben Anfechtungen zu bekämpfen, 
denſelben Teufel zu beſiegen, denſelben Zweck zu erſtreben, wie in den Tagen 
der Apoſtel. Und warum ſollten die Menſchen jetzt nicht auch dieſelben Seg— 
nungen aus der Hand des Allmächtigen empfangen, wie die erſten Chriſten, 
welche alſo gerüſtet den Weg des Heils wandelten? Es iſt gewiß daß ent— 
weder Gott anders geworden iſt, oder daß die Menſchen entartet und dadurch 
unwürdig geworden ſind ſich dieſer den erſten Chriſten verliehenen, ausge— 
zeichneten Gaben zu erfreuen. Ich freue mich in Ihnen die Überzeugung zu 
finden daß dieſe Gaben auch heute noch erlangt werden können, und ich werde 
glüͤcklich fein Ihre fernere Anſichten über dieſen Gegenſtand zu vernehmen. 
Ihre Lehren fangen an mir ein lebhaftes Intereſſe abzugewinnen. 

Alt. B. Ich weiß nur zu wohl daß die im Volke gangbare Meinung ift: 
daß die Segnungen und Gaben des heiligen Geiſtes „weggenommen und nicht 
länger nothwendig ſind.“ Freilich ſind ſie weggenommen, aber nur wenn die 
Menſchen nicht mehr nach denſelben ſuchen wie die alten Heiligen es thaten. 
Es wäre in der That wunderbar wenn der Herr den Menſchen dieſe Segnun⸗ 
gen zuwenden wollte, da ſie doch nicht nach denſelben ſtreben, ſie ſogar für 
unnöthig halten. Er iſt nicht ſo verſchwenderiſch mit den auserwählten Gaben 
ſeines heiligen Geiſtes. Er wirft nicht Perlen vor die Schweine. Sein Geiſt 
iſt nicht immer im Kampfe mit den Menſchen; er gibt ſie auf wenn fie nicht 
willens ſind ihm zu dienen, überläßt ſie den Eingebungen ihres eigenen Her— 
zens, und läßt ſie ihren eigenen Weg wandeln. Dieß iſt die Urſache aller 
Spaltungen in der religiöſen Welt. Aber wo iſt eine Stelle in der heiligen 
Schrift aufzufinden, wo geſagt oder nur angedeutet wird daß die Gaben und 
Eingebungen des heiligen Geiſtes nicht eher den Menſchen zugedacht ſeien, bis 
dieſelben vollkommen ſein werden? Nicht ein einziges Wort dieſer Art kann 
in der Bibel aufgefunden werden, die ganze Faſſung dieſes Buches lehrt viel— 
mehr grade das Gegentheil. Jeſus Chriſtus ſagte daß die Zeichen denen folgen 
würden die da glauben. Mark. XVI. 17. Er ſagte auch daß der Tröſter — 
der heilige Geiſt — ewiglich bei ſeinen Juͤngern bleiben würde. Joh. XIV. 16. 
Ferner ſagte Jeſus daß der Vater allen denen den heiligen Geiſt geben 
würde die Ihn darum bitten. Luk. XI. 13. Petrus ſagt daß Gott den heiligen 
Geiſt allen denen gab die Ihm gehorchten. Apoſtelgeſch. V. 32. Am Pfingſt⸗ 
tage erklärte Petrus der verſammelten Menge „euer und euer Kinder iſt die 
Verheißung, und allen die ferne ſind, welche Gott, unſer Herr, herzu rufen 
wird.“ Apoſtelgeſch. II. 39. Paulus ermahnt die Heilungen fortwährend ſich 
der geiſtigen Gaben zu befleißigen, denn er wollte nicht daß feine Brüder 
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denſelben fremd blieben, ſondern vielmehr ernſtlich nach den beſten Gaben 
ſtrebten. I. Epiſt. Cor. XII. XIII. XIV. Salomon jagt: „Wo die Weiſſagung 
aufhört, da wird das Volk wild und wüſte. — Sprüche XXIX. 18. Die Pro⸗ 
phezeiung Joel's lautet im 3. Kap. 1—2 Vers alſo: „Und nach dieſem will 
ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, und euere Söhne und Töchter 
ſollen weiſſagen; euere Alteſten ſollen Träume haben, und euere Jüngſten 
ſollen Geſichte ſehen. Auch will ich zu derſelbigen Zeit beides über Knechte 
und Mägde meinen Geiſt ausgießen.“ — Über alles Fleiſch wollte er ſeinen 
Geiſt ausgießen! Das ſieht nicht aus als ob dieſe Gaben nicht länger ein 
Bedürfniß wären. Es iſt wahr, Petrus ſagte daß das Ausgießen des Geiſtes 
am Pfingſttage in Erfüllung von Joel's Prophezeiung geſchehen ſei, aber an 
dieſem Tage wurde die Prophezeiung nicht ihrem ganzen Inhalte nach er— 
füllt, denn nur über ſehr wenige wurde der Geiſt ausgegoſſen — nicht über 
alles Fleiſch. Die Verheißung erwartet alſo noch ihre volle Erfüllung, und 
die Zeit dieſer Erfüllung ergibt ſich bei Durchleſung des ganzen Kapitels — 
grade bei der zweiten Ankunft des Erlöſers. 

Hr. W. Aber iſt das Auflegen der Hände unumgänglich nöthig um den 
heiligen Geiſt zu empfangen? 

Alt. B. Das Händeauflegen iſt die von Gott eingeſetzte Verordnung für 
die Verleihung des heiligen Geiſtes. — Apoſtelgeſch. VIII. 17—20, XIX. 6. 
Eb. VI. 2. 

Hr. W. Empfieng nicht Cornelius denſelben ohne Händeauflegen, ja 
ſelbſt vor ſeiner Taufe? 

Alt. B. Cornelius war ein Heide. Der heilige Geiſt ward über ihn ans— 
gegoſſen und über ſein Haus vor der Taufe und vor dem Händeauflegen, um 
die Juden zu überzeugen daß auch die Heiden zu den Segnungen des Evan— 
geliums berechtigt wären. Cornelius und ſein Haus wurden dann getauft. 
Man kann mit Grund annehmen daß, nachdem Cornelius und ſein Haus 
getauft waren, Petrus Ihnen die Hände auflegte, wie er dieß bei andern Jün⸗ 
gern that. In ähnlichen Fällen wurde von den Heiligen der letzten Tage 
ebenſo gehandelt werden. 

Hr. W. Aber empfangen die Heiligen der letzten Tage wirklich dieſe 
Gaben? 

Alt. B. Ja, einige haben die Gabe mancherlei Sprachen, einige die Gabe 
mancherlei Sprachen auszulegen, andere haben Träume, Geſichte, Offen— 
barungen, während viele wunderbar geheilt worden ſind durch die Macht Gottes. 

Hr. W. Ich lechze wirklich es zu hören; (auf ſeine Uhr ſehend) aber es 
thut mir leid, ich habe keine Zeit mehr, ich muß grade jetzt etwas beſorgen. 
Wollen Sie warten und mit uns ſpeiſen? ich habe nach Tiſch wieder einige 
freien Augenblicke. 
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Alt. B. Ich danke Ihnen herzlich, aber ich muß dieſen Morgen einige 
Beſuche machen und kann daher heute nicht mit Ihnen zuſammenbleiben. Ich 
werde indeſſen in acht Tagen wieder kommen, und Ihnen jede gewünſchte 
Auskunft ertheilen. 

Hr. W. Gut, beſuchen Siefmich wenn Sie Zeit haben mit mir zu ſpeiſen. 
Ich möchte Sie jedoch fragen, ob Sie Menſchen gleich auf einfaches Verlan— 
gen in Ihre Kirche aufnehmen, oder ob der Kandidat erſt eine gewiſſe Probe— 
zeit durchmachen muß. 

Alt. B. In alten Zeiten wurde von den Kandidaten keine Probezeit ver— 
langt, wenigſtens habe ich nichts derartiges in der Bibel geleſen, die Heiligen 
der letzten Tage verlangen dies ebenſo wenig. Wir ſehen es gern wenn die 
Menſchen frei zu uns kommen und ſagen daß ſie ihre Sünder bereuen, und 
getauft zu werden wünſchen. Wenn ſie ſolches thun, ſo fühlen wir uns nicht 
geneigt ſie über ihre Aufrichtigkeit zu befragen, es ſei denn wir hätten kräftige 
Gründe dieſe Aufrichtigkeit für verdächtig zu halten. Wir wünſchen den 
Menſchen Vertrauen einzuflößen, und behandeln fie daher nicht mit Verdacht, 
wenn nicht Beweiſe gegen ſie vorliegen. Wenn ein Menſch ſich von der 
Sünde abwendet, dann iſt es Zeit daß die Kirche ihn mit offenen Armen auf— 
nehme, dann ſollen ihm die Segnungen der vollen Gemeinſchaft nicht vor— 
enthalten werden, denn er iſt noch ſchwach im Glauben, und bedarf A er⸗ 
denklichen Ermuthigung. 

Hr. W. Ich habe in dieſem Punkte an Ihren Anſichten nichts auszuſetzen. 
Ich finde es ſehr lobenswerth von Ihnen Ihre Zeit der Aufklärung der 
Menſchen zu weihen, und durch Wort und Schrift dieſen Zweck anzuſtreben. 
Natürlich haben Sie einen Gehalt von ihrer Geſellſchaft um zu leben. 

Alt. B. Ich bin kein Miethling, Herr. Ich predige nicht für Lohn, und 
belehre nicht für Geld. Ein Miethling iſt kein guter Hirt. Ein Miethling 
ſieht mehr auf ſeinen Vortheil als auf ſeine Heerde. 

Hr. W. Aber Sie können nicht von der Luft leben. 

Alt. B. Als Jeſus in alten Zeiten ſeine Jünger in die Welt ſandte, ſagte 
er ihnen zu gehen ohne Beutel und Taſche, und verſprach ihnen daß der 
himmliſche Vater für fie ſorgen würde. Jeſus ſagte, daß wer feine Jünger 
aufnähme, auch ihn aufnähme, und wer ſie abwieſe auch ihn abwieſe, und daß 
wer immer auch nur den Geringſten einen in ſeiner Jünger Namen mit ei— 
nem Becher Waſſer tränke, nicht unbelohnt bleiben ſollte. — Math. X 
Mark. VI. IX., Luk. IX. Und ſo bin auch ich ausgeſandt und ſo ſind alle Al— 
teſten der Heiligen der letzten Tage ausgeſandt in die Welt zu predigen. 

Hr. W. Das iſt edel, gewiß. 

Alt. B. Es zeigt ob die Menſchen einen in dem Namen des Herrn em— 
pfangen wollen; es zeigt ob die Diener Gottes ihr Vertrauen in Ihn ſetzen 
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können; und es zeigt ob der Herr feine Diener unterftügen, und 6% den 
Weg bahnen will. 

Hr. W. Ich wünſchte, Sie könnten über Mittag hier bleiben. 

Alt. B. Ich würde es mit Vergnügen thun, wenn meine Pflichten es er— 
laubten. 


(Fortſetz, in unſerer nächſten Nummer.) 


Eine Epiſtel von Orſon Pratt 


an die Heiligen welche in Großbritannien, Irland und in andern 
Ländern Europas leben. 


Gruß! 
(Schluß, ſiehe Nr. 5.) 


An dem Morgen an welchem ich unſern vielgeliebten Präſid. B. Young 
Lebewohl ſagte, und ihn um einige Worte des Rathes und der Belehrung 
über meine Pflichten in dieſem Lande bat, erwiederte er: „Streben Sie 
ernſtlich nach dem heiligen Geiſte, und er wird Ihnen zeigen was Sie thun 
ſollen.“ Konnte eine Antwort wahrer und paſſender ſein als dieſe? Was 
kann eine größere Wichtigkeit für einen Diener Gottes haben, als die Ver: 
bindung mit einem reinen und heiligen Geiſte, der ihn nie irre leiten, ſondern 
klar zeigen wird was ſeine Pflicht iſt. Iſt die Verbindung mit dieſem Geiſte 
ein Wahn? Nein, es iſt eine erfreuliche, himmliſche Wirklichkeit. Der bloße 
Gedanke aus einer ſolchen untrüglichen Quelle Belehrungen zu empfangen, 
erfüllt die Seele mit unausſprechlicher Glückſeligkeit. Es iſt mein unaufhör— 
liches Gebet, mein glühendſter Wunſch, daß die Rathſchläge der Präſident— 
ſchaft und die Einflüſterungen des heiligen Geiſtes mein ſicherer Führer ſein 
mögen in allen meinen Amtsverrichtungen unter Euch, und daß meine Rath— 
ſchläge, meine Belehrungen, meine Schriften, mein öffentliches und häusliches 
Leben von dem heiligen Geiſte vorgeſchrieben und eingegeben ſein mögen. 
Wenn ſolches der Fall iſt, dann vermag ich etwas für Euch zu thun in dem 
Namen des Herrn, wenn nicht, ſo werden alle meine Anſtrengungen verge— 
bens, meine Worte leeren Schall ſein. Heilige, wollt Ihr mich durch Euern 
Glauben und Euere Gebete unterſtützen ein großes Maß des Geiſtes zu er— 
langen, nicht blos meinetwillen, ſondern auch Euertwillen, auf das Gott das 
Wirken meines heiligen Apoſtelamtes ſegensreich für Euch mache, durch Spen— 
dung der Worte des Lebens, durch die Gaben des heiligen Geiſtes, damit Ihr 
ausgeſtattet und geſtärkt werdet mit der Kenntniß von geiſtigen Dingen, mit 
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der Kenntniß Euerer Pflichten, mit der Kenntniß des Geſetzes Gottes, und 
ſomit beſſer vorbereitet ſein möget, die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes zu 
ertragen in der künftigen Welt, der wir alle raſch zueilen. 


Den Weiſungen des Präſidenten Young gemäß habe ich den Alteſten 
Ezra T. Benſon, einer der zwölf Apoſtel, zu meinem erſten Rathgeber er— 
nannt. Alteſter Benſon wirdzauf ſeinen Reiſen oft in Euerer Mitte verweilen, 
und für Euch als wahrer Apoſtel der letzten Tage ſegensreich durch ſein Wir— 
ken ſein. Er iſt, wenn der heilige Geiſt ihn belebt, um mit der Schrift zu 
ſprechen „ein Sohn des Donners,“ und legt ſein Zeugniß ab in der Weisheit 
und Macht Gottes. Möge der Allmächtjge ſein Wirken unter den Heiligen 
Großbritanniens ſegnen, und ſeine Stimme ertönen laſſen gleich einer mäch— 
tigen Poſaune, welche die Heiligen zu Leben und Thatenluſt erwecket; und 
den Gottloſen möge dieſe Stimme gleich dem furchtbaren Donner ins Ohr 
tönen, und ſie aus dem Todesſchlummer der Jahrhunderte aufrütteln. 


Zu meinem zweiten Rathgeber habe ich den Alteſten James A. Little be— 
rufen. Sein Wirkungskreis wird ſich mehr auf das Bureau, auf die Heraus— 
gabe des Star (Stern) befchränken. Alteſter Little, obgleich jung, iſt ein 
Mann von ſtrengſter Rechtſchaffenheit, ſein Herz iſt durchdrungen mit Weis— 
heit und Wahrheit; denn Gott iſt mit ihm. Möge ſein Geiſt ſich ausdehnen 
wie der unermeßliche Ozean, ſein Licht ſtrahlen wie die helle Mittagsſonne, 
mögen ſeine Schriften den Geiſt der Wahrheit zum Urheber haben, und von 
den Heiligen gierig geſucht und hochgeſchätzt werden. Muth! Bruder Little, 
Du wirſt geliebt von dem Herrn, und in Ihm ſoll von nun an und für immer 
Deine Kraft ſein. 

Die Heiligen in dieſer Gegend find über alle Maßen geſegnet worden 
durch die weiſen Belehrungen eines wahrhaft großen und guten Mannes, 
des Alteſten Franklin D. Richards, unſeren Vorgänger, welcher lange mit 
Würde und Weisheit in Euerer Mitte geweilt hat. Das heilige Apoſtelamt 
hat in ihm einen würdigen Vertreter g funden. Sein Herz war ein Duell 
der Wahrheit, und feine Eingeweide haben Sympathie und Mitleid empfun⸗ 
den für die armen Heiligen. Durch ſeine weiſen Rathſchläge und Eingebun- 
gen ſind Tauſende der Unterdrückung und dem Hungertode entriſſen und in 
das Land des Friedens und Ueberfluſſes geſendet worden. Seine Ratſchläge 
glichen denen eines Vaters, ſeine Belehrungen waren wie erfriſchende Früh— 
lingsregen, erquickend und neubelebend für die Bäume in dem Weingarten 
des Herrn. Durch ihn iſt der heilige Geiſt verbreitet worden wie der himm— 
liſche Thau über das Land Joſephs, die Erde mit der Morgenfriſche erquickend. 
Möge der Gott der dem Abraham erſchien und deſſen Saamen für immer 
ſegnete, auch unſeren Bruder Franklin und ſein Geſchlecht ſegnen; mögen 


— e 
jeine Söhne unter die Häupter in Iſrael gehören, und ſich als weiſe Räthe 
in Zion und verſtändige Leiter in dem Reiche unſeres Gottes bewähren. 

Ich werde mich bemühen, ſo weit die Umſtände mir erlauben und der Geiſt 
des Herrn mir vorſchreibt, die weiſen ausgedehnten Plane des Bruders Frank— 
lin für das Gedeihen und die Wohlfahrt der Heiligen auszuführen, mit der 
Hoffnung daß meine ſchwachen Anſtrengungen geſegnet ſein mögen, und daß 
Gott durch meine Vermittelung Euer Beſtes bewirken möge. 


Es wurde mir zur großen Befriedigung gereichen alle unter meiner Leitung 
ſtehenden Gemeinden und auswärtigen Miſſionen zu beſuchen, wenn die mir 
obliegenden Pflichten nicht meine dauernde Anweſenheit und unausgeſetzte 
Thätigkeit im Büreau zu Liverpool erheiſchten. 

Die Vorſteher der Heiligen ſollten jede billige Anſtrengung machen das 
gedruckte Wort zu verbreiten, da ſelbes eines der mächtigen Werkzeuge iſt die 
Welt in den letzten Tagen zu erleuchten, und das Reich Gottes zu errichten. 
Die Abhandlung, unter dem Titel „Ehen und Sitten in Utah“ ift werth 
in Hunderten und Tauſenden von Exemplaren zu zirkuliren; auch andere 
Abhandlungen würden einen weit größeren Vortheil bezwecken, wenn ſie in 
größerer Menge unter dem Volke verbreitet wären. Die Preſſe hat heutzu— 
tage eine große Macht, im guten ſowohl als im böſen; und ſo weit es mit 
der Würde verträglich, iſt es von Wichtigkeit im Reiche Gottes, den mächtigen 
Strom der Oppoſition, der zuweilen durchbricht und uns in ſeinen Wellen 
zu begraben droht, einzudämmen und bis zu einem gewiſſen Grade zu hemmen. 
Die Heiligen mögen ſich daher die ungeheueren Vortheile der Buchdrucker— 
kunſt zunutze machen, und durch das ganze Land Licht und Wahrheit in jede 
Behauſung tragen. Ein wachſender Forſchungseifer, vermehrte Gemeinden, 
und vermehrte Bitten von aufrichtigen Seelen um Aufnahme in die Kirche, 
werden ihnen bald den Beweis liefern daß ihre Bemühungen nicht ohue 
Früchte geblieben ſind. Jedes Mitglied der Kirche ſollte Gott ernſtlich um 
die Gnade bitten daß durch ſeine Bemühungen wenigſtens alle drei Monate 
Eine Seele bekehrt werden möge; am Ende des Jahres werden wir dann 
unſere Zahl, vervierfacht, unſere Kräfte vervielfältigt, und unſere gemein— 
nützigen Kaſſen gefüllt ſehen. 

Infolge der Unterſtützung von Tauſenden, in den letzten zwei Jahren, 
denen dadurch die Auswanderung aus dieſem Lande (England) möglich 
wurde, ſind die Fonds des Büreau's ſehr verringert worden, und die Schul— 
den, die man deßhalb hat machen müſſen, bringen uns jetzt in nicht geringe 
Verlegenheit; aber wir hoffen daß die Heiligen zu jeder Zeit bereit ſein 
werden der Noth abzuhelfen, und daß reichliche Geldzuſchüſſe der Kaſſe zu— 
fließen werden, auf daß das löbliche Werk, die Armen unter den Heiligen 


— 69 — 


nach Zion zu fördern, ſelbſt auf einem größeren Fuße fortgeſetzt werden 
könne. 

Die Heiligen in Utah, wenigſtens viele von ihnen, um die Wohlfahrt der 
Armen in dieſem Lande beſorgt, haben mit großmüthigem Eifer, und wohl— 
wollenden Herzen Grundſtücke, Bauplätze, Privatgebäude und öffentliche 
Waarenhäuſer im Betrage von vielen tauſend Pfund Sterling der Ständigen 
Auswanderungs⸗Fonds⸗Compagnie zur Verfügung geſtellt; und das Erträg— 
niß dieſer Liegenſchaften, wenn ſelbe an die Reichen unter den Heiligen dieſer 
Länder verkauft werden können, wird von dem Büreau auf Reiſekoſten für 
die Armen von unſeren Leuten verwendet werden. Wir ermahnen die wohl— 
habenden Heiligen ſich ein Erbe in Utah zu erkaufen, und fo den S.-A.⸗Fond 
die Mittel zu liefern ihre armen niedergedrückten Brüder aus dieſen Ländern 
nach Zion zu ſchaffen. Wenn unſere Brüder in Zion imſtande find ihr Eigen— 
thum zum Beſten der Armen zu opfern, ſo ſolltet Ihr doch gewiß für denſelben 
wohlthätigen Zweck geneigt ſein zu kaufen. Ich beſitze hier eine Abſchrift aller 
dieſer geſchenkten Liegenſchaften, und ich werde mich ſehr glücklich ſchätzen 
nach Euerem Wunſche darüber zu verfügen, wo möglich bei Zeiten, damit 
nächſten Frühling mehrere Tauſend Heilige nach Amerika befördert werden 
können, und zeitig genug ankommen um die Steppen zu durchziehen. Die Bau— 
plätze, Felder und Häuſer, welche zum Kaufe ausgeboten ſind, haben ſehr 
verſchiedene Preiſe, von ein oder zwei hundert Pſund Sterling bis zu drei 
tauſend Pſund. Kommt herbei, geliebte Brüder, und wählt nach Gutdünken, 
jetzt iſt die günftigfte Zeit Euch eine Heimath in Zion zu ſichern, und gutes 
zu thun. Die Armen ſchreien zu Euch nach Befreiung; wollt Ihr deren Erlöſer 
werden, und Euch ewige Behauſungen unter den Gerechten ſichern? oder 
zieht Ihr das Schickſal des reichen Mannes vor — fern von Abrahams 
Schooße in Pein? Die Wahl ſteht bei Euch, und Ihr allein müßt die Folgen 
tragen. Wenn Ihr dieſen Segen zurückweist, ſo wird Gott einen anderen 
Weg zur Befreiung feiner Heiligen einſchlagen; denn er wird ihr Hülfge— 
ſchrei hören und ihnen helfen, und den Segen der Euch hätte zutheil werden 
können, wird jenen anheimfallen die deſſelben würdiger ſind. Dieß hat 
keinen Bezug auf jene welche gern etwas thun möchten, aber denen die Um— 
ſtände nicht erlauben gegenwärtig Beſitzungen zu kaufen; ſondern betrifft die 
Habſüchtigen, die gierig an vergänglichen Gütern hängen, und mehr an ihre 
Reichthümer als an ihr Seelenheil denken. Dieſe mögen zittern und bangen! 
denn ihre Stunde kommt, und die Tage des Elendes für ſie eilen mit haſtigen 
Schritten herbei. 

Die Gottloſigkeit nimmt ſchauerlich überhand, und die Wunden des großen 
Babylon ſind in Eiterung. Es iſt allen Heiligen dringend anzuempfehlen 
ihren Weg ſcharf im Auge zu behalten, ſonſt werden ſie unterliegen, ſonſt 


Be. 


werben fie ſich ſelbſt beflecken und theil haben an den Sünden dieſer Gottlo— 
ſen, und auch mit ihnen zugrunde gehen. Geſegnet iſt der Mann der, um— 
geben von allen Seiten mit Verſuchungen und Schlechtigkeit, ſich rein erhält 
und tugendhaft vor Gott. Ein Solcher wird gedeihen wie der auserwählte 
Weinſtock, der ſeine grünen Reben nach allen Richtungen ſendet, und mit 
reichen, köſtlichen Trauben beladen iſt. Sein Saame ſoll reichlich vermehrt 
werden, und ſeine Nachkommenſchaft geſegnet ewiglich. Verflucht aber ſei der 
Mann der, nachdem er im Beſitzevon Mitteln iſt, ſich ſelbſt durch den uner— 
laubten Umgang mit Weibern ſchändet, und den heiligen, ewigen Bund des 
Lebens gering achtet; denn er wird verdorren wie ein vom Stocke abgeſchnitte— 
ner Zweig, der keine Früchte trägt, ſondern nur ins Feuer geworfen zu werden 
verdient. „Wehe denen die Hurerei treiben, ſpricht Gott der Herr, der Allmäch⸗ 
tige, denn ſie werden zur Hölle hinab verdammt werden.“)“ O, meine Brüder 
und Schweſtern! laßt Tugend und Reinheit des Herzens nie von Euch wei— 
chen; denn ſie ſind Euere Stärke und Euer Schutz in Babylon, Euere Glorie 
und Ehre in Zion, und das endloſe Wachſen von Glückſeligkeit in der fünf- 
tigen Welt. 

Den reiſenden Alteſten und Miffionären rufe ich zu: vertändelt nicht die 
Zeit; arbeitet nach Kräften, denn das Ende des Herbſtes naht raſch; laßt 
Euere Stimmen ertönen am Morgen, am Mittage, und in der Kühle des 
Abends, alle Menſchen zur Buße auffordernd; prediget allerwärts, in Hallen, 
in Kapellen, in Paläſten und in beſcheidenen Hütten. Fleht Tag und Nacht 
zu dem Herrn, um die Weisheit und Macht ſeines Geiſtes; um den heiligen 
Geiſt, der Beredtſamkeit verleiht; um die Gabe der Weiſſagung, die Völker 
zu warnen; um andere geiſtige Gaben für die Heiligen; um Offenbarung des 
göttlichen Willens; um den Schutz und den Dienſt von Engeln, flehet mit 
Inbrunſt daß der Herr aus dem Himmel herabſteige, daß er ſein Volk errette, 
und die Erde befreie. O, wie groß iſt das zu vollbringende Werk! Wie eifrig 
ſollten wir ſein es zu vollbringen! 

Mögen Recht und Gerechtigkeit, mögen Kraft und Glückſeligkeit, und die 
Gaben und Mächte des Himmels Euch in immer größerem Maße zutheil 
werden, bis Ihr auf erhabenen Thronen ſitzet und von Ewigkeit zu Ewigkeit 
herrſcht — das iſt das brünſtige Gebet Eueres demüthigen Knechtes 

Orſon Pratt, 
Präſident der Heiligen in Großbritannien 
und in allen europäiſchen Ländern. 
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Correspondenz aus Deſeret. 
Aus dem „Stern.“ 


(Kanzlei des Kirchen-Geſchichtsſchreibers. — Große-Salzſee-Stadt — 30ten Auguſt 1856.) 


Präſident Orſon Pratt! 

Geliebter Bruder! — Die Poſt von Oſten kam am 29. dieſes Monates an, 
und brachte eine Menge Briefe von unſeren Freunden aus Washington und 
von anderen Gegenden der Erdkugel, nebſt dem Star, Mormon, und 
andern Blättern, welche uns über die allgemeinen Tagesnachrichten belehr- 
ten, und uns den Beweis lieferten daß die politiſche Atmoſphäre zu Was— 
hington und faſt allen Orten nichts weniger als ruhig und heiter iſt. Wir 
haben wenig gehört von unſeren Handkarren⸗Auswanderern, und eben jo 
wenig von den nochkommenden Compagnien. Philemon C. Merrill iſt am 
16ten d. mit ſeiner Compagnie angekommen und die Leute ſollen ſich nach 
Vernehmen wohl befinden. Ich hatte eine Zuſammenkunft mit Dr. J. Elin- 
ton, welcher körperlich und geiſtig wohl auf war. 

Seit ich Ihnen das letztemal ſchrieb, iſt das Wetter fortwährend trocken 
geweſen. Unſere Weizenernte iſt nun vorüber, und iſt weit beſſer als wir der 
Trockenheit wegen zu hoffen berechtigt waren; die Ahren find voll, ſelbſt da 
wo die Halme ſo kurz waren daß ſie ausgeriſſen werden mußten, welches 
diesmal auf vielen Feldern der Fall geweſen iſt. Unſer Mais ſteht ſehr gut; 
die Kartoffeln aber ſind nahezu mißrathen, faſt die ganze Kraft der Pflanze 
iſt in das Kraut gegangen. Rüben und Gemüſe ſtehen gut. Ein Pfirſich jahr 
iſt dieſes Jahr nicht, das iſt ausgemacht, aber doch wird in einigen Obſtgärten 
der Ertrag noch angehen — beſonders ſind ſchöne Apfel zu ſehen. 

Einige von Präſident Poung's Apfelbäumen find tüchtig beladen, und 
ſeine Pfürſichleſe wird gar nicht ſchlecht ſein; ſeine Reben hängen voll Trau— 
ben, und ich ſchätze ſeine dießjährige Weinleſe auf zwei bis dreitauſend Pfund 
Trauben. 

Der Geſundheitszuſtand auf dem Territorium iſt ganz befriedigend, mit 
Ausnahme einer Compagnie, welche vom Miſſiſſippe gekommen iſt und die 
Blattern mitgebracht hat; bis jetzt jedoch hat ſich die Krankheit nicht verbreitet, 
und wird auch hoffentlich nicht um ſich greifen. 

Von Carſon Valley iſt ein Zug angekommen, und hat die Nachricht mitge— 
bracht daß Murray, welcher letzten Winter wegen Mordes vor Gericht ſtand, 
von den Indianern getödtet worden iſt, ſo wie ein Menſch mit Namen Reddin. 
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Ihre geſammte Familie iſt wohlauf, die Brüder Bates und Luke Johnſon 
find im Begriff auf eine Miffion für ungefähr einen Monat zu gehen. I Seth 
M. Blair begleitet fie nach dem Ruby Valley um das Terrain zur Eröffnung 
einer neuen Straße nach Carſon Valley auszukundſchaften. Sie hoffen mit 
Bruder Enoch Reeſe nebſt einer Geſellſchaft von Carſon zuſammenzutreffen, 
um mit ihnen gemeinſchaftlich zu arbeiten. 

Unſere Manufaktur: u. Ackerbau⸗Geſellſchaft macht große Anſtrengungen 
um einheimiſche Erzeugniſſe in dieſem Gebiete aufzubringen; da die Zeit ge— 
kommen iſt wo wir uns in der Nothwendigkeit verſetzt ſehen die Lebensbedürf— 
niſſe in großem Maßſtabe zu produziren. Die verſchiedenen Stadt- und 
Landdiſtrikte bilden Zweigvereine dieſer Geſellſchaft, indem ſie beabſichtigen 
ſo viel in ihren Kräften ſteht für das einheimiſche Bedürfniß zu erzeugen. 

Während dieſes Monats wurden Parley P. Pratt und einige andere auf 
Miſſionen in die Vereinigten Staaten geſchickt. Thomas Bullock, Bernard 
Suow wurden nach Europa geſendet. .. 

Die Manufaktur- und Ackerbau-Geſellſchaft hält ihren jährlichen Markt am 
Iten Oktober, wobei eine Ausſtellung von Vieh, Feldprodukten, Garten und 
Ackergeräthſchaften, Fabrikerzeugniſſen, Damenarbeiten, Maſchinen und 
Fruchtarten ſtattfinden wird. Eine Probe mit Pflügen wird auf dem Gute 
des Statthalters bei der Stadt zur Zeit der Conferenz ſtattfinden. Es werden 
auch Preiſe für die beſten von jeder Klaſſe der genannten Gegenſtände aus— 
getheilt werden; ebenſo für die beſten Verſuche in Acker-Feld- und Obſtbau 
und in heimiſchen Fabrikweſen. Wir hoffen daß der Markt der dargebotenen 
Gelegenheit entſprechen wird. 

Bruder Willes, der Landſchul-Inſpektor iſt von ſeiner Rundreiſe aus dem 
Norden zurückgekehrt undz berichtet die günſtigen Reſultate die durch die Mit- 
wirkung der Behörden in den verſchiedenen Niederlaſſungen zum Vorſchein 
kommen, ſo wie die Einrichtungen von Sonntagsſchulen und die Gründung 
von literariſchen Vereinen. 

Unter anderen Verſchönerungen iſt ein neuer Taufſtein zu erwähnen, 
welcher bei dem Hauſe des Segens im Tempelblock erbaut worden iſt. 

3 Ihr aufrichtiger 
W. Woodruff. 


Nachrichten aus Deferet. 


Aus den „Dejerets-News“ vom Monate Juli entnehmen wir Folgendes: 

Jahresfeier. Am 4ten Juli wurde von den Heiligen der Jahrestag der 
amerikaniſchen Unabhängigkeits⸗Erklärung gefeiert, und zwar mit aller Pracht 
und allem Aufwand den ein ſo junges Land zu machen imſtande iſt. „Die 
Nauvoo⸗Legion“ rückte in voller Parade aus, auf allen öffentlichen Gebäuden 
wehten Flaggen und Denkſprüche, und vom Morgen bis zum Abend jubelten 
die Bürger. Präſident B. Young, Statthalter des Territoriums hielt eine 
Rede, die mit Bravos und neun Kanonenſchüſſen beantwortet wurde. Nachts 
fand ein vom Feſtausſchuß angeordneter National-Ball ſtatt. 

Ahrenleſe. Beim Beginne der Ernte erhielten die Farmer von der Prä— 
ſidentſchaft die Weiſung, den Armen die Nachlefe auf den Feldern zu geſtatten, 
damit nichts verloren gehe von den reichlichen Gaben mit denen der Herr ſein 
Volk geſegnet. 

Jahrestag. Der gte Jahrestag der Ankunft der Heiligen in den Thä— 
lern der Großen-⸗Salzſee-Stadt wurde von dem Präſidenten Young und einer 
zahlreichen Geſellſchaft in einem Thale am Big Coltonwood river, umgeben 
von den „ewigen Bergen,“ begangen, allwo ſie ſich der reinſten Freude hin— 
gaben. — Wir bedauern nur daß der Raum uns nicht erlaubt die Einzel— 
heiten davon in voller Ausdehnung zu geben. 

Die Manufaktur- und Ackerbau-Geſellſchaft zu Deſeret hielt ihre monatli— 
chen Sitzungen, und verſprach ſich ſehr günſtige Reſultate von den ergriffenen 
Maßregeln und den Prämien, welche die Zuerkennungsausſchüſſe ausgeſetzt 
haben. 

Ernte. In den meiſten Gegenden war dieſelbe ausgezeichnet, in einigen 
Plätzen ſogar beſſer als je zuvor. Wenn wir damit haushalten, ſo haben wir 
aller Wahrſcheinlichkeit genug, um unſere Bedürfniſſe, jo wie die der zahl— 
reichen Einwanderer, welche jetzt Utah's friedlichen Thälern zuwandeln, zu 
beſtreiten. 

Zufuhren. Am 28ten d. M. fuhren 15 mit Mehl beladene Wägen hier 
ab, den Handkarren-Compagnien entgegen, und in wenigen Tagen ſollen 
denſelben noch viele andere folgen. Auch einige Ochſengeſpanne ſollen abge 
ſendet werden, um die Leute etwas zu erleichtern. 

Mormonismus im ſtillen Weltmeere. — Aus der „Weſtern— 
Standard“ vom gten Auguft, herausgegeben in San Franzisko, Californien, 
vom Alteſten George Q. Cannon, enmehmen wir, daß die Alteſten nach 
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Kräften an der Ausbreitung des Evangeliums in jenen Ländern arbeiten, und 
daß viele dem Reiche Gottes einverleibt werden. Auch von den Geſellſchafts— 
und Sandwichsinſeln lauten die Nachrichten ſehr befriedigend. 

Umſichgreifen der Wahrheit. — Der „Mormon,“ herausgegeben 
in Neu⸗Pork von dem Apoſtel John Taylor, berichtet, daß das große Werk 
Gottes immer mehr Verbreitung gewinnt in jenem Lande, und daß, unge: 
achtet des Pöbels und der Verfolgungen, welchen die Alteſten in verſchiedenen 
Theilen des Landes ausgeſetzt find, die Wahrheit nichts deſto weniger um ſich 
greift, und viele Perſonen der Kirche beitreten. 

Mormonismus in England. — Aus dem „Tauſendj. Stern“ ent⸗ 
nehmen wir daß Präſident Orſon Pratt, einer der zwölf Apoſtel, einen 
neuen Plan angenommen hat, in einem Jahre fünf Millionen Einwohner 
von Großbritanien im Evangelium zu unterweifen; nämlich durch Austheilung 
von Flugſchriften. Er fordert auch die Heiligen in den europäiſchen Miſſionen 
auf, dort wo es ihnen erlaubt iſt, denſelben Plan zu verfolgen, damit die Auf- 
richtigen im Herzen das Wort Gottes hören mögen. 

Der Tempel. Der „Stern“ enthält auch eine Beſchreibung des Tem— 
pels, an dem die Heiligen aus der Großen Salzſee Stadt arbeiten. Dieſelbe 
iſt von dem Baumeiſter ſelbſt abgefaßt, der gegenwärtig vorübergehend in 
Europa weilt. 


Die Streiter Gottes. 


Ein hohes Lied entſtröme meiner Seele, 
Die hochbegeiſtert großer Thaten denkt, 
Daß es der Welt, der ſtaunenden, erzähle, 
Wie Gott im Himmel die Geſchicke lenkt: 
Es ſtrebt im langen tauſendjähr'gen Kriege, 
In dem vergoſſen vieles edle Blut, 
Zu dem verheißnen und erſehnten Siege 
ine Heldenſchaar mit kühnem Heldenmuth. 


Ihr Banner weht hoch über tauſend Leichen, 
Aus Feuerflammen tönet ihr Geſang! 
Nie brachten noch die Feinde ſie zum Weichen, 
Feſt ſtand ſie da im Sturm und Kampfesdrang. 
Und ob der Feind in ungezählten Schaaren 
Die Helden auch in wilder Wuth umtobt, 
Sie hielten Stand in drohenden Gefahren, 
Der Fahne treu, der ſie ſich angelobt. 
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Nicht Einer war, der nicht mit Muth geſtritten, 
Der nicht ſein Leben in die Schanze ſchlug, 
Nicht Einer war, der bitter nicht gelitten, 
Und ſtill am Herzen tiefe Wunden trug. 
Und, ach, die Welt hat ſtets dem Feind' im Siegen 
Des Beifalls Lorbeer jubelnd hingeſtreut, 
Doch dieſen Helden bei dem Unterliegen 
Kaum eine Mitleidsthräne ſtill geweiht. 


Ein Heldenbuch giebt von dem Allen Kunde, 

Nennt uns die Feinde, nennt der Helden Schaar 
In ſolchem Wort, wie auf dem Erdenrunde 

Kein andres Buch bis jetzt geſchrieben war. 
Bald milden Tons, bald mit des Donners Grimme, 

Bald einfach, ſchlicht, bald hoch und göttlich ſchön, 
Bald mit des ernſten Richters lauter Stimme, 

Bald mit des Kindes lieblich ſanftem Flehn. 


O Streiter! Die in alt' und neuen Zeiten 

Des heil'gen Kampfes hohen Preis erkannt! 
Zwar klein an Zahl, doch treu bewährt durch Leiden 

Als ihren Feldherrn Jeſum Chriſt genannt! 
Seht Hoffnung hoch als ihre Fahne wehen, 

Das Schild des Glaubens decken ihre Bruſt 
Und mit dem Schwerdt der Liebe widerſtehen 

Dem Reich der Lüge und der Weltenluſt! 


Ob Völker ſich auch gegen ſie erheben, 
Von falſcher Prieſter finſtrer Wuth bedroht 
Iſt in Gefahr der Freiheit Gut und Leben: 
Die Kinder Gottes ſcheu'n nicht Schmerz und Tod. 
Von Neuem öffnet eure Kerkerpforten 
Ihr ſtolzen Feinde gleich der alten Zeit, 
Haust gegen ſie wie wilde Räuberhorden, 
Sie fürchten nicht des Unglücks Bitterkeit. 


Was könnte Schlimmeres über ſie ergehen, 
Was gäb's für Qual von Menſchen je erdacht, 
Was für ein Übel wäre je geſchehen, 
Das ihr nicht auch den Heiligen gebracht? 
In „freiem“ Lande, wo man feigen Mördern 
Und tauſend Schurken Schutz und Raum gewährt, 
Trieb man ſie einmal mit geſchwungnen Schwerdtern 
Im kalten Winter von dem eignen Heerd! 
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Gehaßt vom Lande, das ſie einft geboren, 
Verhöhnt vom Freunde, dem ſie feſt vertraut, 
Getrennt von Glück und Gut, das ſie verloren, 
Ihr Auge nur auf Gott als Helfer ſchaut. 
Und Gott im Himmel hat den Sieg verheißen! 
Sie glauben's feſt und kämpfen unbewegt, 
Und werden bald Jehovah's Hilfe preiſen, 
Wenn der Erloöfung heil'ge Stunde ſchlägt. 


Beginnt dann einſt am großen Siegesmorgen 
Die neue Sonne ſtrahlend ihren Lauf, 
Stehn alle fie, befreit von ihren Sorgen 
Zum ew'gen Leben aus den Gräbern auf. 
Ein Herr, Ein Glaube und Ein ew'ger Friede 
Beglückt dann Alle, die einſt Gott erſchuf, 
Und mit der Engel heil'gem Dankesliede 
Ertönet dann ihr froher Siegesruf. 


Zu dir, o Herr, erheben ſie die Hände! 
Laß deinen Geiſt in ihrer Mitte ſein, 
Und führe ſie zu dieſem großen Ende 
Bon dieſem Kampf zum ew'gen Frieden ein! 
Hier werden ſie in Leiden und Gefahren 
Ausharren bis zum allerletzten Tag, 
Im harten Kampf dein heil'ges Reich bewahren 
Dem großen Beiſpiel Jeſu Chriſti nach. 
Karl. 
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Ein Gleichniß. 
An dem „Senne 


Ein gewiſſer großer Hirte hatte eine Anzahl Schafe, in einer Gegend 
die von ſeinem Hauptſitze ſehr entfernt war. Dieſe Schafe hatten einſt zu 
ein und derſelben Hürde gehört, und waren von vielen guten Hirten beſorgt 
worden. Aber aus Gründen, deren Auseinanderſetzung es hier nicht be— 
darf, waren dieſe Hirten von der Herde entfernt worden, und die Schafe 
ſich ſelbſt überlaſſen geblieben. Infolge deſſen verließen die meiſten Schafe 
den Stall, irrten weit und breit im Lande umher, die einen hier, die andern 
dort, bis die meiſten ganz unlenkſam und wild wurden, und zottig, un— 
ſauber und räudig ausſahen. 

Nachdem fie lange Zeit in dieſem traurigen Zuſtande geblieben, beſchloß 
der große Hirt in ſeinem Herzen ſie wieder zuſamm enzuführen, und er— 
richtete alſo in einer beſonders auserſehenen Gegend des Landes eine neue 
Hürde. Er ernannte einen Oberhirten über dieſelbe, mit der Vollmacht nach 
eigenem Ermeſſen Hirten zu ſenden in alle Theile des Landes, um die zer— 
ſtreuten Schafe aufzuſuchen, und jene zurückzubringen, die ihnen in den 
neuen Stall folgen wollten. Der große Hirt übertrug dem Oberhirten 
gleichfalls das Recht, die zuſammengebrachten Schafe in die verſchiedenen 
Räume des Schafſtallsz zu vertheilen, und die Hirten zu ernennen die über 
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die Schafe in den verſchiedenen Abtheilungen wachen und Sorge tragen 
ſollten. Dieſes Recht ward dem Oberhirten allein verliehen, und die ihm 
untergebenen Schäfer hatten keinen Anſpruch darauf, obgleich es dem Ober- 
hirten freigeſtellt wurde irgend einen von ihnen zu bevollmächtigen in ſeinem 
Namen zu handeln. 

In Folge dieſes Auftrages entſandte der Oberhirte viele Schäfer nach 
allen Richtungen des Landes, die zerſtreuten Schafe aufzufinden und in den 
Stall zu bringen, und ſie zu waſchen und zu ſäubern, und folgſam und 
unterwürfig zu machen. Er ertheilte nebſtdem dieſen Schäfern die ſtrenge 
Weiſung, alle Schafe ſo rein als möglich zurückzubringen, und keinerlei 
Vertrag oder Verbindlichkeit mit ihnen einzugehen: wer im Schaſſtalle 
Hirt über ſie ſein werde. f 

Dieſe Hirten brachen auf, reiſten weit und breit umher, erduldeten Mü— 
digkeit und Entbehrung, kreuzten Flüſſe und Meere, wanderten über Berge 
und Thäler und durch Wüſteneien, und ſuchten emſig nach den Schafen, 
woimmer fie welche finden konnten. — Nach einiger Zeit gelang es dieſen 
Hirten eine Anzahl Schafe in den verſchiedenen Gegenden des Landes auf— 
zufinden, und viele der Hirten begannen nun mit denſelben in den Schafſtall 
zurückzukehren. Aber manche von den Schäfern waren ſo vergeßlich oder ſo 
thöricht den von dem Oberhirten ertheilten Weiſungen abſichtlich entgegen 
zu handeln, und fingen an gewiſſe Schafe, beſonders aber junge Lämmer, 
zu überreden, ſichihrer Abtheilung einzuverleiben, obgleich ſie nicht einmal 
wußten ob ſie überhaupt mit einer Abtheilung würden betraut werden. 
Andere von den Schäfern ſchloßen Verträge mit einigen Schafen und Läm⸗ 
mern zu einem ähnlichen Zwecke. 

Die Schäfer welche ſo thörricht gehandelt hatten, fanden, je mehr ſie ſich 
dem Stalle näherten, daß ihr Gewiſſen nicht rein war gegen den Ober— 
hirten, und obgleich ſie eifrig wünſchten daß derſelbe die Verträge und 
Anordnungen beſtätigen möge, die fie mit den Schafen und Lämmern ge- 
macht hatten, ſo wurden ſie doch ſchwachherzig, und waren halb mit Scham, 
halb mit Unruhe erfüllt ihm entgegenzutreten. Da fie aber ernſtlich wünſch— 
ten, zu behalten was ſie ſich ſo unrechtmäßig angeeignet hatten, ſo nahmen 
ſie ihren ganzen Muth zuſammen, und traten vor den Oberhirten mit der 
Bitte, ihnen die Obhut über dieſe und jene Schafe und Lämmer zu über⸗ 
geben, welche ſie thatſächlich ſchon im voraus genommen, oder wenigſtens zu 
nehmen beabſichtigt hatten. Weil fie ihm aber nicht mit offener, unbefan- 
gener Miene entgegentraten, ſo durchſah er vermöge ſeines Forſcherblickes 
ihre Herzen und erkannte daß ſie ſich nicht an die Weiſungen gehalten hatten 
die er ihnen vor ihrer Abreiſe gegeben. Dafür ſchalt er ſie ſehr hart, warf 
ihnen die große Thorheit und Leichtfertigkeit vor ihrer Pflicht nicht nachzu— 
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kommen, und ſich die Ausübung einer Gewalt anzumaſſen, welche der große 
Hirt dem Oberhirten allein als ein Vorrecht übertragen hatte; er rügte 
ihre gegenwärtige Handlungweiſe, ihre Bitte ihnen etwas zu geben was ſie 
bereits genommen, oder wenigſtens zu nehmen beabſichtigt; er ſagte ihnen 
wie fie ihn fo nur zum bloßen Werkzeug der Beſtätigung deſſen machen 
wollten, was ſie ſchon ungehorſamer Weiſe gethan, und wie ſie alſo ver— 
langt hätten daß er ihrem Ungehorſam die Weihe ertheile. Er verſicherte ſie 
ferner in offenen Worten des Mißvergnügens das er und der große Hirte 
empfänden über eine ſolche Pflichtverletzung, und über eine derartige An— 
maßung von Autorität. Er ſagte ihnen gleichfalls daß er entſchloſſen ſei ſich 
unverweilt und entſchieden jedem ſolchen Verfahren zu widerſetzen. 

Einige dieſer unklugen Hirten, welche ihre frühere Thorheit bitter be— 
reuten, und ſich treuer und eifriger in der Erfüllung ihrer Pflichten zeigten 
gewannen von neuem die Gunſt des Oberhirten, und erhielten die Aufſicht 
über gewiſſe Theile der Schafherde. Andere aber wurden nie wieder als 
Schäfer der Huͤrde genannt. 

Einige von den Schafen und Lämmern, welche mit dieſen thörichten Hir— 
ten Verträge gemacht hatten, begannen, als fte ſich dem Schafſtalle näherten, 
in ihre alten Schmutz zurückzufallen, obgleich ſie von den Hirten wenigſtens 
einmal gewaſchen und geſäubert worden waren. Auch wurden ſie wiederum 
ſtörrig, und vermochten kaum die Stimme irgend eines Hirten zu erkennen, 
ausgenommen die Stimme deſſen mit dem ſie Verträge gemacht hatten. Als 
ſie dem Oberhirten vorgeführt worden, war dieſer keineswegs erfreut über 
ihr Ausſehen, aber er ſchien ein ſo guter und treuer Hirte, und ſeine Stim— 
me hatte etwas ſo gewinnendes, daß viele von ihnen die thörichten Schäfer 
vergaßen, die ſie irregeleitet hatten, und eifrig ihm zu folgen begehrten, und 
um die Erlaubniß baten im Stalle bleiben zu dürfen. Er, deſſen Herz voll 
Mitgefühl war, willigte in ihre Bitte, ließ ſie von neuem waſchen, und von 
guten, treuen Hirten bewachen, nnd jo bekamen fte bald ein reines Aus— 
ſehen und wurden gehorſam. Etliche jedoch von den Schafen und Lämmern 
wollten ſich nicht von neuem waſchen laſſen; dieſe wurden unlenkſamer und 
räudiger als je zuvor. 

Nicht alle Hirten handelten ſo thöricht. Es waren deren viele die es ſich 
eifrigſt angelegen ſein ließen ſo viel Schafe und Lämmer als möglich zum 
Stalle zurückzubringen, und ſie unterwegs zu zähmen und zu reinigen, auf 
daß fie, wenn es thunlich, gehorſam und rein vor dem Oberhirten erſchein en, 
und vollkommen geeignet ſein möchten der Herde einverleibt zu werden, ohne 
auch nur den geringſten Theil derſelben zu beflecken. Das höchſte Streben 
dieſer Hirten ſchien darauf hinauszugehen: dem Oberhirten ihre Schafe ohne 
den kleinſten Mackel vorzuführen, und von ihm die ermunternden Worte 
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zu hören — Du haſt recht gehandelt guter und getreuer Schäfer, und dir 
die Zufriedenheit des großen Hirten erworben. Dieſe Hirten waren 
ſtets auf der Hut, um auch nicht einen Augenblick ihre Pflicht aus dem Auge 
zu verlieren, und ſie würden eher ohne ein einziges Schaf oder Lamm zum 
Stalle zurückgekehrt ſein, ehe ſie ſich erkühnt hätten ſich das Recht des Ober— 
hirten anzumaßen, und Verträge und Anordnungen mit den ihnen anver⸗ 
trauten Schafen zu machen: wer im Stalle ihr Hirt ſein werde. Dieſe Hirten 
würden eher ihr Leben auf's Spiel geſetzt haben die Schafe in den entfern- 
teſten und uuwirthlichſten Einöden aufzuſuchen, ehe fie etwas gethan hätten, 
die Aufmerkſamkeit der Schafe und Lämmer abzulenken die Stimme des 
Oberhirten zu hören. Es iſt unmöglich die immer wachſame Sorge dieſer 
guten, getreuen Hirten für Schafe und Lämmer zu beſchreiben: ſie leiteten 
die alten, trugen die jungen, lamen und kranken in ihren Armen, und 
ſchützten fie alle unterwegs gegen die wilden Thiere; fie bewahrten fie fo 
weit wie möglich vor dem Einfluſſe der thörichten Hirten, führten ſie auf 
reinen Wegen, und lehrten ſie während der Reiſe wie ſie die Stimme des 
Oberhirten erkennen und derſelben folgen ſollten. 

Bei der Hürde angekommen, traten dieſe Hirten kühn und vertrauungs— 
voll vor den Oberhirten, denn wahre Liebe kennt keine Furcht. Sein Antlitz 
ſtrahlte vor Freude, und nachdem er ſie über ihr Wohlergehen gefragt, und 
jein Vergnügen fie wiederzuſehen, geäußert hatte, wünfchte er ihre Herden 
zu ſehen. Als er derſelben anſichtig wurde, ſchien er große Befriedigung zu 
fühlen; er belobte ſie daß ſie ſo gehorſam der Stimme ihrer Hirten gefolgt, 
und verſprach ihnen daß, wann ſie ſo fortführen, ſie nie mehr der Gefahr 
ausgeſetzt ſein würden zerſtreut zu werden, und eines treuen, wachſamen 
Hirten zu entbehren. Darüber ſchienen die Schafe beſonders erfreut; ſie 
faßten ſogleich eine große Zuneigung für den Oberhirten, und fanden feine 
Stimme ſanfter als irgend eine die ſie zuvor gehört, und nahmen ſich vor 
nie taub gegen dieſelbe zu ſein. Sie hielten treu an dieſem Borſatze, und 
lebten von nun an in Sicherheit und Frieden, und erfreuten ſich eines 
dauernden Glückes. f 

Doch was ſollen wir ſagen von dieſen getreuen Hirten? Worte vermögen 
nicht die reine, heilige Freude zu ſchildern, als der Oberhirt ſie in dem Na— 
men des großen Hirten ſegnete, als er die unbefleckte Rechtſchaffenheit 
ihrer Herzen, ihren Eifer und ihre Treue belobte, und ihnen die Aufſicht 
über wichtige und große Abtheilungen der Hürde anvertraute. Sie erfreuten 
ſich fortwährend der Gunſt des Oberhirten, und im Laufe der Zeit verließ 
der große Hirte ſelbſt von ſeinem Hauptſitz, um in ihrer Mitte zu wohnen — 
und ſie lebten fortan ohne Aufhören in den Strahlen ſeines Antlitzes. 
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Der Weg des Heils. 
Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Browuſon und Hrn. Whitby. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 6.) 
Herr W. Aber ich kann Sie doch nicht leer fortgehen laſſen. Ich bitte 
Sie dieſe fünf Schillinge anzunehmen, um Sie in Ihrem löblichen Vorhaben 
zu unterſtützen. 


Alt. B. Möge der Herr Sie in Keller und Speicher ſegnen und Ihnen 
hundertfältig vergelten. * 


Alteſter B. Guten Tag, mein Herr, wie befinden Sie ſich heute? 

Herr W. Ah! guten Tag, Herr, wie geht es Ihnen? Ich hoffe Sie ſind 
wohl, es freut mich Sie zu ſehen. Kommen Sie herein und nehmen Sie 
Platz, ich habe Sie erwartet und gewünſcht daß Sie kämen. Ich habe Sie 
heute vieles zu fragen, wenn Sie ſo gut ſein wollen mich darüber zu belehren. 
Seit Sie letzte Woche hier waren, hat ſich mein Geiſt viel mit Ihren 
Lehren beſchäftigt. Was ich von Ihnen damals hörte, ſchien mir der Wahr— 
heit ſo nahe als irgend etwas was ich zuvor gehört. Wenn ich vor meiner 
Zuſammenkunft mit Ihnen irgend ein Vorurtheil gegen die Heiligen der 
letzten Tage hegte, ſo denke ich, iſt dieß nahezu verſchwunden. Doch gibt es 
Dinge die ſich auf Ihr Volk beziehen, uͤber die ich etwas mehr zu hören 
wünſchte. Ich hatte letzte Woche keine Gelegenheit Ihnen dieſe Dinge zu 
nennen, da unſere Zeit gemeſſen war, und wir dieſelbe ſo gut mit unſerem 
Geſpräche ausfüllten daß ich wirklich viele Fragen, die ich an Sie richten 
wollte, auf eine paſſendere Gelegenheit verſchieben mußte. Aber nach der 
Mahlzeit nahm ich meine Pfeife, wie ich gewöhnlich zu thun pflege, und ſetzte 
mich in den Winkel, brütend und abwiegend das worüber wir geſprochen, 
und noch anderes worüber wir nicht geſprochen. Wenn ich meine Pfeife 
nehme, fo vertiefe ich mich in Betrachtungen. So grübelte ich volle 2 Stun- 
den über Gegenſtände die ſich auf ihr Volk beziehen. Endlich dachte ich die 
Vergünſtigung zu haben Sie in wenigen Tagen wiederzuſehen, und Sie dann 
um vollſtändigere Auskunft zu bitten. Da ſind Sie nun, und ich freue mich 
deßhalb ſehr. Wollen Sie mir vor allem eine kurze Beſchreibung von dem 
Urſprunge, Fortſchritte und der gegenwärtigen Lage der Heiligen der letzten 
Tage, von der Einrichtung und den verſchiedenen Beamten Ihrer Kirche 
geben. 

Alteſter B. Das will ich thun. Um das Jahr 1820 war eine große Auf— 
regung unter den religiöſen Geſellſchaften in der Stadt Mancheſter und in dem 
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Diſtrikte Outario, Neu-Pork. Dieſe religiöſe Wiederbelebung wurde durch 
einer Reihe offener Verſammlungen aufrecht gehalten, in welchen Volk und 
Prediger jeder Art ſich vereinigten. Eine Menge Bekehrungen waren die 
Folge davon. Aber als man anfieng ſich dieſer oder jener Geſellſchaft anzu⸗ 
ſchließen, war Hader und Verwirrung an der Tagesordnung, was mit den 
Glaubensbekenntniſſen und der frühern Betragen des Volkes ſowohl als der 
Prieſter im ſchreiendſten Widerſpruche ſtand. In dieſer Stadt lebte ein junger 
Mann, damals in feinem 15ten Lebensjahre. Seines Vaters Familie be⸗ 
kannte fi zum presbyterianiſchen Glauben, und vier der Kinder ſchloſſen ſich 
derſelben Kirche an. Auf dieſen jungen Mann machte die oben erwähnte 
Aufregung tiefen Eindruck. Aber die Spaltung und die Streitigkeiten der relis 
giöſen Geſellſchaften brachte ihn zum Nachdenken, und er überlegte ernſtlich 
deren Handlungsweiſe, und er fragte ſich, wer bei all dieſem Streit recht 
hätte und wem er ſich anſchließen müſſe. Während dieſes peinlichen Zweifels 
öffnete er eines Tages ſeine Bibel, und las den goldenen Rath den Jakobus 
gibt: „So aber jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der 
da gibt einfältiglich jedermann, und rückt es niemand auf, jo wird ſie ihm ge- 
geben werden.“ J. 5. Dieſe koſtbare Stelle prägte ſich in das Gemüth des 
jungen Mannes ein. Dieſe Lehre paßte genau für ſeinen Fall. Er war nicht 
gelehrt, er war unwiſſend, es fehlte ihm Weisheit. Die Previger behaupteten 
alle recht zu haben, obgleich ſie zu gleicher Zeit in ihren Meinungen von ein- 
ander abwichen und ſich bekämpften. Es war deßhalb Thorheit zu ihnen zu 
gehen, und in ihrer Mitte Wahrheit lernen zu wollen. Er faßte deßhalb den 
weiſen Entſchluß dem Rathe Jakobs zu folgen und „von Gott zu bitten.“ 
Demgemäß zog ſich der Jüngling an einen einſamen Ort zurück, und auf die 
Knie fallend bat er den Allmächtigen mit Inbrunſt ihn zu leiten. Er hatte 
kaum jo gethan, als er plötzlich von einer unſichtbaren Gewalt ergriffen wurde, 
welche ihn ſprach- und hülflos machte. Finſterniß ſchien ihn eiuzuhüllen. Doch 
ſtrengte er alle ſeine Kräfte an um von dem Herrn Befreiung zu erflehen, und 
ſiehe, eine Lichtſäule, deren Glanz den Schein der Mittagsſonne übertraf, 
erſchien über dem Jünglinge, und ſenkte ſich langſam auf ihn herab, und er 
fühlte ſich befreit von den beengenden Feſſeln. Als das Licht auf ihn fiel, ſah 
er über ſich in der Luft zwei himmliſche Geſtalten. Die eine ſprach zu ihm, 
und ſagte auf die andere zeigend: — „Dieß iſt mein vielgeliebter Sohn, 
lauſche ſeinen Worten.“ 

Hr. W. Der junge Mann ſah und ſprach alſo wirklich den Herrn, und 
ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum! 

Alt. B. Ja. Der Jüngling fragte die zweite Erſcheinung, welche von 
all' den religiöſen Geſellſchaften die wahre wäre. Die Antwort darauf ent— 
hielt die Unterweiſung; daß alle Sekten unrichtige Lehren vortrügen, und 
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daß er alſo keiner derſelben beitreten ſollte. Dieß beruhigte bis zu einem 
gewiſſen Punkte ſein Gemüth. Aber am Abende des 21ten Septembers 1823 
flehte er von neuem zu dem Herrn, ihm ein Zeichen zu geben. Während er 
jo bat, füllte fi fein Zimmer mit einem Licht, das immer wachſend endlich 
heller wurde als der Tag zur Mittagszeit, und eine Geſtalt erſchien gleich 
darauf an der Seite ſeines Bettes in der Luft ſchwebend. 

Hr. W. Ein zweites Geſicht! 

Alt. B. Ja. Die Geſtalt war bekleidet mit einem Gewande von außer⸗ 
ordentlicher Weiße. Sie war herrlich, uud ihr Antlitz ſtrahlte wie der Blitz. 
Um ſie ſchwebte ein Schein, deſſen Helle die des Zimmers im allgemeinen 
übertraf. Die Geſtalt gab ſich als einen Boten Gottes zu erkennen, und 
nannte ſich Morini (Siehe Joſeph Smith, der Prophet, Seite 19). Morini 
rief den Jüngling bei ſeinem Namen, und ſagte ihm daß Gott ihn zu einem 
Werke beſtimmt habe, welches die Menſchen bewegen werde ſeinen Namen 
mit Lob oder Schmach zu bedecken, und daß ein Buch, auf goldenen Tafeln 
geſchrieben, und die Geſchichte der früheren Bewohner Amerika's enthaltend, 
in dem Schooß der Erde niedergelegt ſei, und mit dem Buche ein Bruſtſchild 
und zwei in Silber gefaßte Steine, von den Alten „Urim und Thummin“ 
genannt, durch deren Hilfe Gott ſeinem Volke ſeinen Willen offenbarte. 

Hr. W. Ich erinnere mich geleſen! zu haben, daß die Prieſter unter den 
Kindern Iſraels ſich des Urim und Thummin bedienten. 

Alt. B. Ja wohl. Auf dieſen Platten war die Fülle des ewigen Evan— 
geliums, wie Jeſus Chriſtus es den alten Einwohnern von Amerika lehrte, 
eingegraben. Dieſe heiligen Gegenſtände ſollten niemandem gezeigt werden, 
es ſei denn auf ausdrücklichen Befehl des Herrn. Der Platz an dem ſie 
niedergelegt waren, wurde dem Jünglinge in dieſem Geſichte gezeigt. Nach 
mehreren anderen Unterweiſungen verſchwand der Bote. Während der 
Jüngling verſunken im Nachdenken über das Geſehene und Gehörte dalag, 
erſchien der nämliche Bote von neuem, wiederholte die früheren Unterwei— 
ſungen und fügte noch andere hinzu. Zum zweiten male verſchwand der 
Bote. Doch vor Tagesanbruch erſchien er zum dritten male, wiederholte was 
er zuvor mitgetheilt, gab dem Jünglinge noch fernere Belehrungen, und er— 
mahnte ihn behutſam zu ſein, und ſich nicht irre leiten zu laſſen. Als er 
den nächſten Tag auf dem Felde war, ſtand der Bote wieder vor ihm, und 
befahl ihm zu ſeinem Vater zu gehen, und demſelben ſein Geſicht und den 
Befehl, fo er erhalten, zu erzählen. Der Jüngling gehorchte, und fein Va— 
ter ſagte ihm zu thun wie ihm der Engel geheißen, da ſelbiges von Gott 
komme. Er ging nun zu der Stelle wo die Urkunden aufbewahrt lagen. 
Sie waren in einem ſteinernen Kaſten, dem ein anderer Stein als Deckel 
diente, und deſſen mittlerer Theil über die Erdoberfläche hervorragte. Er 
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hob den Stein hinweg und erblickte die Platten, nebſt dem Urim und Thum— 
mim, und dem Bruſtſchilde. Er machte einen Verſuch die Platten heraus⸗ 
zunehmen, aber der göttliche Bote erſchien von neuem, und verbot ihm ſolches 
zu thun, da die Zeit noch nicht gekommen ſeiß daß er vielmehr noch vier 
Jahre warten müſſe. Der Bote befahl ihm, bis zur feſtgeſetzten Zeit jedes 
Jahr einmal an den Ort zu kommen, und verſprach ihn da zu treffen. Er 
befolgte dieſen Befehl, und jedes mal erhielt er neue Weiſungen und Be- 
lehrungen. 

Hr. W. Obgleich er noch jung war, ſo mußte er ſicherlich eine lange 
Reihe von Erfahrungen durchmachen ehe er mit der Ausführung des Werkes 
beauftragt wurde. 

Alt B. Gewiß war dem ſo. Die Größe uud Wichtigkeit des Werkes, zu 
dem er erwählt worden war, erforderte die Einfachheit und den Gehorſam 
der Jugend, gepaart mit der Ruhe und Weisheit des reiferen Alters. Wäre 
ein bejahrter Mann auserkoren worden, ſo hätte es vorkommen können daß 
derſelbe, zu ſehr durchdrungen von den Anſichten ſeiner Zeit, nicht bereit— 
willig genug geweſen wäre die Anweiſungen des himmliſchen Botens aus— 
zuführen. Hätte der Jüngling nicht durch eine Reihe von Vorbereitungen 
und Belehrungen die nöthigen Eigenſchaften beſeſſen, wie leicht hätte er ſich 
nicht durch die Gedankenloſigkeit und Unerfahrenheit der Jugend verleiten 
laſſen können, mit den heiligen, ſeinem Eifer anvertrauten Dingen leicht— 
ſinnig umzugehen. 

Hr. W. Sehr wahr. 


(Fortſetz in unſerer nächſten Nummer.) 


Von Seiten der Redaktion. 


Wir nehmen zuverſichtlich an daß unſere Leſer den Zweck und die Deutung 
unſeres Leitartikels verſtanden haben; wir hoffen ebenfalls daß die Alteſten 
und die Mitglieder der Prieſterſchaft ſich ſo benehmen werden, daß wenn die 
Gelegenheit ſich darbieten wird in ihre Heimath Zion zu wandern, ſie ſolches 
mit unbefleckten Händen und reinen Herzen thun können. Auch von den Hei— 
ligen hoffen wir daß ſie die ſo oft ertheilten Ermahnungen nicht vergeſſen, 
und demüthig vor dem Herrn wandeln werden, auf daß ſie ſich in reichlichem 
Maße des heiligen Geiſtes erfreuen, der ihr beſter Führer in ihrem täglichen 
Wandel und Verkehr ſein wird. Es iſt eine unumgängliche Pflicht für die 
Heiligen ſtreng acht zu haben auf die Belehrungen derer die im Amte über 
ihnen ſtehen und dieſen Belehrungen nachzukommen, denn wenn ſie nicht an 
einem Orte ihrer Religion leben können ſo werden ſie es an keinem andern 
zu thun vermögen. Der Glaube der Heiligen beſteht nicht bloß in dem Be 
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ſuche der Sabathzuſammenkünfte, ſondern in einem gerechten Wandel, in 
dem beſtändigen Streben diejenigen aufzuklären die in der Finſterniß irren. 

Manche ſcheinen es für eine Unmöglichkeit zu halten daß wir in den Ta⸗ 
gen der Apoſtel und Propheten leben, und doch iſt dieſes in Wirklichkeit der 
Fall. Sprüche XXIX. 18. Wir fordern alle Menſchen auf den Grundſätzen 
der Wahrheit nachzuforſchen, denn es gibt nichts was wir zu ſcheuen hätten. 
Wir wünſchen alle entgegengeſetzten Beweisgründe zu beleuchten, da wir 
unſere Religion für lautere Wahrheit, und unſere Grundſätze für richtig 
anerkennen; demgemäß gebrüßen wir mit Freude alle Forſchungen auf die⸗ 
ſem Gebiet. Wir glauben auch nicht daß jemand für die Irrthümer anderer 
beſtraft werden wird; wenn alſo ein Menſch die Wahrheit zurückweist, ſo 
thut er es für ſich allein und nicht für ſeine Nächſten. 

Wir verlangen von den Heiligen ihre eigenen Handlungen zu überwachen, 
und dem Glaubensbekenntniſſe der Mormonen: „Bekümmere dich um deine 
eigenen Sachen“ ſtrenge Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Sie ſollen die Fehler 
in ihren eigenen Herzen ſuchen, und nicht bei ihren Brüdern und Schweſtern. 
Ihr beſtändiges Streben ſoll dahin gehen: ſo zu leben daß der Geiſt des 
Herrn beſtändig bei ihnen weile, und ſie in ihren Thun und Laſſen führe 
und leite. b 

Alle Heiligen ſollen für die Verbreitung des gedruckten Wortes eifrigſt 
beſorgt ſein, und die bis jetzt in deutſcher Sprache veröffentlichen Werke 
unter ihre Nachbarn bringen, auf daß ſie auch theil haben an den reichen 
Segnungen, die der Herr über ſein Volk ausgießt in dieſen letzten Tagen. 
Thut dieſes, damit Euere Landsleute Gelegenheit haben die Segnungen zu 
genießen deren Ihr Euch erfreut. 

Ihr ſolltet darin nicht nur eine Pflicht ſehen, ſondern auch mit Vergnügen 
und Stolz erfüllt ſein von dem Werke des Herrn zu ſprechen wo und wann 
die Gelegenheit ſich darbietet. 8 

Viele wundern ſich warum die Menſchen jo langſam und hartherzig find 
der himmliſchen Botſchaft zu lauſchen, warum ſie den Weg des Heils und 
des Lebens nicht betreten, der ihnen ſo klar und einfach, ſo ganz dem von 
Jeſu gegebenen Vorbilde entſprechend, vorgezeichnet iſt; aber nach reiflicher 
Überlegung kommt man zur Überzeugung daß die Gewalt, welche der Ver— 
nichter über die Herzen der Menſchenkinder hat, noch zu groß iſt, und man 
hört auf ſich zu wundern. Die Menſchen ſcheinen nur zu leben um ſich zu 
übervortheilen: Lug, Trug, Diebſtahl, Raub und Mord ſind an der Tages— 
ordnung; ſie glauben nicht einmal genug zu haben für die folgende Nacht. 
Wir wollen nicht behaupten daß alle Menſchen dieſen Weg einſchlagen, aber 
ein großer Theil folgt dieſem Syſteme, kümmert ſich nicht um andere, ſon— 
dern denkt nur daran ſich ſelbſt zu bereichern. Da nun der Herr ſein Reich 
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errichtet, und die Zeit näher rückt in der alle Dinge werden zurückgegeben 
werden, und da wir ſo glücklich ſind der Mitwirkung an dem großen Werke 
werth befunden zu ſein; ſo laßt uns arbeiten ſo lange es Tag iſt, denn es 
kommt die Nacht wo niemand mehr wird arbeiten können. Wir können nicht 
zu viel thun und brauchen nicht zu fürchten mehr zu thun als uns zukommt, 
denn Gott wird uns nach unſern Werken belohnen. 

Wir bitten die Heiligen unſere Ermahnungen bezüglich der engliſchen 
Sprache nicht zu vergeſſen, denn die Zeit wird bald kommen wo fie es ſehr 
nothwendig brauchen werden; unter gegenwärtigen Umſtänden iſt es uns 
unmöglich in deutſcher Sprache auch nur ein Zehntel der Belehrungen zu ver— 
öffentlichen, welche täglich aus dem Munde der Propheten und Apoſtel kom— 
men, und wenn die Heiligen in Erlernung der engliſchen Sprache beharrlich 
ſind, ſo werden ihnen ſelbſt alle dieſe Quellen zugänglich ſein. Um dieſe 
Abſicht auszuführeu, muß man einen feſten Willen und Beharrlichkeit 
haben, denn eine Sprache kann nicht in einem oder zwei Monaten erlernt 
werden, doch Ausdauer wird alle Schwierigkeiten überwinden, 
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Territorium Nebraska. 


Dritte Handkarren-Compagnie, Kapitän E. Bunker, 


Scott's Bluff, 50 Meilen öſtlich von Fort Laramie 
30ten Auguſt 1856. 


Geliebter Bruder William G. Noble! — Es gewährt mir Vergnügen 
mich mit Ihnen einige Augenblicke zu unterhalten, nachdem ich heute eine 
Tagreiſe und 20 Meilen gemacht, und den größten Theil des Weges ge— 
holfen habe einen Karren zu ſchieben. Wenn Sie nächſtes Jahr nach Utah 
wandern, ſo können Ihnen einige Andeutungen bezüglich der Reiſe von 
Nutzen ſein. Es iſt nun einen Monat daß wir Florence, vormals Winter— 
quartiere genannt, verließen und ſchon ſind wir fünf hundert Meilen davon 
entſernt. Ich habe drei mal den Weg mit Pferden- und Ochſengeſpannen zu— 
rückgelegt, aber niemals ſind wir ſo raſch vorwärts gekommen. Wir haben 
die vorige Woche im Durchſchnitt zwanzig Meilen täglich gemacht, und den— 
ken in Zukunft dieſelbe Strecke und wohl noch mehr zurückzulegen, bis wir 
die Große⸗Salzſee⸗Stadt erreichen, wo die Apoſtel und Propheten unſeres 
Gottes weilen. 

Die Heiligen nehmen immer mehr und en von dem Geiſte Zions an, 
je mehr ſie ſich demſelben nähern. Es iſt meine ziemlich begründete Meinung 
daß die Heiligen noch viele Jahre hindurch die Steppen mit Handkarren 
durchwandern werden, weil, in Anbetracht der Umſtände in denen wir leben, 
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dieſer Plan große Vortheile darbietet. Zu jedem Zelte gehören zwanzig Per— 
ſonen und ein Handkarren. Jede erwachſene Perſon führt ſiebenzehn und 
jedes Kind zehn Pfund Gepäck bei ſich, welches aus Bettzeug und Kleidern 
beſteht; außer dem haben fie noch für den Transport ihrer Küchengeräth— 
ſchaften zu ſorgen. 

Die Vorräthe werden auf einem Wagen nachgeführt und jeden zweiten 
Tag unter die Compagnie vertheilt, und zwar in folgender Weiſe: jede er 
wachſene Perſon ſo wie jedes Kind erhält täglich ein Pfund Mehl nebſt 
Thee oder Kaffee, Zucker und Reis. Wir haben für unſeren Milchbedarf 
achtzehn Kühe, und haben bis jetzt drei ſchöne Büffelochſen geſchlachtet und 
aufgezehrt. Nebſt dem führen wir genug Schlachtochſen mit uns um uns 
bis nach Utah durchzubringen, wenn wir einen für, unſeren wöchentlichen 
Bedarf rechnen. Die Gegend iſt ſo geſund daß unſere Eßluſt ſtets rege iſt, 
und wir unſerer Ration ohne Mühe ſtets Herr werden. Es gibt einige ſehr 
betagte Brüder und Schweſtern unter uns, welche jeden Tag zu Fuße gehen. 
Eine Schweſter, welche den ganzen Weg von der Stadt Jowa zu Fuß ge— 
gangen iſt, hat drei und ſiebenzig Jahre. Jene die noch vorgerückter in 
Jahren ſind, fahren in den Wägen. 

Wenn von je hundertfünfzig oder zwei hundert Meilen Niederlaſſungen 
wären, welche die Compagnien mit Lebensmitteln verſorgen könnten, ſo 
könnten dieſelben ihre Vorräthe auf den Handkarren mit ſich führen, und die 
Wägen erſparen, die ein großes Hemmniß ſind für das ſchnelle Fortkommen. 

Wir wandern zuſammen in Frieden und Eintracht, und wenn wir unſer 
Lager aufſchlagen, ſo werden wir nicht beläſtigt von Wölfen in Schafspelzen. 
Alteſter Bunker hat ſich als ein Vater des Volkes bemüht, und ich weiß daß 
der heilige Geiſt die ganze Zeit mit ihm geweſen iſt, und ihn in feinen Unter— 
nehmen unterſtützt hat. 

Ich bin glücklich zu ſagen daß wir in allem und jedem einig waren, ſeit 
wir Jowa verließen, und es freut mich einen ſolchen Mann zum Führer zu 
haben. Er ſendet Ihnen und Ihrer Familie ſeinen herzlichen Gruß, ſo wie 
auch allen Heiligen in Bradford und allen dortigen Freunden. Wollen Sie 
mich freundlichſt den Heiligen in Mancheſter und Bradford empfehlen, und 
meinen Gruß Ihrem werthen Paſtor, Alteſten Dana, dem Bruder Pratt und 
allen andern vermelden, die mit ihm in Büreau arbeiten. Ich bete zu Gott 
Sie in Ihrem hohen und heiligen Berufe zu ſegnen. 

Ihr 
D. Grant. 
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Von unſerem Londoner Correſpondenten. 


Einweihung der erſten deutſchen Gemeinde in London 
den 2tten Oktober 1856. 


Die letzteren Tage waren recht eigentlich geeignet unſer ganzes Denken 
und Fühlen auf die große Kirche und auf uns ſelbſt, als Glieder derfelben, 
zu richten; denn was uns und die engliſchen Brüder in London betrifft, ſo 
genoſſen wir in dieſen Tagen die große Freude den geliebten Bruder Apoſtel 
Orſon Pratt aus Liverpool auf einige Tage hier weilen zu ſehen; ja dieſes 
Gefühl der Freude ſteigerte ſich zur größten geiſtigen Erhebung bei dem Hö— 
ren der gottbegeiſterten Worte dieſes treuen Kämpfers in Wort und Schrift 
für das Reich Gottes. Dies war der laute Jubel, in den auch wir, die 
Vertreter der deutſchen Miſſion, aus vollem Herzen einſtimmten, aber eine 
ſtillere Freude, eine ſeligere Inbrunſt möchte ich ſagen, glühte im tiefſten 
Innern unſerer Bruſt, zu heilig vielleicht für den lauten Jubel; denn es 
waren wieder jene Tage erſchienen die dort in der lieben Heimath, vor einem 
Jahre erſt, ſo bedeutungsvoll für uns, und gewiß nicht für uns allein, 
waren; daß das Letztere wahr iſt hat in dieſen Tagen vor unſeren Ohren 
Gott geſprochen durch ſeinen Diener Orſon Pratt, wie er ſchon früher glei- 
ches durch den Mund des Propheten Joſeph Smith geſagt hat. „Im Namen 
Jeſu, als Prophezeiung, — verkündigte der Apoſtel, vom Geiſte des Herrn 
erglüht — ſage ich: Unter den Deutſchen iſt ein Werk zu thun, größer als 
in andern Landen, und in kurzem wird dieſes Volk mehr Bekenner des 
Reiches Gottes zählen als England oder irgend eine andere Nation. Der 
Gang aber dieſes Werkes wird folgender ſein: Der Herr wird erſt aller 
Orten, wo Deutſche außerhalb ihres Vaterlandes wohnen, dies Volk zu 
ſeiner Lehre ſammeln, und dann, dann werden die Grenzen niederſtürzen, 
die Mauern, gegen das Reich Gottes gebaut, werden brechen, die Feinde 
ſtürzen, und das Wort wird Wohnung machen in Deutſchland; ja, von den 
Gemeinden außerhalb wird der Herr Hirten ſenden zu ſammeln ihr Volk im 
eigenen Lande!“ — Die anweſenden Brüder und Schweſtern ſchloſſen die 
Prophezeiung mit einem „Amen“, daß es war als krachten die Balken des 
Hauſes. Brüder, glaubt es, das hat einen guten, im Herzen forttönenden 
Klang! Es iſt etwas ſchönes ſolche Dinge zu hören; denn wir wiſſen nun 
gewiß was wir längſt vom Himmel, jeder für ſich, erflehten. Es wird ſo ſein, 
Gott müßte denn die uralten Geſetze ſeines Reiches geändert haben, und 
dann, Brüder, dann gäbe es keins mehr! O, wie ſchön war unſer erſtes, 
nun zurückgelegtes Jahr im Reiche Gottes, und wenn wir uns fragen: Unter 
welchen Verhältniſſen wirkte das Wort in Deutſchland? und dann: Welche 
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Früchte hat es gebracht? ſo möchte uns das Herz zerſpringen, wir müſſen 
ausrufen: Der Herr hat Großes an uns gethan! Du aber, mein liebes 
deutſches Volk, haft ein ſchönes Zeugniß abgelegt für deinen Werth im Reiche 
Gottes; jeder von dir, dem jetzt gepredigt ward, hat geglaubt; vor ſolchen 
Früchten mag der Gegner zittern ! Nun, wir wollen uns freuen, der Herr 
wird im nächſten Jahre noch mehr thun, den Anfang hat er bereits gemacht; 
denn derſelbe Tag, an welchem vor einem Jahre die Organiſation der erſten 
Gemeinde in Deutſchland geſchah, ging in dieſem Jahre herrlich über unſerer 
Stadt (London) auf; er weckte uns mit heiterem Gruße zu einem zweiten 
Werke. Wir waren heute, am 2tten Oktober 1856, im Stande die erſte 
deutſche Mormonengemeinde in London zu organiſiren! All' jene Tage, 
welche dem vor einem Jahre vorangingen, der 14te und 19te Oktober, ach 
ſie klangen wie ferner Saitenklang, wie eine Melodie aus weiten Höhen in 
unſern Herzen wieder und wir ſind überzeugt daß all' die deutſchen Brüder 
recht innig an uns gedacht haben, und daß unſer guter Franklin, der nun im 
Thal bei den Seinen iſt, uns mit ſeinen Gebeten erfaßt hat. Wer gewohnt 
iſt auf ſein Inneres und auf die leiſe Sprache der Herzen zu merken, der 
muß ſolch' ein Wehen im Geiſt vernommen haben. Der Atte Oktober brach 
an: wir verlebten den Tag mit inniger Freude; gegen 8 Uhr Abends begaben 
wir uns in das Meetinghaus der neuen deutſchen Gemeinde, das im Laufe 
des Tages feſtlich ausgeſchmückt, und mit den Bildniſſen der oberſten Häup— 
ter der Kirche ſammt den zwölf Apoſteln auf einer einzigen Tafel, und noch 
überdies mit den Bildniſſen Fr. D. Richard's und Orſon Pratt's verziert 
worden war. Die Büſten Joſephs und Hyrums waren ebenſalls aufgeſtellt. 
Die Glieder der deutſchen Gemeinde, außer unſeren Familien aus zwölf ge— 
tauften beſtehend, nebſt einer großen Anzahl engliſcher Brüderfamilien, 
hatten fich bereits verſammelt! zuletzt nahmen die folgenden Alteſten: 1. der 
Präſident der deutſchen Miſſion, Karl Mäſer, zugleich Präſident der Ge— 
meinde, 2. Paſtor Roß, 3. Präſident der Londonerconferenz „W. Budge, 
zugleich erſter Conſular der deutſchen Miſſion, 4. Alteſter Schönfeld, als 
zweiter Conſular der deutſchen Miſſion, 5. Alteſter King vom Thal, und 
6. Diſtriktspräſident Harriſſon, auf dem Hochplatze ihre Sitze ein. Eine Ruhe 
herrſchte, welche fühlen ließ daß Jeder von der hohen Würde dieſes Tages 
tief ergriffen und ſich bewußt ſei, wie wichtig dieſer kleine Raum als Brenn— 
punkt vieler, künftig über ganz Deutſchland gehender Strahlen iſt. Wir be— 
gannen das Meeting mit dem Geſange jenes Liedes, das, wiewohl außerhalb 
des Reiches Gottes entſtanden, doch in jenem gottbegeiſterten Augenblicke 
gedichtet ward, in dem Luther perſönlich auf dem Standpunkt deſſelben ſtand: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ Alteſter Mäſer ſprach hierauf das Gebet, 
tief ergriffen im Geiſte das verfloſſene Jahr unſerer Kindſchaft im Reiche 
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Gottes durchwandernd, und Gott bittend um fein ferneres Wohnen in un— 
ſerer Mitte. Nach deu Gebete folgte der Geſang des ebenfalls ganz den 
Geiſt unſerer Kirche athmenden Liedes; „Wir glauben All' an einen Gott.“ 
Paſtor Roß erhob ſich dann, die Worte der Gründung der Gemeinde zu 
ſprechen die, wiewohl in engliſcher Sprache, doch von den Meiſten verſtanden 
wurden. Er hob die Wichtigkeit des Tages hervor, zeigte auf die früher von 
J. Smith und O. Pratt gegebenen Prophezeiungen hin, und wünſchte der 
deutſchen Miſſion Heil in ſo herrlichen Worten daß ihm und uns Thränen 
in die Augen traten. Hierauf ergriff auch Alteſter Budge das Wort in un⸗ 
ſerer lieben Mutterſprache, deren er ſich durch raſtloſen Fleiß ziemlich mäch— 
tig gemacht hat, feine erhebenden Worte machten um ſo größeren Eindruck, 
da Jeder ſich bewußt war, mit welchem Fleiß, mit welcher Aufopferung und 
welchen Gefahren ſich dieſer gute Bruder bereits einen großen Platz in der 
deutſchen Miſſton erworben hat. Nachdem Alteſter Budge und Mäſer die 
Brüder auf die heiligen Verpflichtungen der Prieſterſchaft im Reiche Gottes 
hingewieſen hatten, wurden drei der neuen Brüder zu folchen Amtern unter 
den Händen der Alteſten Roß, Budge, Mäſer und Schönfeld ordenirt; der 
Eine zum Amte eines Prieſters; der Andere zu ſein ein Lehrer; der Dritte 
zum Diakon. Alteſter Schönfeld ſegnete hierauf das Ol. — Jetzt erhob 
ſich die Gemeinde zum Geſange des von Alteſten Mäſer nach der Me— 
lodie: „Da bin ich gern, wo frohe ꝛc.“ gedichteten Mormonenliedes, in 
welchem die Mormonen-Lehre als ein Führer zum Licht, Wort, Bund, Land — 
des Herrn dargeſtellt wird. Eine Stille trat hierauf ein, — wir wollten das 
Mahl des Herrn genießen. Bruder Mäſer ſprach in wenigen aber ſchönen 
Worten über die Bedeutung dieſer Feier als Erinnerungsmahl, als Liebes— 
mahl und als Mahl zur Vergebung der Sünden; denn wer viel liebt, dem 
ſoll viel vergeben werden. Alteſter King ſegnete kniend das Brod und Al— 
teſter Häriſon desgleichen den Wein, worauf Alteſter Mäſer und Schönfeld 
beides der Gemeinde ſpendeten. Es war ein feierlicher Augenblick. Wie groß 
die Wirkung war, die der herrliche, göttliche Geiſt, welcher heute in unſerer 
Mitte wohnte, hervorrief, dies bezeugten drei derſelben durch ihr offen vor 
der Gemeinde ausgeſprochenes Teſtimonium; es bewies daß der heilige Geiſt 
heute wie in alten Zeiten in den Herzen und Lebensſchickſalen der Seinen 
wirkt. Das Meeting ward durch den kräftigen einſtimmigen Geſang des Lie— 
des: „Nun danket“ geſchloſſen. Alteſter Roß ſprach das Schlußgebet, und die 
Gemeinde entfernte ſich, eine heilige Begeiſterung mit hinwegnehmend. — 
Möge derſelbe Geiſt in der geſammten deutſchen Miſſion walten, dann wird 
das Werk geſegnet ſein. Amen. 
Eduard Schönfeld. 
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Neuigkeiten. 


Angekommen. Alteſter P. E. Merill und Compagnie kamen am 17ten 
Auguſt in der Großen-⸗Salzſee⸗Stadt an; fie waren die erſten von den vor- 
jährigen Auswanderern, und waren von mehreren heimkehrenden Miſ— 
ſionären begleitet, die in den Vereinigten Staaten und Europa geweilt hat— 
ten. Alle waren bei vortrefflicher Geſundheit und guter Laune, und höchlich 
erfreut endlich am Ziele ihrer Wünſche angelangt zu ſein, für welches ſie Va— 
terland, Heimath und Freunde verlaſſen hatten, um mit dem Volke Gottes 
zu leben. 

Jahresfeiern. Der 3te und 24te Juli wurden in allen Städten „De— 
ſerts“ aufs beſte gefeiert, und viele der beſtehenden Vereine hielten Feſte zu 
Ehren des Geburtstages der amerikaniſchen Unabhängigkeit, ſo wie zu Ehren 
der Mormonen-⸗Freiheit; denn der 24. Juli iſt der Tag an welchem ihre erſten 
Pioniere im Thale der Großen-Salzſee⸗Stadt ankamen. 

Ernte. Obgleich infolge des trockenen Wetters großer Waſſermangel ein⸗ 
getreten war, ſo iſt doch die Ernte günſtig geweſen, und man glaubt daß ſie 
für die Bedürfniſſe der Einwohner, Einwanderer mitinbegriffen, genügen 
wird. f 

Miſſionäre. Apoſtel Parley P. Pratt hat eine Miſſtonsreiſe in die 
öſtlichen Staaten von Amerika angetreten; mehrere Alteſte, auf ihrem Wege 
nach Europa, begleiteten ihn. 

Die Kirche. Das Werk des Herrn macht immer neue Fortſchritte in 
allen Ländern: aus den Conferenzberichten entnehmen wir daß die Kirche 
Jeſu Chriſti den Heiligen der letzten Tage in allen Theilen der Welt fort— 
während im Zunehmen begriffen iſt. 


Deutſches Mormonenlied. 


(Mel. Da bin ich gern, wo frohe Sänger weilen, ꝛc.) 


Es kam ein Engel auf der Erde Fluren 

Von Gott geſendet niederwärts! 
Und es erſtrecken ſeiner Thaten Spuren 

Sich tief in vieler Tauſend Herz. 
Sein Wirken wird in Ewigkeiten ſteh'n und blühen, 
Wird Millionen noch zum Reiche Gottes zieh'n. 
Drum haltet ſeſt an der Mormonen Lehrn, 
Sie iſt das Werk, das Werk des Herrn! 


Hoch ſteht der Menſch auf dieſer Schöpfung Stufen! 
Groß ſind die Werke ſeiner Hand! 

Doch Alles, was ſein Geiſt hervorgerufen, 
Im Lauf der Zeiten wieder ſchwand. 
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Nur Gottes Wort ſteht feſt im Lauf und Sturm der Zeit, 
Es iſt geweſen und wird ſein in Ewigkeit! 

D'rum haltet feſt an der Mormonen Lehrn, 

Sie iſt das Wort, das Wort des Herrn! 


Zu Jeſu Zeiten glänzte hoch am Himmel 
Der Wahrheit Licht, ein heller Stern, . 
Doch blich jein Glanz in dieſer Welt Getümmel, 
Und es verſchwand das Licht des Herrn! 
Doch nicht für immer ſollt' es für uns verloren geh'n, 
Mit neuer Kraft in dieſen Tagen auferſteh'n! 
D'rum haltet feſt an der Mormonen Lehrn, 
Sie iſt das Licht, das Licht des Herrn! 


Es reichen Alle freundlich ſich die Hände, 

Und grüßen ſich mit Herz und Mund, 
Die fern und nah, an aller Welten Ende 

Vereinigt ſind durch dieſen Bund. 
Und nicht Verfolgung trennt ſie, Leiden, Noth und Tod, 
Denn der Allmächt'ge iſt ihr Vater, König, Tod, 
Drum haltet feſt an der Mor nonen Lehen, 
Sie iſt der Bund, der Bund des Herrn! 


Nach jenem Land, das ihnen Gott gegeben, 

Zieh'n Alle hin, nach Deſeret! 
Dort wollen ſie zuſammen friedlich leben 

In Lieb' und Arbeit und Gebet! 
Nicht Gold und Edelſteine haben Berg und Thal, 
Doch herrſcht dort Glück und Freude, Segen überall. 
D'cum haltet feſt an der Mormonen Lehrn, 
Sie führt zum Land, zum Land des Herrn! 

Karl. 
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Der Darsteller 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N 8. Januar 1857. 2. Band. 


Das Auflegen der Hände. 


Aus dem „Stern.“ 


Das Auflegen der Hände wird eben ſo wenig verſtanden, aber eben ſo 
lächerlich gemacht, als viele andere Lehren der Heiligen der letzten Tage; und 
doch iſt der Urſprung und die Ausübung dieſer Lehre ebenſo alt als die andern 
Lehren von denen im alten oder neuen Teſtamente geſprochen wird. Dieſe 


Lehre wurde richtig aufgefaßt und verſtanden von den Propheten und Pa— 


triarchen, ſowie von den Apoſteln Jeſu Chriſti. Sie übten dieſelbe um Segen 
zu ſpenden, Kranke zu heilen, den Menſchen die Gabe des heiligen Geiſtes zu 
ertheilen, und fie zum Prieſterthum zu weihen. Gewiß „Finſterniß bedeckt 
das Erdreich und Dunkel die Völker“, daß ſie nicht ſehen, oder ſie haben mit 
Abſicht ihre Augen verſchloſſen, daß ſie nicht ſehen wollen dieſe Wahrheiten. 
Deshalb mag es mir vergönnt ſein einige Bemerkungen über dieſen Gegen— 
ſtand zu machen, obgleich die Kirchenälteſten faſt jeden Sabbath darüber 
predigen. 

Wenn wir die Nachforſchungen unſeres Gegenſtandes bei den Patriarchen 
beginnen, ſo ſtoßen wir zuerſt auf ein Kapitel, 48, in dem erſten Buche Moſes 
(XLVIID. Hier finden wir den alten Jakob, feine beiden Kindeskinder 
Ephrahim und Manaſſe ſegnend. Er nannte ſie nach ſeinem und ſeiner 
Väter, Abrahams und Iſaaͤks, Namen, und er verſprach ihnen eine der größ— 
ten Segnungen, welche gerechte Menſchen ſtets begehrten: eine zahlreiche 


* 
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Nachkommenſchaft, „daß ſie wachſen und viel werden auf Erden.“ Frage. 
War Jakob ein Prophet des Herrn? War ſeine Rede eine Eingebung des 
heiligen Geiſtes? Hatten ſeine Weiſſagungen im Himmel Beſtätigung zu 
erwarten? Und wenndem ſo iſt, können wir nicht mit Recht deren Erfüllung 
entgegenſehen? Alle Bibelgläubigen werden dieſe Fragen bejahend beant— 
worten. 

Wie ertheilte Jakob ſeinen Enkeln dieſe Segnungen? Durch das Auflegen 
der Hände. „Aber Iſrael ſtreckte ſeine rechte“ Hand aus, und legte fie auf 
Ephraims, des jüngſten, Haupt, und ſeine linke auf Manaſſes Haupt; und 
that wiſſend alſo mit ſeinen Händen, denn Manaſſe war der Erſtgeborene.“ 
Wenn dies Einſegnen Gottes Wille war, warum ſollte er es jetzt nicht mehr 
ſein? Wenn es jetzt noch Diener Gottes auf Erden gibt, ſo ſollten ſie gleiche 
Gewalt beſitzen, denn die Ordnung im Reiche Gottes iſt unabänderlich. Die 
Macht Gottes iſt ewig. und die Wirkungen derſelben ſind fühlbar zu allen 
Zeiten, wo es Menſchen gibt die rechtmäßig beordert ſind in ſeinem Namen zu 
handeln. Ein untrügliches Zeichen daßzein Menſch nicht geſetzmäßig berufen, 
erwählt und zum Amte auserkoren ſei, iſt: ihn die Nothwendigkeit der Ver- 
ordnungen des Reiches Gottes ableugnen zu hören. Welchen Weg der Herr 
auch einſchlagen mag ſeinen Willen kund zu thun, ſeine Segnungen, ſeine 
Macht und ſein Prieſterthum zu verleihen, die Menſchen ſollten ſich nie er— 
kühnen dieſen Weg zu verachten — denn die Segnungen des Herrn können 
auf keinem andern als dem von ihm bezeichneten Wege erlangt werden. Wenn 
die Menſchen Segnungen von dem Herrn auf eine andere als die von ihm 
beſtimmte Weiſe erlangen wollen, ſo machen ſie ſich zu „Dieben und 
Räubern.“ 

Obgleich es nicht ausgemacht iſt, ſo iſt es doch wahrſcheinlich daß, wie wir 
im erſten Buch Moſe Kap. XLIX leſen, Jakob ſeinen Söhnen die Hände auf— 
legte als er ſie ſegnete. Es iſt unabläugbar daß viele ſeiner Vorherſagungen 
bereits in Erfüllung gegangen ſind. Und viele werden noch in Erfüllung gehen. 

In dem 4ten Buch Moſes Kap. XXVII leſen wir, daß Moſes, ehe er 
Ifrael entrückt wurde, den Befehl erhielt, Joſua, den Sohn Nun’s zu neh— 
men, ſeine Hände auf ihn zu legen, und ihm ſeine (Moſis) Herrlichkeit zu 
übertragen, alsdann mit ihm vor, den Prieſter Eleaſar und die ganze Ge— 
meine zu treten, und ihm vor ihren Augeu zu gebieten, auf daß alle ihm ge— 
horchen möchten. Die „Herrlichkeit“ Moſis aber war ſein Prieſterthum, das 
eral jo theilweife auf Joſua übertrug. Daß Moſes ein großer Prophet und ein 
Prieſter war, wird kein Bibelgläubiger abzuläugnen wagen. Ebenſo wird 
man zugeſtehen müſſen, daß ſeine Amtshandlungen giitig und von dem Herrn 
anerkannt wurden. In dem letzten Käpitel des 5ten Buches Moſes. Vers 9, 
leſen wir: „Joſua aber, der Sohn Nun, ward erfüllet mit dem Geiſte der 
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Weisheit, denn Moſe hatte ſeine Hände auf ihn gelegt. Und die Kinder 
Iſrael gehorchten ihm, und thaten wie der Herr Moſe geboten hatte.“ 

Laßt uns nun ſehen wie der große Apoſtel der Heiden zum Amte geweiht 
ward. Er ſagt ſelbſt: Und niemand nimmt ihm ſelbſt die Ehre (des Prie— 
ſterthums); ſondern der auch berufen ſei von Gott, gleich wie der Aaron. — 
Ebräer V, 4. Mit welcher Berechtigung ſprach und handelte denn er? „Pre— 
dige ich denn jetzt Menſchen oder Gott zum Dienſt? Oder gedenke ih Men— 
ſchen gefällig zu ſein? Wenn ich den Menſchen gefällig wäre, ſo wäre ich 
Chriſti Knecht nicht. Ich thue euch aber kund, liebe Brüder, daß das Evan— 
gelium, das von mir gepredigt iſt, nicht menſchlich iſt, deun ich habe es von 
keinem Menſchen empfangen, noch gelernt, ſondern durch die Offenbarung 
Jeſu Chriſti.“ Epiſt. Gal. I, 10— 12. — „Da fie aber dem Herrn dieneten 
und faſteten ſprach der heilige Geiſt: Sendet mir aus Barnabam und Sau— 
lum zu dem Werk, dazu ich ſie berufen habe. Da faſteten ſie, und beteten und 
legten die Hände auf fie, und ließen fie gehen.“ Apoſtelgeſch. XIII, 2—3. So 
ward Paulus durch das Händeauflegen von den Apoſteln geweiht. 

In ſeinen Unterweiſungen und Amtsverrichtungen bekannte ſich Paulus 
zur ſelben Lehre. Timotheus wurde zum Amte geweiht und erhielt eine Gabe 
durch die Handauflegung Pauli. 1 Tim. IV, 4. Titus erhielt auf gleiche 
Weiſe das Prieſterthum. 

Im bten Kapitel der Apoſtelgeſchichte leſen wir von vielen andern die zum 
Amte beſtimmt, und auf die gleiche Weiſe eingeweiht wurden. Unter ihnen 
befand ſich Stephanus, ein Mann den alle als einen Mann voll des Glau— 
bens und des heiligen Geiſtes gelten laſſen. 

Die Salbung mit Oel ſteht in enger Verbindung, mit dem Auflegen der 
Hände, in der Weihe der Prieſter zu gewiſſen Aemtern, in der Spendung 
des Segens und in der Heilung der Kranken. „Und du ſollſt ſie (Röcke, 
Gürtel ꝛc.) deinem Bruder Aaron ſammt ſeinen Söhnen anziehen, und ſelbſt 
ſie ſalben und ihre Hände füllen, und ſie weihen, daß ſie meine Prieſter 
ſeien.“ 2 Buch Moſ. Kap. XXVIII, Vers 41. Jakobus ſagt: „Iſt Jemand 
krank, der rufe zu ſich die Aelteſten von der Gemeine und laſſe ſie über ſich 
beten und ſalben mit Oel in dem Namen des Herrn. Und das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen, und der Herr wird ihn aufrichten, und 
ſo er hat Sünde gethan, werden ſie ihm vergeben ſein.“ Jeſus ſprach „Sie 
ſollen die Hände auf die Kranken legen und dieſe werden geſunden.“ 

Wir enthalten uns, noch mehr Beiſpiele anzuführen, wo von dem Hände— 
auflegen für die oben auseinandergeſetzten Zwecke die Rede iſt. Alle welche 
ein Intereſſe daran finden können ſie nach Muße ſelbſt leſen. 

Wir, die Heiligen der letzten Tage, werden für überaus anmaßend und 
gottesläſternd angeſehen, weil wir ſür einen Glauben kämpfen, der einſt den 
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Heiligen gegeben ward. Jakob verſprach die Vergebung der Sünden nach 
dem Salben mit Oel. Das wird für ſchrecklich gehalten. „Kein Menſch auf 
Erden hat die Macht Sünden zu vergeben“ ſagen manche. Und doch ſagte 
Jeſus zu Petro: „Welche Sünden du auch vergeben wirſt, die ſollen 
vergeben ſein, und welche du vorenthalten wirft, die ſollen vorenthalten 
ſein.“ Das iſt entweder wahr oder falſch. Die welche an Jeſum Chriſtum 
glauben, halten es für wahr. 

Aber wie ſehr auch unſere Widerſacher gegen dieſen Lehrſatz und deſſen 
Anwendung zu Felde ziehen, ſo iſt es doch nicht mehr als einige ihrer Geiſt— 
lichen in Anſpruch nehmen. Leſet den folgenden Auszug des «Book of Com- 
mon Prayer » (Gebetbuch der engliſchen Kirche). Nachdem der Prieſter den 
Kranken über ſeinen Glauben an die Artikel der Kirche geprüft hat, ſagt er: 
„Unſer Herr Jeſus Chiſtus, der ſeiner Kirche die Macht hinterlaſſen allen 
Sündern zu vergeben, die aufrichtige Buße thun und an ihn glauben, vergibt 
dir in ſeiner großen Gnade deine Vergehen. Und in kraft ſeiner, mir verlie— 
henen Gewalt, ſpreche ich dichfrei von allen deinen Sünden, im 
Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Amen.“ Wenn 
unſer Anſpruch auf die Gewalt, welche das Prieſterthum empfangen hat, 
Gottesläſterung iſt, was iſt denn das? Wenn wir anmaßend ſind, ſo ſind ſie 
es nicht minder. Aber Eins können wir von uns ſagen: wir erfüllen die Ge— 
bote Gottes in ihrer ganzen Ausdehnung, während unſere Widerſacher ſol— 
ches nicht thun, weil fie die Geſetze übergangen, die Gebote geän⸗ 
dert, und den ewigen Bund gebrochen haben.“ Wer wird alſo ſtaunen über 
die Finſterniß und die Blindheit welche die Völker heimſucht! 

Es iſt eines jeden Menſchen Pflicht dieſe und alle andern Lehren des 
Herrn Jeſu Chriſti feinen Forſchungen zu unterwerfen. Eine große Verant⸗ 
wortlichkeit laſtet auf denen welche berufen ſind das Volk zu führen. Johannes 
ſagt: So jemand zu euch kommt und bringet dieſe Lehre nicht (die Lehre Jeſu 
Ehrijti, das Händeauflegen mit inbegriffen) den nehmet nicht zu Haufe, und 
grüßet ihn auch nicht. Denn wer ihn grüßet, der macht ſich theilhaftig ſeine 
böſen Werke.“ Und Paulus: „Aber ſo auch wir, oder ein Engel vom Him— 
mel auch würde Evangelium predigen, anders denn das wir euch gepredigt 
haben, der ſei verflucht“ 

Inmitten der Verwirrung, die uns umgibt, iſt es troſtreich für uns die 
Wahrheit zu kennen, und die Wiedereinſetzung der wahren Kirche Chriſti 
auf Erden, mit allen ihren Aemtern, Geboten, Gaben und Segnungen, zu 
betrachten, zu wiſſen, daß ſie berufen iſt über „die Welt, das Fleiſch und den 
Teufel“ zu frohlocken, und die Rettung der Aufrichtigeu im Herzen von allen 
Nationen, Geſchlechtern, Zungen und Völkern unterm Himmel zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Der Herr möge den Tag beſchleunigen. Amen. 
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Der Weg des Heils. 
Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Browuſon und Hru. Whitby. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 7.) 


Hr. W. Ich ſah wirklich nie zuvor eine ſo augenſcheinliche Beweiskraft in 
dieſen Prophezeiungen. 

Alt. B. Vielleicht nicht. Doch fahren wir fort: Die Nephiten und Lama⸗ 
niten führten eine zeitlang nach dem Erſcheinen Jeſu unter ihnen einen got— 
tesfürchtigen, gerechten Wandel. Aber im Verlaufe der Jahre nahm die Ver— 
derbniß unter ihnen zu, und dieſe führte zu Kampf und Blutvergießen: End⸗ 
lich, im Anfange des fünften Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, wurden die 
Nephiten von den Lamaniten beſiegt und vernichtet, Ihre Geſchichtsblätter 
wurden von zwei der letzten Nephiten-Propheten, Mormon und Moroni, der 
Erde anvertraut, und in einem Hügel vergraben, in welchem der junge 
Mann, vom Himmel gelenkt, die Platten fand. Die nordamerikaniſchen In⸗ 
dianer ſind die Nachkommen dieſer Lamaniten, mit welchen ſich die wenigen, 
übrigbleibenden Nephiten verſchmolzen. 

Hr. W. Das iſt ja eine höchſt intereſſante Geſchichte. Die Urkunden einer 
Hälfte der Erdkugel kommen ans Tageslicht! Ich muß auf jeden Fall das 
Buch leſen. Wie ſtimmt es denn in Bezug auf die Lehrſätze mit der Bibel 
überein? 

Alt. B. Ganz wunderbar. Beide Bücher ſind durch die Eingebung des, 
ſelben heiligen Geiſtes geſchrieben, und ſind natürlich im vollkommenen Ein: 
klange. Das Buch Mormon hat nichts gemein mit den modernen abtrünnig 
gewordenen Religionen, welche wohl die Form der Göttlichkeit beibehalten 
haben, aber die Macht derſelben verläugnen. Dieſes Buch hat, wie zu er— 
warten iſt, mit der Bibel einen kühnen und entſchiedenen Standpunkt, und 
verdammt furchtlos alle Kirchen, welche nicht wie die urſprüngliche Kirche die 
Macht, Gaben und Segnungen des heiligen Geiſtes aufzuweiſen vermögen. 
Ueber einige Lebensfragen, welche durch ſchlechte Ueberſetzung, Irrthum oder 
Fälſchung in der Bibel dunkel find, entſcheidet das Buch Mormon in jo klarer 
und beſtimmter Sprache, daß kein Mißverſtändniß mehr ſtattfinden kann. 

Hr. W. Wirklich! 

Alt. B. Ich will nun in meiner Erzählung fortfahren: Es war am 15ten 
Mai 1829 als der Jüngling mit einem Freunde, Namens Oliver Cowdery, 
von der Nothwendigkeit und der Art der Taufe überzeugt, in den Wald 
ging um über dieſen Gegenſtand Gebete zum Herrn emporzuſchicken. 
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Während ſie fo beteten, ſtieg ein himmliſcher Bote, Johann der Täufer, aus 
einer Lichtwolke herab, legte ſeine Hände auf ihre Häupter und weihete ſie 
mit den Worten: In dem Namen des Meſſias übertrage ich auf euch, meine 
Mitarbeiter, das Prieſterthum Aarons, das hält den Schlüſſel der dienenden 
Engel, des Evangeliums der Buße und der Taufe durch Untertauchen zur 
Vergebung der Sünden; und dies ſoll nimmer von der Erde genommen 
werden, bis die Söhne Levis von neuem Opfer bringen dem Herrn in Ge— 
rechtigkeit. Der Bote ſagte, daß das Aaroniſche Prieſterthum nicht das Recht 
habe, die Hände aufzulegen zur Gabe des heiligen Geiſtes, daß ihnen aber 
dieſes Recht ſpäter werde verliehen werden. Er befahl darauf den zwei Män— 
nern, einander zu taufen, und dann einander von neuem zum Prieſterthume 
einzuweihen, welches ſie unverweilt thaten — und der Geiſt Gottes kam über 
ſie und ſie prophezeiten. Sie empfingen nachher das Melchiſediſche Prieſter— 
thum, welches die Macht beſitzt, die Hände aufzulegen zur Gabe des heiligen 
Geiſtes, und die geiſtigen Segnungen zu ertheilen. 

Hr. W. Warum ordinirten fie einander noch einmal? war die Weihe des 
Engels nicht hinreichend? 

Alt. B. Niemand auf Erden beſaß die Macht dieſe zwei Perſonen zu 
taufen, deshalb übertrug ihnen der Engel dieſelbe, nnd ſetzte fie damit in den 
Stand einander zu taufen. Sie wurden dann aufgefordert einander von 
neuem zu weihen, wahrſcheinlich aus demſelben Grunde aus dem Jeſus ge— 
tauft wurde — auf daß fie das Geſetz Gottes, fo weit als thunlich, erfüllen, 
und Vorbilder für jene ſein möchten, die ihren Worten Glauben ſchenken 
würden. 

Hr. W. Sehr wahrſcheinlich. 

Alt. B. Als das Buch Mormon k erſchienen war, wurden einige Perſonen, 
welche es laſen, von der Wahrheit desſelben überzeugt und demzufolge getauft. 
Am bten April 1850 entſtand zu Fayette, Grafſchaft Seneca, im Staate Neu— 
Pork, eine Kirche, aus 6 Mitgliedern beſtehend. Dieſe Kirche war die Kirche 
der Heiligen der letzten Tage. Der Jüngling, der zum Werkzeug auserkoren 
worden war, das Buch ans Licht zu fördern und die Kirche zu gründen, war 
Joſeph Smith. Die Kirche nahm raſch zu an Mitgliedern und an Gaben des 
Geiſtes. Im Herbſte desſelben Jahres zogen mehrere Alteſte in den Staat 
Ohio, predigten und tauften Hunderte, und trugen das Evangelium auch in 
alle weſtlich von Neu-Pork gelegene Staaten. Im Jahre 1831 wurde eine 
Niederlaſſung in dem Seediſtrikte, Staat Ohio, und eine andere in Jackſon, 
Staat Miſſouri, gegründet. Die Heiligen von Ohio errichteten dem Herrn 
einen Tempel zu Kirtland, durch deſſen Vollendung, im Jahr 1836, die 
Macht und Glorie Gottes auf augenſcheinliche Weiſe kund wurden. In Folge 
unanfhörlicher Verfolgungen mußte die Niederlaſſung im Jahre 1838 auf— 
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gegeben werden. Die Heiligen in Miſſouri beſtimmten, am Zten Auguſt 
1831, ebenfalls einen Platz für einen Tempel, zu Independence, Grafſchaft 
Jackſon. Dieſer Tempel iſt noch nicht erbaut. Die Wuth des Pöbels trieb die 
Heiligen von Jackſon nach der Grafſchaft Clay. Dies geſchah 1833. Bald 
nachher wurden ſie weiter gejagt nach Caldwell und andere Grafſchaften. Im 
Winter von 1838 auf 1839 wurden die Heiligen durch bewaffnete Macht 
aus dem Staate Miſſouri vertrieben. In dieſen ſchrecklichen Verfolgungen 
und Vertreiben war kein Geſchlecht, kein Alter, kein Stand von Erduldung 
der empörendſten Rohheit ausgenommen; ſo groß war die rachſüchtige Grau— 
ſamkeit der Feinde der Heiligen. Im Jahre 1839 fingen ſie an ſich an dem 
öſtlichen Ufer des Miſſiſippi, im Staate Illinois, zu verſammeln, und zuerſt 
die Stadt Nauvoo, und bald nachher einen prächtigen Tempel aufzubauen. 
1846 war der Tempel vollendet und eingeweiht. Im Jahre 1837 wurden 
Alteſte auf eine Miſſion nach England geſendet, allwo es ihnen gelang zahl— 
reiche Anhänger zu gewinnen und zu taufen. Auf den Geſellſchaftsinſeln, die 
1843 von Alteſten beſucht wurden, traten eine Menge Perſonen der Kirche 
bei. Am 27ten Juni 1844 wurden Joſeph Smith und ſein Bruder Hyrum, 
der Patriarch, von einem bewaffneten und verkleideten Pöbelhaufen auf 
grauſame Weiſe gemordet. Solches geſchah im Gefängniſſe zu Carthago, 
zwölf Meilen von Nauvoo, in welches die beiden Männer Gottes für vorge— 
gebene Verbrechen geworfen worden waren, und in welchem ſie unter dem 
verpfändeten Verſprechen perſönlicher Sicherheit ihren Prozeß erwarteten. 
Während ſeines Lebens war Joſeph Smith in ungefähr fünfzig Prozeſſe 
verwickelt, doch nie hat er rechtmäßig einer Verletzung der Landesgeſetze 
uͤberzeugt werden können. Im Jahr 1846 trat eine neue Verfolgung gegen 
die Heiligen ein, die fie endlich zu dem Entſchluſſe trieb, Nauvoo zu ver— 
laſſen. Fünfzehn bis zwanzig tanſend Perſonen waren nun gezwungen, ihre 
theuer erkauften Wohnſtätten zu räumen, und durch weite Steppen wandernd, 
eine Heimath in den Felſengebirgen zu ſuchen. Während die Heiligen in 
dieſer Lage waren, verlangten die Vereinigten-Staaten von ihnen ein Ba— 
taillon waffenfähigerk Männer für den mexikaniſchen Krieg. Dieſer unge— 
rechten Anforderung ward Genüge geleiſtet und fünfhundert Mann wurden 
ſofort einberufen und nach Californien geſandt, während ſie Weib und Kin— 
der in einem Indianer⸗Gebiet ſchutzlos zurückließen. Im Juli 1847 betrat 
eine Geſellſchaft Pionire das Thal des Großen-Salzſees. Abgerechnet die 
augenblicklichen Entbehrungen und Bedürfniſſe, welche die neue Nieder— 
laſſung, zumal unter ſolchen Umſtänden, erheiſchte, iſt dieſes Thal und die 
umliegenden Gegenden ſeitdem immer die friedliche und gedeihende Hei— 
math der Heiligen geweſen. Sie iſt jetzt als ein Gebiet der Vereinig— 
ten Staaten anerkannt und eingerichtet. Städte find gebaut worden, Lände— 
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reien verbeſſert und der Aufbau des Tempels, deſſen Grundmauern 193 Fuß 
lang und 105 breit find, ſchreitet raſch vorwärts. Während der letzten fünf 
Jahre ſind blühende Miſſionen errichtet worden in: Frankreich, Deutſch— 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen, Island, Italien, der Schweiz, 
Malta, Gibraltar, dem Cap der guten Hoffnung, der Türkei, Hindoſtan, 
Auſtralien und den Sandwich-Inſeln; und Alteſte ſind nach Birma, Siam, 
Ceylon, China, Weſtindien, Britiſch Guyana und Chili geſandt worden. Die 
Zahl der Heiligen der letzten Tage in Grsßbritannien beläuft ſich auf etwa 
dreißigtauſend. Etwa zwanzigtauſend haben jenes Land verlaſſen, um ſich 
nach dem Hauptplage der Kirche zu begeben. Zwiſchen zwei bis daei tauſend 
gehen jährlich von Europa zu demſelben Zwecke ab. Das Buch Mormon iſt 
in Engliſcher, Walliſcher, Franzöſiſcher, Deutſcher, Italieniſcher, Däniſcher 
und Polyneſiſcher Sprache veröffentlicht. Das Buch der Lehre und des 
Bundes der Kirche iſt im Engliſchen, Walliſiſchen und Däniſchen erſchienen. 
Die folgenden Journale und Zeitſchriften ſind jetzt im Umlauf: die „Deſeret— 
News“ erſcheint halbwöchentlich in Great-Sall-Lake-City; der „Seer“ mo— 
natlich zu Waſhington in den Vereinigten Staaten; der „Millemial Star“ 
wöchentlich in Liverpool; das „Adgorn Seion“, auf Walliſiſch, halbmonat⸗ 
lich zu Marthyr Tydfil; der „Scandiniens Stierne“ auf däniſch, halbmonat— 
lich zu Kopenhagen; und der: „Zions Watchman“ monatlich zu Sydney in 
Auſtralien. 

Hr. W. Die Heiligen der letzten Tage haben unſtreitig außerordentliche 
und raſche Fortſchritte gemacht, trotz aller Verfolgungen. Wie viele Claſſen 
von Prieſtern zählt ihre Kirche? 

Alt. B. In der Kirche Chriſti giebt es zweierlei Prieſterclaſſen: — die 
Melchifedec und die Levitiſche oder Aaroniſche Prieſterſchaft. Die Prieſter— 
ſchaft Melchiſedec iſt die höhere und hat, wie ich ſchon vorhin ſagte, die Ge— 
walt in geiſtigen Dingen zu richten und zu entſcheiden: die Apoſtel, die Pa— 
triarchen oder Evangeliſten, die Siebziger, die Hohenprieſter und Alteſten 
gehören zu dieſer Claſſe. Die Levitiſche oder Aaroniſche iſt die niedere Geiſt— 
lichkeit und hat Gewalt in weltlichen Dingen und die Verrichtung des äuße— 
ren Kirchendienſtes. Sie begreift die Biſchöfe, Prieſter, Lehrer und Diaconen 
in ſich. Die Apoſtelſchaft iſt des höchſte Amt In der Kirche und kann alle Ge— 
bote und Segnungen, ſowohl geiſtliche, als leibliche, geben und das Reich 
Gottes aufbauen. Einer der Apoſtel iſt berufen zum Propheten, Seher und 
Offenbarer für die Kirche, und er hat Gewalt Offenbarungen von Gott zu 
geben zur Leitung und Führung der ganzen Kirche. Seit der inneren Einrich— 
tung der Kirche im Jahre 1830 iſt dieſer Prophet, Seher und Offenbarer 
zugleich Präſident der Kirche in der ganzen Welt. Der Präſident wird von 


zwei Räthen unterſtützt, die das Apoſtelamt innehaben. Dieſe drei bilden zu— 
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ſammen, was die erſte Präſidentſchaft der Kirche genannt wird. Die Oblie— 
genheit eines Patriarchen iſt, den Heiligen die patriarchaliſchen Segnungen 
zn erſheilen. Zwölf der Apoſtel bilden eine Gemeinſchaft, der obliegt, in der 
ganzen Welt zu reiſen, das Evangelium einzuführen und die kirchlichen An— 
gelegenheiten auf ihren Reiſen zu ordnen. Dieſe Zwölf ſind folglich der 
Erſten Präſidentſchaft untergeordnet. Einer unter ihnen iſt der Präſident der 
Gemeinſchaft. Es gibt ferner ungefähr neun und dreißig Gemeinſchaften der 
Siebziger, ſiebzig in jeder Gemeinſchaft, wie der Name andeutet. Jede dieſer 
Siebziger-Gemeinſchaften hat ſieben Präſidenten. Einer von dieſen ſieben 
präſidirt ſeinen Csllegen. Die ſieben Präſidenten der erſten Gemeinſchaft 
ſtehen allen andern Siebziger-Gemeinſchaften vor. Der Beruf der Siebziger 
iſt, durch die ganze Welt zu reiſen und das Evangelium zu verbreiten unter 
der Leitung der Gemeinſchaft der Zwölf. Die Hohenprieſter bilden eine Ge— 
meinſchaft, welche einen Präſidenten mit zwei Räthen hat. Ihnen liegt ganz 
befonders ob, das Präſidium zu führen. Zwölf Hoheprieſter werden gewählt, 
um den Hohen Rath der Kirche zu bilden. Der Beruf des hohen Raths iſt, 
die ernſteren Uebertretungen der Kirchengeſetze zu unterſuchen. Die Alteſten 
bilden ebenfalls eine Gemeinſchaft mit einem Präſidenten und zwei Räthen. 
Ein Alteſter hat Gewalt, das Evangelium zu predigen, zu taufen, die Hand 
aufzulegen zur Erfüllung mit dem heiligen Geiſt und bei geiſtigen Segnungen 
den Dienſt zu verſehen. Alle Kirchenbeamten, die über den Alteſten ſtehen, 
werden auch Alteſte genannt. Das Amt des Biſchofs iſt die Verwaltung der 
weltlichen Angelegenheiten der Kirche und Gericht zu halten über die Ueber— 
treter der Gebote. Ein Prieſter hat das Evangelium zu predigen und die äu— 
ßern kirchlichen Verrichtungen vorzunehmen — wie: die Taufe, das heilige 
Abendmahl, auch die Kirchenmitglieder zu beſuchen und ſie zur Treue im 
Glauben zu ermahnen. Einem Lehrer liegt ob, ein Vater der Kirchenglieder 
zu ſein, beſtändig über ſie zu wachen und darauf zu ſehen, daß kein Lug und 
Trug, keine übele Nachreden, noch irgend eine Unbill in der Kirche vor— 
komme, daß alle Mitglieder oft zuſammenkommen, ihre Pflicht thun und in 
Liebe und Eintracht leben. Der Beruf eines Diaconen iſt, für die zeitliche 
Wohlfahrt und den äußern Wohlſtand der Kirche zu ſorgen und, wenn 
nöthig, den Lehrer in ſeinen Berufspflichten zu unterſtützen. Die Prieſter, 
die Lehrer, und die Diaconen bilden jede für ſich eine Gemeinſchaft mit je 
einem Präſidenten und zwei Räthen. Die geringeren Aemter der Prieſter— 
ſchaft ſind alle in den höheren mit inbegriffen, folglich kann ein höherer Be— 
amfer irgend ein Amt unter ihm verſehen. So kann ein Apoſtel die amtlichen 
Perrichtungen eines Hohenprieſters, Alteſten oder Diaconen ausüben. 
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Von Seiten der Redaktion. 


Das Jahr 1856 iſt dahingeſchwunden, es hat uns wie andere entſchwun— 
dene Jahre zahlreiche Ereigniſſe und Veränderungen gebracht; doch für die 
Heiligen war es reicher an Intereſſe als irgend ein Jahr, das ſeit der Ent— 
ſtehung der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage, am 6ten April— 
tage 1830, aus nur ſechs Mitgliedern, verfloſſen iſt. Wenn wir einen Blick 
zurückwerfen auf die Verfolgungen, welche die Kirche zu ertragen hatte, und 
das raſche Wachsthum betrachten, ſo find wir hingeriſſen mit dem Apoſtel 
auszurufen: „Wie groß und wunderbar ſind deine Werke, o Herr, allmäch— 
tiger Gott!“ 

Wir ſind nicht im Stande in der Geſchichte aller Zeitalter ein Beiſpiel 
aufzufinden, daß ein größeres Werk in ſo kurzer Zeit vollbracht worden ſei. 
Ein Volk, das Volk Gottes, aus allen Nationen, Völkern und Zungen zus 
ſammengeſchmolzen, vereintin ihrem Herzen durch die Bande einer gemein— 
ſamen Religion, ſo daß alle nur eine Stimme zu haben ſcheinen — das iſt, 
was diejenigen erſtaunt, welche nicht von den Segnungen gekoſtet haben, die 
allen zu Theil werden, welche Buße thun und getauft ſind zur Vergebung 
der Sünden, und durch Händeauflegen berechtigter Perſonen die Gabe des 
heiligen Geiſtes erhalten haben. Ja, es iſt in Wahrheit ein Wunder, und 
ohne den Schutz und den Willen Gottes würde es für eine ſo große Ge— 
meinde, deren Mitglieder ſo verſchieden ſind in Bezug auf Abſtammung, 
Sitten und Gebräuche, unmöglich ſein, unter einem gemeinſamen Geſetze zu 
leben, ſich Eines Glaubens zu erfreuen, und jeden Streit, jede Zwietracht 
von ſich entfernt zu halten. Streit und Hader, welche ſo häufig in andern 
Kirchen vorkommen, ſind den Mormonen fremd: Sie ſind überall dieſelben, 
in England, in Amerika oder in irgend einem andern Lande der Erde. Woher 
kommt das? Weil ſie von demſelben Geiſte des Herrn geleitet werden, und 
ſich derſelben Segnungen wie die alten Heiligen erfreuen. Die Menſchen 
unſerer Tage lachen über das Auflegen der Hände zur Vergebung der Sün— 
den, und doch wurde dies zu Zeiten der Apoſtel gethan, und die Heiligen der 
letzten Tage haben die Berechtigung dazu von Joſeph Smith erhalten, dem 
ſie ſeinerſeits von dem Boten des Allmächtigen ertheilt wurde. Eine große 
Zahl Menſchen betrachten diejenigen, die ſich dem Mormonenthum in die 
Arme werfen, als durch falſche Berichte Getäuſchte, und oft hört man die 
Behauptung, daß die Mormonen ihre religiöſen Grundſätze nicht zu verthei— 
digen vermögen und ihre Lehren nicht aus der Bibel beweiſen können. Wir 
ſind zu jeder Stunde bereit, jede das Marmomenthum und die Mormonen be 
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treffende Frage zu beantworten, wenn ſolche von Perſonen aufgeworfen wird, 
welche die Wahrheit zu kennen wünſchen; wir fürchten und ſcheuen uns nicht, 
irgend einen religiöſen Streitpunkt zu berühren, und ſo lange die heilige 
Schrift als Fundamentalwahrheit gilt und ihren Ausſagen Glauben geſchenkt 
wird, fo lange wollen wir allen gelehrten Profeſſoren und ſonſtigen Perſonen 
gegenüber die Lehren des Marmonenthums beweiſen. Sollte auch die ganze 
Welt die Wahrheit der Bibel verleugnen, ſo wird es doch dem Marmonen— 
thum keinen Abbruch thun, denn dasſelbe iſt auf Wahrheit und nicht auf 
Irrthum gegründet. Man ſchreit allgemein, daß die Marmonen keine Bibel— 
lehren predigen. Wohlan, wenn ihr Männer von Ehre ſeid, ſo forſcht nach 
unſeren Glaubensſätzen, vergleicht ſie mit der heiligen Schrift, und ihr wer— 
det ſinden, daß dieſe Behauptung irrig iſt. 

Wir glauben, daß die Bibel von erleuchteten Männern geſchrieben wor— 
den iſt, wir glauben ferner, daß ihre Prophezeiungen entweder bereits erfüllt 
worden ſind oder noch buchſtäblich in Erfüllung gehen werden, und wir er— 
warten mit Sehnſucht die Zeit, wo Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit von der 
Welt verſchwunden ſein werden, und Gerechtigkeit die Erde bedecken wird, wie 
die Waſſer jetzt die Tiefen bedecken. 

Das verfloſſene Jahr hat allen vernünftig denkenden Menſchen zur Ge— 
nüge gezeigt, daß ein mächtiger Beweggrund vorhanden ſein muß, der ſo 
viele Tauſende veranlaßt, ihre Heimath aufzugeben und mannigfachem Un— 
gemach zu trotzen, um in das gottgewählte Land zu wandern. Die frohe An— 
kunft der Handkarren-Compagnien in der Gr.-Salzſee-Stadt, nach einer 
9wöchentlichen Reiſe, durch Wüſteneien und über Berge, nur von wilden In— 
dianern bewohnt, einer Reiſe von 1400 Meilen (engl.), während welcher ſie 
ihre Kleidung und Lebensmittel ſelbſt hinten nach zogen, und doch noch Hun— 
derte von Ochſengeſpannen, die denſelben Weg machten, überholten, erregt 
die Bewunderung und das Staunen der Menſchen. Dies allein ſchon predigt 
laut zu Gunſten der Wahrheit. Der Herr hat einen Weg eröffnet, auf wel— 
chem ſein Volk nach dem beſtimmten Platze der Vereinigung ſtrömen kann, 
wo ſie ihren Gott anbeten können nach den Forderungen ihres eigenen Ge— 
wiſſens, ohne von Jemand beläſtigt oder beängſtigt zu werden. 

Die glückliche Lage der Heiligen in Utah muß jedermann in die Augen 
fallen, der den in dieſer Nummer enthaltenen Brief des Apoſtels Woodruff 
durchlieſt. Unſere Zeitgenoſſen ſind ſtets bei der Hand alle moglichen Schänd— 
lichkeiten gegen die Mormonen in Umlauf zu ſetzen; wir ſind bereit ihnen 
jede gewünſchte Auskunft zu geben, damit ein wenig Wahrheit ſich in die 
mannigfachen Lügen miſche, wenn ſie ſich nur die Mühe nehmen wollen, uns 
zu fragen, denn wir glauben ebenſo unterrichtet zu fein, als irgend jemand in 
dieſem Lande. Unſere Agenten und Alteſten fordern wir auf, keine Anſtren— 
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gung zu ſcheuen, das gedruckte Wort unter den Aufrichtigen im Herzen zu 
verbreiten und den „Darſteller“ in größerem Umlauf zu bringen; damit wir 
im Stande ſind beim Beginnen des dritten Bandes unſer Blatt halbmonat— 
lich erſcheinen zu leſſen. Laßt euere Thätigkeit nicht s erſchlaffen, das Wort 
des Lebens und des Heils allen zu verkünden, die euch hören wollen, wo 
immer ſich auch die Gelegenheit darbietet; bauet auf den Herrn, und er wird 
euch ſeinen Geiſt geben und durch dieſen werden euch die Worte in den Mund 
gelegt werden, um diejenigen zum Schweigen zu bringen, die ſich euch in 
irgend einer religiöfen Frage widerſetzen. Beobachtet die Geſetze des Landes 
lebet euerer Religion wie euch vorgeſchrieben wird von denen, die berufen 
ſind euch zu leiten. Alle Heiligen ſollen eifrig ſein die Gebote des Herrn zu 
halten, das Böſe zu meiden und das Gute zu thun an jedermann. Schließlich 
ermahne ich euch noch, feſt im Glauben, demüthig, wachſam und eifrig im 
Gebet zu ſein, auf daß ihr bis zum Ende beharren und den Lohn des gerech— 
ten Wandels ernten möget, welchen der Gott in jedem Zeitalter denen ver— 
ſprochen hat, die ſeinen Willen thun und ſeine Gebote halten. 


Correspondenz aus Deferet. 
Aus dem „Stern“. 


Kanzlei des Geſchichtsſchreibers, Gr.-Salzſeeſtabt, 
30ten Septen ber 1856. 


An den Alteſten O. Pratt, N 


Geliebter Bruder! — Da die Poſt bald abgehen wird, ſo benütze ich einige 
Augenblicke, um Sie über unſere heimiſchen Angelegenheiten im Laufenden 
zu halten. Auf dem ganzen Gebiete herrſcht Frieden und Geſundheit; alles 
geht ſeinen gehörigen Gang und gedeiht. 

Eine der intereſſanteſten Scenen die je auſ dem Gebiete geſehen wurde, 
war die Ankunft von zwei Handkarren-Compagnien, am 26ten d. M. Nach⸗ 
dem am vorhergehenden Abende die Nachricht zu uns gelangt war, daß die— 
ſelben zwiſchen den beiden Bergen lagerten, gingen ihnen die Präſidenten 
Young und Kimball nebſt vielen Bürgern, von einer Abtheilung Lanzen und 
der Blechmuſik begleitet, entgegen, um ihnen als Ehrengefolge bei ihrem 
Einzuge in die Stadt zu dienen. Sie ſtießen mit den Compagnien am Fuß 
des Little Mountain (Kleiner Berg) zuſammen. Alteſter E. Ellsworth 
führte die erſte, Alteſter Daniel D. Me. Arthur die zweite Compagnie. Nach— 
dem das Zuſammentreffen und die Begrüßungen vorüber waren, und Ge— 
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fühle, deren Beſchreibung außer unſerer Macht liegt, noch jede Bruſt beſtürm⸗ 
ten, wurde das Geleite gebildet: zuerſt ein Zug Lanzenreiter, gefolgt von der 
Muſikbande, der Präſidentſchaft, dem Marſchall und den Bürgern, alsdann 
die Compagnien mit ihren Handkarren; und zum Schluſſe noch ein Zug Lan— 
zenreiter; Biſchof Hunter, Cap. L. W. Hardy und Schreiber dieſer Zeilen 
ſchloſſen ſich dem Zuge an, als derſelbe in die Stadt einmarſchirte. Es iſt mir 
unmöglich, die Gefühle zu ſchildern, die mich beſtürmten, als ich Zeuge dieſes 
Einzuges in die Große-Salzſee-Stadt war: Männer, Weiber und Kinder 
viele der erſteren betagt und gebrechlich, waren behülflich eine Reihe von 100 
Handkarren zu ziehen (Bruder Ellsworth als Führer des Zuges legte Hand 
an den erſten Karren) mit welchen fie an 1400 Meilen (engl.) in neun Wo⸗ 
chen durchwandert hatten; ſie tanzten vor Freude, als fie durch die Straßen 
zogen, und beklagten ſich über nichts, als über die Langſamkeit der Ochſen⸗ 
geſpanne, die einen Theil ihrer Vorräthe nachgeführt hatten, und derent— 
wegen fie täglich einige Stunden warten mußten, da dieſelben nicht gleichen 
Schritt mit ihnen zu halten vermochten. Sie ſagen, daß ſie ohne dieſes Hin— 
derniß zehn Tage früher gekommen wären. — Dieſer Anblick erfüllte unſere 
Herzen mit Freude und Daͤnkberkeit gegen den Schöpfer. Ja unſere Herzen 
ſchwellten bis wir ſprachlos waren vor Freude, und nicht vor Wehmuth. Wie 
ich die Scene ſo betrachtete und über die zukünftigen Erfolge nachdachte, 
wollte es mich dünken, als ſei dies das erſte Aufziehen der Befreinngsſchleuſen 
für Millionen Unterdrückte. Wir können nun den Armen und Aufrichtigen 
im Herzen zurufen: kehret heim nach Zion, denn der Weg iſt gebahnt. Als 
die Compagnien in die Stadt einzogen und ſich nach dem öffentlichen Platz hin 
bewegten, waren die Straßen angefüllt mit Tauſenden, die auf dieſe Scene 
ſtarrten, welche eher das Ausſehen eines nächtlichen Geſichtes als das der 
Wirklichkeit halte. Auf dem Marktplatze angekommen, ſchlugen ſie ihre Zelte 
auf. Präſident Young wendete ih an die Biſchöfe und an das Volk, den 
Leuten Nahrung zu ſchaffen ſo lange ſie hier blieben; und bald konnte man 
ganze Ladungen Lebensmittel den Weg zum Lager nehmen ſehen. 

Nie iſt eine Compagnie in dieſe Thaler eingezogen, der ſolche Ehrenbezeu— 
gungen zu Theil geworden ſind, als dieſer Handkarren-Compagnie. Die 
Alteſten Ellsworth und Me. Arthur haben ſich Ruhm und Ehre erworben in 
der Leitung dieſer wackern Leute. Sie haben den ganzen Weg zu Fuß zurück— 
gelegt, und ſelbſt an den Karren geſchoben; ſie haben die Kranken geheilt, 
die Schwachen geſtärkt, und Tag und Nacht für ſie geſorgt. Als dieſe wür— 
digen Alteſten in die Stadt einzogen, blieben ſie an der Spitze ihrer Com— 
pagnien, mit Staub bedeckt, und gleich dem Reſte ihrer Brüder einen Hand, 
karren ziehend. Alteſter Ellsworth ſah ſeine Weiber und Kinder vor der 
Thüre ſeines eigenen Hauſes ſtehen, er hielt nicht an, ſondern grüßte nur im 
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Vorbeigehen, und erſt nachdem feine Reiſegefaͤhrten unter Obdach und ge— 
ſpeiſt waren, kehrte er in die Arme der Seinigen zurück. 

Während der ganzen langen Reiſe hatte die Compagnie Ellsworth nur 
ſieben Todte zu beklagen, und die Compagnie Me. Arthur noch weniger, ob— 
gleich in beiden eine bedeutende Anzahl betagter und gebrechlicher Perſonen 
waren. Weiber und Kinder haben mit den Männern gewetteifert, und den 
ganzen Weg hindurch Hand an den Karren gelegt. Kein Ochſengeſpann, das 
auf der Reiſe benützt wurde, konnte mit ihnen Schritt halten. 

Präſident Young iſt vom Anbeginne von der Ausführbarkeit und dem 
Nutzen dieſes Unternehmens überzeugt geweſen, das ſich jetzt ſo glänzend 
bewährt hat. Wir können nun getroſt den Heiligen in der ganzen Welt zu— 
rufen: ſeid freudigen Herzens, blickt gläubig und vertrauensvoll zu Gott auf, 
und ſchickt inbrünſtige Gebete zu Ihm empor; folget getreu und ohne Murren 
den Rathſchlägen ſeiner Diener, und ſparet, um Euere Seereiſe zu beſtreiten 
— fo ift Euere Befreiung nahe, ja vor der Thüre. 

Die Präſidentſchaft der Kirche hat eine große Reformation unter den Be’ 
wohnern der Thäler dieſer Berge begonnen. Nie iſt dem Volke in ſo ernſter, 
eindringlicher Weiſe gepredigt worden, als in der letzten Zeit. Die Vorſteher 
der Kirche haben die Menſchen auf die Wagſchale gelegt, und fie zur Buße 
uud Taufe aufgefordert, damit ihnen ihre Sünden vergeben ſein mögen. 

Präſident Grant weilt in den nördlichen Grafſchaften, predigt und tauft 
ganze Diſtrikte, und errichtet Kirchen. Ich vermuthe, daß man denſelben Weg 
in den Quartieren der Stadt einſchlagen wird. Die Menſchen fangen an zu 
fühlen, daß ſie mit dem Geiſte und der Macht Gottes, und dem heiligen 
Prieſterthume zu ſchaffen haben. Ja! die Heiligen der letzten Tage kommen 
zu der Ueberzeugung, daß ſie den Einfluß des Geiſtes fühlen, der in ihre Her— 
zen dringt, ihre Gedanken und Wünſche erräth und ihre Seelen prüfet. Die 
Menſchen müſſen ſich vor dem Herrn reinigen, auf daß ſie tüchtig ſeien zum 
Werk unſers Gottes. 

Alteſter P. P. Pratt reiſte am 10ten d. M. mit den nach dem Oſten gehen— 
den Miſſtonären ab. 

Wir machen große Vorbereiungen zu dem großen Jahrmarkt und ſeine 
heimiſchen Ackerbau- und Induſtrieerzeugniſſe, welcher in dem Lagerhauſe von 
Deſeret abgehalten werden ſoll. Der Beurtheilungsausſchuß bezieht es mor— 
gen, um die Preiſe feſtzuſtellen, worauf es dem Publikum geöffnet ſein wird. 
Es würde Ihrem Herzen wohlthun, durch das Gebäude zu wandeln und die 
da aufgefpeicherten Producte Utah's zu ſehen; es übertrifft alle Erwartun⸗ 
gen; die „Deſeret-News“ werden einen vollſtändigen Bericht davon bringen. 

Die californiſche Poſt kam heute an; mit ihr ein Brief von dem Alteſten 
C. C. Rich aus San Bernardino — alles geht dort ſeinen geregelten Gang. 
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Der Winter iſt günſtig für alle Arten Feldarbeit, nur etwas trocken — wir 
brauchen Regen. Unſere frühzeitigen Fröſte haben dem Mais großen Scha— 
den gethan. Viele ſäen nun ihren Winterweizen. 

Das Buſhel Weizen gilt nun wieder 1 Dollar bis 1 Dollar 50 Cents, ob— 
gleich wir vor Kurzem eine Hungersnoth hatten. 

Ihre Familien, ſowie die Familien aller in England lebenden Brüder be— 
finden ſich, ſo viel ich weiß, wohl. 

Empfehlen fie mich dem Alteſten Benſon und allen unſern Freunden. 

Ihr ergebener W. Woodruff. 


Neuigkeiten. 


Die Deſereter Manufaktur- und Acker bau-Geſellſchaft 
macht alle Anftalten nm am ten October ihren Jahrmarkt zu halten. Da die 
Geſellſchaft noch in ihrer Kindheit iſt, ſo erſuchen wir die Heiligen, keine 
Gelegenheit zu verſäumen, um alle Arten von Sämereien nach Utah zu be— 
fördern, auf daß die Heiligen daſelbſt zur Verherrlichung Zions beitragen 
können. 

Kanäle. Es wurden Vorbereitungen und Maßregeln getroffen, das 
Waſſer einiger bedentender Flüſſe abzuleiten, um in Zeiten der Trockenheit 
das Allerland bewäſſern zu können. Um dieſen Plan ins Werk zu ſetzen, müſ— 
ſen einige Tunnels gegraben werden. 


Zionslied. 
(Nach einer engliſchen Volksweiſe.) 

Ihr Völker der Erde, ſteht auf, ach, erwacht! 

Aus alter und langer, gefährlicher Nacht! 
Die ewige Sonne, das himmliſche Licht, 

Die Schranken der geiſtigen Nacht jetzt zerbricht! 

Chor: 

O Babilon, o Babilon, wir gehn von dir gern, 
Und zieh nach den Thälern und Bergen des Herrn! 


Zum letzten Mal tönet zu Euch jetzt ſein Wort! 
O weiſt es Verblendete nicht von Euch fort! 
Thut ab Eure Suͤnden, bekehrt Euch zu Gott! 
Und ehrt mit Gehorſam ſein heilig Gebot! 
Chor: O Babilon, o Babilon, wir ıc. 


Doch wie Eure Väter im ſinſteren Wahn, 
Den alten Propheten Jehovahs gethan, 
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Bergeſſet auch Ihr in vernichtender Wuth 
Der göttlichen Diener unſchuldiges Blut. 
Chor: O Babilon, o Babilon, wir ꝛc. 
Es wird ſchon die Art an die Wurzel gelegt 
Dem Baum, der nicht Blüthen und Früchte mehr trägt, 


Die Stunde will kommen, es nahet die Zeit, 
Und Ihr ſeid nicht Alle zur Erndte bereit! 


Chor: O Babilon, o Babilon, wir”w. 


Wie einſt er nach Sodom, Gomorrha geſandt, 
Eh' er dieſe Städte mit Feuer verbannt, 

So wird er auch uns gleich dem Lot noch befrei'n, 
Und führen nach Zion mit Freuden uns ein. 


Shor: O Babilon, o Babilon, wir ze. 


Wir hoffen auf Gott, der uns ſelig gemacht, 
Und ſeine Verheißung zu uns auch gebracht, 

Er wird, der ſo Großes an uns hat gethan, 
Nach Zion uns ebnen und öffnen die Bahn! 


Chor: O Babilon, o Babilon, wir ꝛc. 


Und bald werden tönen in jeglichem Land, 
Wo wieder mit Ehrfurcht ſein Wort wird genannt, 
Die Pſalmen von Zion, die Lieder vom Thal, 
Mit ſingenden Mundes jubelnden Schall. 
Chor: O Babilon, o Babilon, wir gehn von dir gern, 
Und zihn nach den Thälern und Bergen drs Herrn! 
Karl. 
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Wach auf, o Ifſrael! 


Aus dem „Stern.“ 


Es müſſen eigenthümliche Gefühle geweſen fein, nach denen die alten 
Propheten und Apoſtel gegenüber den himmliſchen Viſtonen, in die fie ein— 
gemeiht waren, ſehen mußten, wie ihre eigene Arbeit eine Zeit lang fruchtlos 
blieb, wie die heilige Prieſterſchaft von der Erde verſchwand, wie die ganze 
Welt der Einbildung ihres eigenen Herzens anheimgegeben wurde und wie 
folglich eine lange dunkle Nacht, ein wahres „finſteres Zeitalter“ die Men⸗ 
ſchengeſchlechter umhüllte — ein düſterer Zeitabſchnitt, den kein einziger 
Strahl des Himmelslichts erhellte, kein einziges Wort, kein einziger Gaſt aus 
einer helleren Sphäre erquickte. Jene würdigen Männer müſſen getrauert 
haben über den „Abfall“, der da kommen follte vor der Offenbarung Jeſu 
Chriſti, zu herrſchen über die Erde als ver König der Könige und als Herr 
aller Herren. Beſonders wohlthuend müſſen für dieſe wackern Streiter 
Jeſu Chriſti die erhebenden Zuſagen geweſen fein, die ihnen in nächtlichen 
Traumgeſichtern oder in den fanften Zuflüſterungen des Heiligen Geiſtes ges 
macht wurden, daß Wahrheit und Gerechtigkeit, Leben und Freude doch end⸗ 
lich auf Erden den Sieg davon tragen, daß das Reich und ſeine Herrlichkeit 
und das Gericht oder die, Verwaltung des Reichs der Heiligen Prieſterſchaft 
übergeben werden, und daß die, die da reinen und demüthigen Herzens, die 
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Erde erben und ſich erfreuen ſollten an deren überſchwenglich reichen Er— 
zeugniſſen und unermeßlichen Kräften. 

Die Betrachtung der, einer unmittelbaren Zukunft angehörenden Ereig- 
niße müſſen die Glaubenstreue der ſchwächeren und weniger eifrigen Glieder 
der erften Kirche in Verſuchung geführt und ihren Muth gebeugt haben und 
in Erwägung dieſes Umſtandes erſcheinen die vielen Warnungen und Mah— 
nungen von Seiten derer, die Gewalt hatten in der Kirche, an alle Glieder 
im Allgemeinen, treu im Glauben und eifrig zu ſein, und zu wirken, ſo lange 
es Tag iſt, da die Nacht komme, wo Niemand wirken könne, als ganz beſon— 
ders nothwendig und angemeſſen. 

Die Ansſichten der Heiligen in der gegenwärtigen Zeit bilden einen erfreu— 
lichen Gegenſatz zu denen der alten Zeit. Anſtatt der Vorausſage, daß ein 
„Abfall“ kommen werde, haben jetzt die Heiligen die Zuſicherung, daß der 
kleine Stein wachſen werde, bis er zum großeu Berge wird, die Reiche der 
Gottloſen zerſchmettert und die ganze Welt erfüllt. Anſtatt daß die Schlüſſel 
der Prieſterſchaft von der Erde weggenommen ſind, iſt vielmehr das Ver— 
ſprechen gegeben, daß ſie nicht weggenommen werden ſollen, bis die Söhne 
Levi's wiederum dem Herrn ein Opfer dargebracht in der Gerechtigkeit. An— 
ftatt daß der Himmel iſt wie Erz über den Heiligen und die Erde wie Eiſen 
unter ihren Füßen, iſt der Himmel geöffnet vor ihnen, die Bilder der Ewig— 
keit find aufgerollt vor ihrem Blick, die Herrlichkeit der himmliſchen Welt iſt 
erichloffen vor ihrem entzückten Auge, während Oede und Wildniß für fie 
lachende Gefilde ſind und die Wüſte freudig grünt und blüht wie eine Roſe. 

Aber trotz der Thatſache, daß die Umſtände und Ausſichten für die Hei— 
ligen der letzten Tage ſo viel günſtiger und erhebender ſind, als ſie es für die 
Heiligen der früheren Zeit waren, glauben wir doch, daß Niemand eine Er— 
mahnung für jetzt als überflüſſig erachten wird. Im Gegentheil, unſere Er— 
fahrung und die Erfahrung jedes lebenden Heiligen zeugt zu wahr von der 
Schwachheit des menſchlichen Geiſtes, ſeiner Neigung zum Aufſchieben und 
feiner Saumſeligkeit auf dem Pfade der Pflicht und beweiſt folglich, daß 
die Heiligen von Zeit zu Zeit einer Erinnerung an ihre Pflichten und ihre 
Verantwortlichkeit bedürfen. Und gewiß, wenn je eine Zeit war oder iſt 
oder fein wird für ganz Iſrael, zu erwachen und ſich zu erheben zu dem wah— 
ren Verſtändniß ihrer Lage und treuen Erfüllung ihrer Pflicht, ſo iſt dieſe 
Zeit jetzt gekommen. Die ganze Welt liegt in einem kläglichen Zuſtand von 
Unwiſſenheit und Gottloſigkeit. Bosheit und Verderbtheit herrſchen im Pa— 
laſt wie in der Hütte und die verſchiedenen Völker der Erde, ſowohl barba— 
riſche als civiliſirte, ſtecken gleich tief im Schlamm und ſind gleich unfähig, 
ſich oder ihren Nachbaren herauszuhelfen. Unter den liberalen Regierungen 
lebt das Volk ohne Kenntniß der wahren Grundſätze des Lebens oder wenn 
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es fie kennt, will es ſich nur zu oft nicht daran halten, ſondern verletzt fie fort 
während und in der unbegränzten Ausübung ſeiner „Freiheit“ mißbraucht 
es Jedermann und jedes Ding in ſeinem Bereich und überſtürzt ſich in ge⸗ 
dankenloſer Zerrüttung feines Vermögens, Lebens und Glücks. Unter des— 
potiſchen Regierungen iſt das Volk zu Boden getreten durch den eiſernen 
Willen der Beamten. Die Thränen und Klagen der Unterdrückten bringen 
ihnen nur in Ausnahmsfällen Erlöſung von ihren Leiden. Wenn dieſe 
armen Elenden ſich nicht ſagen können: „Tod iſt das Thor zu endloſer 
Freude,“ ſo können fie ſagen, er iſt die Vorhalle, wo ihre müden, zerrütteten 
Leiber ruhen können, bis die Poſaune der Auferſtehung ihnen zuruft, die— 
ſelben mit ihren Seelen wieder zu vereinigen. 

Der grimme Dämon des Kriegs ſcheint ſich alles Volkes auf der ganzen 
Erde raſch bemeiſtern zu wollen. Kaum eine Nation iſt völlig im Frieden. 
Die vornehmſten Nationen Europas und Aſiens ſind entweder im Krieg oder 
ſchwenken die Kriegsruthe hin und her, während viele kleinere Nationen 
Partei genommen haben oder im Begriff ſtehen Partei zu nehmen für eine 
oder die andere der ſtreiteuden Nationen. Die Aelteſten von Iſrael haben 
oft geſagt, daß in den furchtbaren Kriegsverwicklungen, die über die Erde 
kommen wurden, kein Volk unthätiger Zuſchauer bleiben, keines eine neutrale 
Stellung behaupten könnte — daß ſie alle Partei nehmen müßten oder un— 
willkürlich in den Strudel der Zerſtörung geriſſen würden, kurz, daß das 
Volk Zions allein im Frieden bleiben werde, und es läßt ſich mit Grund er— 
warten, daß man keine Gelegenheit verabſäumen wird, um dasſelbe in den 
reißenden Strom hineinzuziehen. Aber die Weisheit Gottes iſt größer, als 
die der Menſchen, und wenn die Heiligen glaubenstreu ſind, ſo wird es alle— 
wege eine Unterbrechung geben im Sturm und einen Regenbogen am Him— 
mel, denn der Gott der Schlachten wird für fie ſtreiten. 

Einige kleine Völkerſchaften ſcheinen ihre äußerſten Kräfte anzuſtrengen, 
um ihr Gleichgewicht zu behaupten, und eine Einmiſchung in den um ſich grei— 
fenden Hader zu vermeiden, aber ihre Anſtrengungen, wenn auch eine Zeit 
lang von Erfolg begünſtigt, werden ſich ſchließlich doch als fruchtlos erweiſen. 
Wenn ſolche Nationen nicht ſo ehrgeizig ſind, die Rechte und Beſitzungen 
ihrer Nachbarn anzutaſten, ſo berückſichtigen ſie ihre eigene Wohlfahrt, aber 
wenn ſie gleich keinen Wunſch hegen, bei der Entſcheidung der wichtigen 
Fragen, welche die Welt drücken, mitzuſtimmen oder mitzuwirken, ſo werden 
ſie doch genöthigt werden zu ihrer reinen Selbſtvertheidigung zu den Waffen 
zu greifen. Grade in in dieſem Augenblick können wir ſehen, wie die großen 
Organe der öffentlichen Meinung — die Zeitungen, diejenigen Nationen mit 
Verachtung behandeln, welche ſich beſtreben ſich fern von den andern Völkern 
zu halten, die jetzt in wilden Streit mit einander gerathen ſind. 
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Während jo die Völker jemfig befliffen find ſich gegenfeitig zu vertilgen 
oder den Vertilgungskampf vorbereiten, ruhen die Elemente und die Seuchen 
nicht, noch ſind Hunger und Unglück im Handel müßig, zur großen vorbe— 
ſtimmten Verzehrung des Menſchengeſchlechts beizutragen, denn Tauſende 
werden täglich zu Grabe getragen oder dulden unſägliches Elend. 

Je mehr wir die Lage der Welt betrachten, deſto mehr fühlen wir uns von 
der Nothwendigkeit durchdrungen, daß die Heiligen ihre wahre Stellung vor 
dem Herrn und vor der Welt einnehmen, auf daß, wenn die Völker immer 
tiefer und tiefer verſinken in der Grube ihrer Verderbtheit und Gottloſigkeit, 
die Heiligen wachſen mögen in jeglicher Gnade, in Trefflichkeit des Herzens 
und in der Macht des heiligen Geiſtes der Wahrheit. Ja, die Zeit kommt 
und iſt ſchon da, wo die Heiligen und vornehmlich die Prieſterſchaft ſich an— 
thun müſſen mit dem Gewand der Erlöſung, wo ihr Namen gleichbebeu— 
tend fein muß mit dem der Erlöfung — wo ihr Wirken unverkennbar ſchme— 
cken muß nach Leben, aufweckendem, kräftigendem Leben. Während die 
Völker dem Verderben zueilen ſo ſchnell, als ſie der Strom der Zeit nur trei— 
ben kann, müſſen die Heiligen erfüllt fein vom Geiſte ihres Berufes, müſſen 
nüchtern und nachdenkend ſein in all ihrem Wandel und ſich umgürten mit der 
Gerechtigkeit, denn die Zeiten haben einen zu ereignißvollen und wichtigen 
Charakter, um leichtſinnig und flüchtig zu ſein. Es mögen alle thörichten und 
leichten Reden fern ſein von den Lippen der Heiligen, und ihr Betragen ſoll 
ſo ſein, wie es geziemt den Kindern des Lichts, auf daß ſie die Kraft haben 
obzuſiegen und als Befreier dazuſtehen vor einer entarteten Welt und als 
Erlöſer auf dem Berg Zion. Die Religion der Heiligen iſt kein ſteifes For— 
menweſen, kein geiſtiger Myſticismus, nur gemacht, um darüber zu predigen 
und zu ſtreiten, oder um, wie ein Sonntagskleid einmal in der Woche ange— 
legt zu werden, wenn alle gewöhnlichen Lebensgeſchäfte bei Seite gelegt wer— 
den, als ob Religion und die Beſchäftigungen des täglichen Lebens äußerlich 
unvereinbar mit einander wäreu — nein, die Religion der Heiligen enthält 
die richtigen Grundſätze ſowohl in Beziehung auf weltliche als geiſtige Dinge 
und ſie will getragen ſein grade bei den alltäglichen Verrichtungen des Le— 
bens, um den Menſchen rein und geſund zu erhalten und zu veredeln, ſonſt 
wird ſie auf einmal zum todten Buchſtaben. Wahre Religion iſt ebenſo noth— 
wendig und erfolgreich in der Bewahrung des Volks vor jenem widerſpen— 
ſtigen Geſchlechte und all ſeiner Verderbtheit, als in der Vorbereitung zu 
einem künftigen Leben und es ſollte fortwährend das Beſtreben der Heiligen 
ſein, durch ihren Wandel zu beweiſen, wie ſehr ihre Religion alle andern 
grade durch dieſen beſondern Vorzug übertrifft. 

Auf denn, ihr Heiligen, erwachet! richtet euch auf in der Würde und dem 
Anſehen eures beiligen Berufes, ſtoßt jeden Stein des Hinderniſſes bei 
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Seite, legt ab die Sünden, die euch fo leicht umlagern, auf daß ihr bereit ſeiet 
euren ehrenvollen Antheil zu nehmen an der Erlöſung der Welt, denn darauf 
möget ihr euch verlaſſen, daß eine immer größere Verantwortlichkeit euch 
auferlegt werden wird und das eben ſo ſchnell, als ihr möglicher Weiſe euch 
rüſten könnt, dieſelbe zu erfüllen. Die ganze Frage der Zeit in Betreff der 
Erlöſung der Gerechten und der Vertilgung der Gottloſen und des Reichs 
des Friedens hängt von der Glaubenstreue und dem Eifer der Heiligen ab. 
Sie haben mit dieſen Dingen mehr zu thun, als ſie vielleicht im Stande ſind 
zu ahnen. 


Der Weg des Heils. 
Ein Zwiegeſpräch zwiſchen dem Alteſten Browuſon und Hrn. Whitby. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 8.) 


Hr. W. Sie haben eine wundervolle und wohl ausgearbeitete Kirchen— 
einrichtung. 

Alt. B. Keine andere Einrichtung in der ganzen Welt iſt ſo vollſtändig, 
ſo trefflich dazu paſſend, „daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des 
Amtes, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde,“ was Paulus für den Zweck 
der Prieſterſchaft erklärt. f 

Hr. W. Wie wurde aber eine ſo genaue Kenntniß der verſchiedenen Aem— 
ter und ihrer Obliegenheiten erlangt? Sie findet ſich nicht in der Bibel. 

Alt. B. Weder die Bibel, noch das Buch Mormon beſchreiben ſo aus— 
führlich die Aemter der Heiligen Prieſterſchaft, noch beſtimmen ſie ſo klar 
deren Berufspflichten. Durch die Offenbarung von Gott und die Inſpiration 

des Heiligen Geiſtes wurde dieſe glorreiche Kenntniß in die 105 letzten Tagen 
mitgetheilt. 

Hr. W. Ein wunderbares Ereigniß! Und doch bin ich freudig geſtimmt, 
— und kann Ihr Syſtem nicht anders als bewundern. — Warum aber ver— 
laſſen die Heiligen der letzten Tage ihr Heimathland und gehen nach Amerika, 
wie ſie, ſo viel ich weiß, thun. g 

Alt. B. In wenig Worten kann ich Ihnen die Zweckmäßigkeit dieſer An 
ordnung darthun. Sie wiſſen ſehr wohl, daß Gerechtigkeit keine Gemein— 
ſchaft haben kann mit Ungerechtigkeit. Die Gerechten können nimmer mit den 
Gottloſen zuſammenwohnen in Frieden und Eintracht. Den Geſetzen Gottes 
kann niemals völlig nachgelebt werden, fo lange das Volk Gottes zerſtreut 
iſt unter den Gottloſen. Die Trennung des Volkes Gottes von den Gott— 
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lofen iſt daher ein hervorſtechender Zug bei allen geiſtlichen Verfügungen. 
Der Weg des Heils kann niemals gefunden werden ohne dieſe Trennung. 
Es wurde Abraham befohlen, mit ſeiner Familie in ein Land zu ziehen, das 
er nicht kannte. Den Kindern Ifrael wurde geboten, auszuziehen aus dem 
Lande Egypten nach dem Lande Kanaan, und ſich von ihren Feinden zu tren 
nen. Die Iſraeliten haben ſtets ihre Zerſtrenung unter den Völkern der 
Erde als ein ſichtbares Zeichen des Mißfallens des Herrn betrachtet. Jeſus 
weinte über Jeruſalem und ſagte, wie oft er habe die Kinder dieſer Stadt 
verſammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihren Flügeln ſam— 
melt, aber die verſtockten Juden wollten nicht auf ihn hören und darum wur— 
den ſie zerſtreut unter allen Völkern, der furchtbarſte Fluch, der je auf einem 
Volke laſtete. Sie erwarten noch immer mit dem feſteſten Vertrauen, ſich 
dereinſt wieder in Paläſtina und Jeruſalem zu ſammeln und betrachten dieſe 
Wiedervereinigung als reichliche Belohnung für die lange, traurige Nacht 
der Zerſtreuung, die ſie jetzt verleben. Und der Herr hat verſprochen, daß die 
Wunder der letzten Wiedervereinigung feines Volkes die Wunder des Aus- 
zugs aus Egypten gänzlich verdunkeln und vergeſſen machen ſollen. Jeremia 
16, 31. — Sagt nicht der heilige Johannes, daß, wenn das jüngſte Gericht 
kommen werde über die Gottloſen, eine Stimme ſich hören laſſen werde vom 
Himmel? „Gehet aus von ihr (nämlich Babylon, womit die Gottloſen be— 
zeichnet find), mein Volk, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfanget etwas von ihren Plagen.“ Offenbar. Joh. 18, V. 4. 
— Und Joel ſagt: „Auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem wird eine Er 
rettung ſein“ in den letzten Tagen. Joel 2, V. 32. — Wir wiſſen, wo Je— 
ruſalem iſt und Gott hat geoffenbart, daß der Berg Zion der letzten Tage in 
Amerika iſt und hat auch ſeinem Volke geboten, ſich dort zu ſammeln und ſich 
zu bereiten, dort in Frieden zu wohnen, bis der Herr Jeſus Chriſtus kommen 
wird. Die Juden werden nach und nach nach Jeruſalem zurückkehren. Wenn 
Sie Muße haben, leſen Sie Jeſaia Kp. 2353 113 433 49; Sach. 10; He— 
ſekiel 11; 20; 36; 37; Zephanja 3; Jeremia 32. Ich könnte noch viele an— 
dere Stellen nennen, aber dieſe beweiſen hinlänglich, daß ein gewaltiger Zu— 
ſammenfluß des Volkes Gottes in den letzten Tagen ſtattfinden werde. 

Hr. W. Ich will dieſe Stellen leſen. Aber ich habe noch etwas zu er— 
wähnen. Ich höre, daß die Heiligen der letzten Tage den Grundſatz auf, 
ſtellen, daß ein Mann mehr als eine Frau nehme; dieß, wenn es wahr iſt 
wiederſtreitet meinen Gefühlen und Anſichten von Schicklichkeit und Moral. 
Wird dieß bei Ihrem Volk als Glaubenslehrſatz angenommen und ausgeübt? 
Und wenn es ſo iſt, wie können Sie es mit der Schriſt und der Moral ver— 
einigen. 

Alt. B. Allerdings wird dieß von den Heiligen der letzten Tage als 
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Glanbenslehrſatz angenommen und in dem Gebiet von Utah auch wirklich 
ausgeführt. Es giebt kein Geſetz, das Vielweiberei verbietet. Aber in Eng— 
land oder irgend einem andern Lande, wo die Landesgeſetze es verbieten, wird 
dieſer Grundſatz nicht ausgeübt. Ihre Gefühle und Anſichten von Schick— 
lichkeit und Moral ſind von Ihrer Erziehung irre geleitet. Hier zu Lande 
werden Männer und Frauen in dem Glauben erzogen, daß Vielweiberei eine 
grobe Unſittlichkeit und nichts mehr und weniger als eine Ausſchweifung der 
Wolluſt ſei. Das iſt eine durchans irrige Anſicht. Es iſt ein ungeheurer Un— 
terſchied, ob ein Mann einen ungeſetzlichen und ungeregelten Umgang mit 
dem andern Geſchlecht hat, ohne die Folgen davon zu bedenken, oder ob er 
geſetzlich mehrere Weiber heirathet und ſie und ihre Kinder ehrbar ernährt 
und fortbringt. In dem erſten Falle findet ein ſchwerer Mißbrauch der ge— 
ſchlechtlichen Gewalt ftatt, im zweiten durchaus nichts von der Art, ſondern 
nur eine bedeutende Ausdehnung dieſer Gewalt und Grundſätze. Es giebt 
viel weniger geſchlechtliche Ausſchweifungen im Oſten, wo die Vielweiberei 
vorherrſcht, als im Weſten, wo ſie ungeſetzlich iſt. Was die Bibel betrifft, fo 
ſteht nicht ein Wort darin, das die Vielweiberei verdamme, auch nicht ein 
Wort. Im Gegentheil, die gerechteſten Männer, die wir aus der heiligen 
Geſchichte kennen, vertheidigten und befolgten dieſen Grundſatz. Und hat 
etwa Gott ſie deshalb weniger begnadigt? Nicht im Geringſten. Er ſelbſt 
war der Urheber dieſes Grundſatzes. In gewiſſen Fällen konnte ein Iſralite 
dem Gebote Gottes nicht Gehorſam leiſten ohne mehr als eine Frau zu neh— 
men. Zum Beiſpiel — eine kinderloſe Wittwe hatte geſetzlichen Anſpruch auf 
ihres verſtorbenen Mannes Bruder oder nächſten männlichen Verwandten, 
um die ehelichen Pflichten zu erfüllen. Wenn dor Bruder oder Verwandte 
die Erfüllung dieſer Pflichten verweigerte, ſo wurde er öffentlich von der Frau 
beſchimpft. 5 Moſe 25. 
(Schluß in der naͤchſten Nummer.) 


Anrede des Aelteſten Eraſtus Snow 


an die Miſſionäre, als fie Sonntags, den 23. Mai 1855 au dem 
Platte⸗River, weſtlich vom Fort Lamarie, lagerten. 


Aus dem „Stern“. 


Es iſt gut am Sabbath ruhen und Gott dienen. — Die erſte Pflicht, die 
uns als Miffionären obliegt, iſt die, die Ebenen zu durchziehen. Indem wir 
auf dieſe Weiſe zufammentreffen, giebt uns das Begegnen von Schwierig— 
keiten, mit denen wir zu kämpfen haben, Gelegenheit, uns mit denſelben ver— 
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traut zu machen und von einander Verhaltungsmaßregeln zu lernen. Bei 
dem Durchziehen der Ebenen gewinnen wir Erfahrungen, die wir ſonſt nir— 
gendwo erlangen könnten, und die, wenn ſie geſammelt werden, uns von 
hohem Nutzen ſein werden. 

Das erſte, was wir zur lernen haben, iſt, daß der „Mormonismus“ nach 
der Eingebung des Heiligen Geiſtes gepredigt werden ſoll. Es iſt uns befoh— 
len, Schätze der Weisheit zu ſammeln außerhalb guter Bücher; vielmehr ſind 
die lebenden Orakel unſere Führer. Aber dennoch handeln viele nicht hier— 
nach in Folge ihres alten Herkommens. Es ſcheint, daß das Zeugniß des 
Bruders Brigham nicht dasſelbe Gewicht bei den Heiligen hat, als Bruder 
Joſephs Worte. Bei den Heiden müſſen allerdings Ausnahmen und beſon— 
dere Rückſichten für ſie geſtattet werden. Wir müſſen die Bibel brauchen, 
wenn wir die Heiden lehren. 

Es giebt keine zwei Gemeinſchaften, die genau einer und derſelben Predigt 
bedürfen. Laßt euch leiten vom Heiligen Geiſt und eure Darlegungen wer— 
den ſich verſchieden geſtalten je nach dem Bedürfniß des Volks. Manche pre— 
digen regelrecht und nicht nach dem Geiſt. Die von ihnen Bekehrten empfan— 
gen nicht den Geiſt des Evangeliums und müſſen noch einmal überarbeitet 
werden. Paulus ſagte, daß er mit Schwäche und Zittern predigte, aber ge— 
waltig gab er das Zeugniß der Wahrheit. Um das Evangelium den Ungläu— 
bigen darzulegen, predigen wir aus den Schriften, die fie als wahr aner- 
kennen, und wenn ſie dann glauben und eintreten in den Bund mit Gott, 
werden neue Offenbarungen ſie binden. 

Eine Kenntniß der Schriften allein macht auch noch nicht fähig, das Evan— 
gelium zu predigen. Der Geiſt und die Kraft Gottes muß in euch ſein. Glei— 
ches erzeugt Gleiches. Die Bekehrten werden desſelben Geiſtes ſein wie ihre 
Väter im Evangelium. Wenn ihr aufſteht zu predigen und ihr habt nicht den 
Geiſt zu lehren, jo ſitzt nieder und demüͤthigt euch, bis er euch gegeben werde. 
Das Amt des Geiſtes iſt's, euch die Schrift ins Gedächtniß zu bringen und 
euch die Wahrheit zu enthüllen. Sammelt euch Gedanken und verbergt ſie in 
eurem Herzen und der Geiſt wird ſie ans Licht ziehen. Ein wohl unterrich— 
teter Schriftſteller bringet viele Dinge vor, alte und neue. Der Geiſt lehrt 
uns die menſchliche Natur kennen, er zeigt uns, wie ſich den Menſchen zu 
nähern und wie ſie zum Quelle des Lebens zu führen ſeien. Die Kunſt, die 
Menſchen zu regieren und ihnen Geſetze zu geben, gibt uns die Kraft, ihr 
Erlöſer zu werden. Unſer Amt iſt's, zu lernen, wie wir das Intereſſe der 
Menſchen gewinnen, auf daß wir Gewalt über ſie bekommen, daß ſie uns 
ſolgen und ſich von uns mögen leiten laſſen. 

Wollen wir mit Achtung behandelt ſein, ſo müſſen wir Andere auch mit 
Achtung behandeln in Betreff ihrer Gefühle und Ueberlieferungen. Jemehr 
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wir vom Geiſte des Evangeliums Andern einflößen, deſto mehr Gewalt und 
Einfluß haben wir über ſie. Wenn wir unſern Geſetzgebern treu unterwor— 
fen ſind, ſo werden wir auch lernen, Andere zu beherrſchen und zu führen: 
das iſt eine gute Regel, die ſich in der ganzen Welt bewährt. Die Grundſätze 
des Evangeliums führen uns auf eine Bahn, die ganz verſchieden iſt von 
allen andern. Der „Mormonismus“ begreift die vollſtändigſte Unterwer— 
fung und die vollkommenſte Freiheit in ſich. Das wird Manchem ſchwer ſein 
zu begreifen, und bei dem erſten Anblick könnte es als ein Widerſpruch im 
Ausdruck erſcheinen. Wir haben die Freiheit zu thun, Alles was Recht iſt. 
Ihr könnt jede Freiheit genießen, die ihr verlangt, wenn ihr nichts verlangt, 
als was recht iſt. 

Der böſe Geiſt treibt oft die Aelteſten, zu viel Wahrheit zu ſagen und da— 
durch die Gemüther des Volks zu überladen. Alle Wahrheit iſt nach den Ge— 
ſetz, wenn ſie am rechten Platze iſt; außerhalb desſelben iſt ſie nicht nach dem 
Geſetz, ſo wie denn weiſe Verwalter der Myſterien Gottes dieſelben nach der 
Anleitung des Heiligen Geiſtes austheilen werden, nach und nach in kleinen 
Stücken, ſo wie das Volk es zu faſſen vermag. Bei dem Anreden von Ver— 
ſammlungen lernen wir vom Geiſt, wann wir reden und wann wir aufhören 
ſollen zu reden. Es gibt Nichts in dieſem Reiche, was darauf berechnet wäre, 
diejenigen zu unterdrücken, die nach der Gerechtigkeit ſtreben; wenn ihr aber 
danach ſtrebt, Böſes zu thun, ſo wird unſere Regierung euch im Zaume hal— 
ten. Wir haben kein Recht, andere zu Boden zu treten, um uns auf ihren 
Trümmern aufzubauen. Der Weg liegt offen vor uns, um alle Hoheit und 
Herrlichkeit zu erlangen, die wir ſuchen, wenn wir ſie in Gerechtigkeit ſuchen. 
Der ſichere Weg zum Erfolg iſt völlige Unterwürfigkeit unter die Prieſter— 
ſchaft, die über uns iſt. — Der Herr ſegne euch, das iſt mein Gebet im Na— 
men Jeſu. Amen! — 


Von Seiten der Redaktion. 


Wir beginnen mit dieſer Nummer einige Auszüge aus dem Leben des 
Propheten Joſeph Smith zu geben, in der Ueberzeugung, daß dieſelben für 
unſere Leſer ebenſo intereſſant ſein werden, als irgend ein Artikel, den man 
finden kann. Wir wiſſen, daß die Auszüge für die Heiligen ſehr belehrend 
ſein werden und rechnen darauf, daß ſie dieſelben mit Vergnügen leſen und 
zu Nutz und Frommen ihrer Kinder aufbewahren werden. 

Wir werden dieſe Auszüge aus genanntem Werke fortſetzen, ſoweit es uns 
der beſchränkte Raum geſtatteu wird. 


Es ift durchaus nöthig für die Heiligen, ſich mit dem Entſtehen und den 
Fortſchritten der Kirche vertraut zu machen, damit ſie im Stande ſeien, auf 
alle Fragen zu antworten, welche die göttliche Wahrheit der Sendung Jo— 
ſeph Smith's betreffen: daß er ein Prophet geweſen und daß Brigham Poung 
ſein Nachfolger iſt, daß Gott ſie geſendet, um ſein Reich auf Erden zu grün⸗ 
den und aufzubauen in dieſen letzten Tagen, — und um zu wiſſen, daß wir 
durch ſie jenen Glauben empfangen haben, der einſt den Heiligen vorbehalten 
ward und daß wir durch Gehorſam gegen die Gebote des Herrn, wie ſie uns 
von ſeinen Dienern offenbart werden, erlöſt werden und auf keinem andern 
Wege, denn: „eng iſt das Thor und ſchmal iſt der Weg, der zum ewigen 
Leben führt.“ 


Aus Utah ſind ſeit dem 7ten Oktober 1856 keine Nachrichten angelangt, 
wie man ſagt, in Folge des tiefen Schnee's, der zwiſchen jenem Platz und 
dem Fluß Miſſouri die Ebenen bedeckt. Seit unſerer letzten Ausgabe ſind in 
Europa (England) viele Aelteſten von der Großen-Salzſee-Stadt angelangt, 
um Miſſionen zu übernehmen, und ſo einige von denen abzulöſen, die ſeit 
drei bis vier Jahren von ihren Familien entfernt waren. 

Die Auswanderung der Heiligen aus Kopenhagen und Umgegend betrug 
780 Perſonen im letzten Semeſter. Im Laufe des Jahres erhielt die Kirche 
einen Zuwachs von 1060 Seelen aus dieſem Miſſionsgebiet. 


Auszüge aus dem Leben Joſeph Smith's. 


In Folge der vielen Gerüchte, welche von übelwollenden Perſonen ausge— 
ſtreut wurden in Betreff der Gründung und der Fortſchritte der Kirche Jeſu 
Chriſti der Heiligen der letzten Tage, Gerüchte, die alle von ihren Urhebern 
dazu beſtimmt waren, ihren Charakter als Kirche und ihr Fortſchreiten in der 
Welt anzufechten, — habe ich mich veranlaßt gefunden, dieſe Gefchichte zu 
ſchreiben, um die öffentliche Meinung aufzuklären und allen denen, die nach 
Wahrheit forſchen, die Thatſachen an die Hand zu geben, ſo wie ſie ſich wirk— 
lich ereignet, in Bezug ſowohl auf mich als auf die Kirche und inſoweit dieſe 
Thatſachen mir ſelbſt genau bekannt ſind. 

In dieſer Geſchichte werde ich die verſchiedenen Begebenheiten, die ſich auf 
die Kirche beziehen, in Wahrheit und Gerechtigkeit darſtellen, ſowie ſie ſich 
zutrugen oder wie ſie jetzt noch ſich verhalten, da es jetzt das dreißigſte Jahr 
ſeit der Organiſation der genannten Kirche iſt. 
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Ich bin geboren im Jahre unſeres Herrn ein tauſend achthundert und 
fünf, am drei und zwanzigſten Dezember, in der Stadt Sharon, Diſtrikt 
Windſor im Staate Vermont. Mein Vater, Joſeph Smith, älter, verließ 
den Staat Vermont und zog nach Palmyra, Diſttikt Ontario (jetzt Wayne), 
im Staate New-Pork, als ich in meinem zehnten Jahr wor. Ungefähr vier 
Jahre nach meines Vaters Ankunft in Palmyra zog er mit ſeiner ganzen 
Familie nach Mancheſter, in demſelben Diſtrikt Ontario. Seine Familie be? 
ſtand aus elf Perſonen, nämlich: mein Vater Joſeph Smith, meine Mntter 
Lucie Smith (geborene Mack, Tochter Salomon Mack's), meine Brüder 
Alvin, Hyrum, ich ſelbſt, Samuel, Harriſon, William, Don Carlos und 
meine Schweſtern Sophronia, Catherina und Lucie. 

Ungefähr in dem zweiten Jahr nach unſrer Ueberſiedlung nach Mancheſter, 
fand in unſerem Wohnort eine ungewöhnliche Aufregung in religiöſer Be— 
ziehung ſtatt. Dieſe begann unter den Methodiſten, bald aber wurde ſie in 
dieſer Gegend allgemein unter allen Secten, ja der ganze Diſtrikt ſchien da— 
von ergriffen, eine große Menge Leute traten zu der einen oder andern Partei 
über, wodurch keine geringe Spaltung und Störung unter dem Volke her— 
vorgerufen ward, indem die einen: „kommt hierher“ riefen, die andern: 
kommt daher!“, einige für den Glauben der Methodiſten ſtritten, andere für 
den der Presbyterianer, noch andere für die Baptiſten. Aber trotz der gro— 
ßen Liebe, welche die Bekehrten für dieſe verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
an den Tag legten zur Zeit ihres Uebertritts, und trotz des großen Eifers, 
den die betreffende Geiſtlichkeit zeigte, die ſehr befliſſen wer, dieſe außer— 
ordentliche Aufregung religiöſer Gefühle hervorzubringen und zu befördern, 
um alle Leute bekehren zu können, wie ſie das zu nennen pflegen, mögen ſie 
nun zu einer Sekte gehören zu welcher ſie wollen — trotz alledem ward es 
klar, als die Bekehrten ſich bald an die eine, bald an die andere Partei anzu— 
ſchließen anfingen, daß die ſcheinbar guten Gefühle ſowohl der Prieſter als 
der Bekehrten mehr vorgebliche vls wirkliche waren; denn es folgten Scenen 
großer Verwirrung und Uebelwollens; Prieſter ſtritten gegen Prieſter, Glau— 
bensgenoſſen gegen Glaubensgenoſſen, ſo daß jedes wohlwollende Gefühl 
gegen einander, wenn fie überhaupt ein ſolches hatten, gänzlich verloren ging 
in leeren Wortklaubereien und Streitigkeiten über Meinungen. 

Ich zählte zu dieſer Zeit fünfzehn Jahre. Meines Vaters Familie war 
zum Glauben der Presbyterianer übergetreten und vier davon hielten ſich 
wirklich zu dieſer Kirche, nämlich: meine Mutter Lucie, meine Brüder Hyrum, 
Samuel, Harriſon und meine Schweſter Sophronia. 

In dieſer Zeit großer Aufregung war mein Gemüth ernſten Betrachtungen 
und großer Unruhe hingegeben; aber obgleich meine Gefühle tief nnd oft 
ſchmerzlicher Natur woren, hielt ich mich doch fern von all dieſen Parteiungen— 
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ob ich gleich alle ihre Verſammlungen beſuchte, ſo oft es die Gelegenheit mir 
erlaubte. Jedoch im Verlaufe der Zeit fühlte ſich mein Gemüth mit Vorzug 
zu den Methodiſten hingezogen und ich hegte einigermaßen den Wunſch, unter 
dieſe Sekte zu treten; aber ſo groß war die Verwirrung und der Streit zwi— 
ſchen den verſchiedenen Namen, daß es für eine Perſon, ſo jung und unbe— 
kannt mit Menſchen und Dingen, wie ich, unmöglich war, zu einem ſichern 
Schluſſe zu kommen, wer Recht habe und wer Unrecht. Mein Gemüth war 
verſchiedene Male äußerſt aufgeregt, ſo groß und unaufhörlich war das Ge— 
ſchrei und der Tumult. Die Presbyterianer traten ſehr entſchieden gegen die 
Baptiſten und gegen die Methodiſten auf und benutzten alle Kraft ſowohl 
der Vernunft als der Sophiſterei, um die Irrthümer der Andern zu bewei— 
ſen, oder doch wenigſtens dem Volke glauben zu machen, jene ſeien im Irr— 
thum. Auf der andern Seite waren dagegen auch die Baptiſten und Metho— 
diſten ihrestheils gleich eifrig, ihre Behauptungen zu begründen und alle an— 
dern als falſch zu erklären. 

Mitten in dieſem Kriege von Worten und Gewirr von Meinungen ſagte 
ich oft zu mir ſelbſt: Was iſt zu thun? Welche von allen dieſen Parteien hat 
Recht? oder haben ſie alle zuſammen Unrecht? Und wenn irgend eine von 
ihnen Recht hat, welche iſt es und woran ſoll ich ſie erkennen? 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Correspondenz aus Deſeret. 
Aus dem „Stern“. 
Gr.⸗Salzſerſtadt, den 7. Oktober 1856. 
An den Alteſten Georg Turnbull. 
Theurer Bruder! 


Ich ſchrieb Ihnen nicht mit der Oſt-Poſt am Lften dieſes Monats, ſondern 
ſchreibe heute einige Zeilen, in der Hoffnung, dieſelben mit der Californien— 
Poſt ſchneller Ihnen zukommen zu laſſen, als wenn ich den Abgang der näch— 
ſten Oſt⸗Poſt abwartete. 

Ich habe Ihnen zu melden, daß wir alle hier im Thale erfreut wurden 
durch die Ankunft Bruder Franklins, der begleitet war von den Aelteſten D. 
Spencer, C. H. Wheelock, John Van Cott, J. A. Young, William H. Kim: 
ball, George D. Grant, J. Ferguſon, W. C. Dunbar, J. D. T. Me. Alliſter, 
N. H. Felt und James Me. Gaw. 
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Dieß fand Samſtag, den Aten d. M. ſtatt. Dieſe wuͤrdigen Brüder zu 
grüßen, war eine Quelle nicht geringer Freude. Es war das erſte Mal, daß 
ich mit Bruder Franklin in dieſen Thälern zuſammentraf. 

An andern Tagen trafen die Aelteſten Edmund Ellsworth, Eduard Bun— 
ker, C. G. Webb, S. W. Crandall, D. D. Me. Arthur, Truemann Leonard, 
D. Grant, John Banks und andere ein. 

Sie bringen die Compagnien, die noch auf den Ebenen ſind, freilich etwas 
ſpät, zurück und Sonntag, den Sten, wurde eine Aufforderung erlaſſen, Ge— 
ſpanne beizubringen, um fie hereinzuholen. Die Handkarren-Compagnieen 
ſchienen der herzerquickende Text zu ſein, bei dem alle ruͤckkehrenden Aelte— 
ſteu verweilten. 

Es wurden ſogleich ſechzig Maulthier- und Roßgeſpanne beigebracht; 
ebenſo zwölf Tonnen Kernmehl, und vierzig beſondere Geſpanntreiber, um 
die Geſpanne, die bereits draußen waren in den Händen von Unerfahrenen, 
hereintreiben zu helfen, desgleichen eine große Menge Nahrungsmittel, ſo— 
wie Bettzeug und Kleidungsſtücke von allen Arten, um die Wanderer „gen 
Zion“ zu kleiden und zu wärmen. Viele von dieſen aufgebrachten Geſpannen 
werden noch heute mit ihren Ladungen an Vorräthen aufbrechen u. ſ. w. 
Der Präſident erlaubte ſelbſt der Conferenz nicht, geſtern Sitzung zu hal— 
ten, bis alle Anordnungen vollſtändig getroffen wären. 

Die Handkarren-Compagnien find fo weit von wunderbarem Erfolg be; 
günſtigt worden. Ich erinnere mich, keinen an Intereſſe ſo reichen Tag in 
hieſiger Stadt erlebt zu haben, als der 25te September war, an dem die An— 
kunft der zwei erſten Handkarren-Compagnien ſtattfand. Es ſchien, als ob 
jedes Herz ſich hinausgewandt hätte, um ihnen ein herzliches Willkommen 
zuzurufen und mit eignen Augen Zeuge zu ſein von dem Erſolg des wunder— 
vollen Plans, den der Prophet und die Diener Gottes für die Sammlung 
Iſraels aungelegt hatten. Als die vielen Fuhrwerke in dem trockenen Strom— 
bette an der Seite der Straße in langer Reihe aufzogen und die Handkarren 
heraufkamen und an der entgegengeſetzten Seite hielten, da ſchien die Stille 
der Ewigkeit den Zuſchauern aufgeprägt, während die Quellen ſich öffneten 
und die Thränen rückhaltslos floſſen und jedes Herz ausrief: „Es iſt voll— 
bracht! das Wort des Herrn durch ſeine Diener hat erfüllt, wozu es geſendet 
war.“ Eine Thatſache iſt feſtgeſtellt — daß die Heiligen die Ebenen bei— 
nahe ohne Mittel durchziehen können, und ſchon wegen der mächtigen Waſſer 
des Meeres, die ſich auf ſeinem Weg ihm entgegenſtellen, kommt Iſrael wirk— 
lich „wie Tauben zu ſeinen Fenſtern und wie die Wolken vor dem Sturm.“ 

Die dritte Compagnie der Handkarren, geführt von Capitain Bunker, 
kam am 2ten dieſes Monats an und es befinden ſich noch zwei Compagnien 
in den Ebenen, die ungefähr tauſend Mann zählen. 
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Während die Welt in Zerſtrutheit lebt und die zunehmende Gottloſigkeit 
der Völker lauter als tauſend Donner den Zorn Gottes wachruft, daß er aus— 
gegoſſen werde über ſie, fühlen die Heiligen in diſſen Tergen, daß fie in den 
Wohnungen des Herrn lebeu und daß ſie, wenn ſie treu im Glauben behar— 
ren, geborgen bleiben werden, während Sein Zorn vorüberzieht. 

Die gegenwärtige Zeit iſt eine für das Intereſſe der Kirche in dieſen Thä— 
lern ſehr günſtige, ein Geiſt moraliſcher Verbeſſerung geht durch das ganze 
Volk, es erneuert ſeinen Bund durch eine neue Taufe und ſtrebt, geiſtig wie— 
dergeboren zu werden und der Religion zu leben, die es bekennt. 

Viele ganze Niederlaſſungen ſind wieder getauft worden und andere wer— 
den es noch werden. Die Hausmiſſionäre ind erfüllt vom Geiſt ihres Be— 
rufes und thuen viel Gutes. 

Die „Staatsmeſſe von Deſeret“ bot vor Kurzem eine Zeit lang ein gro— 
ßes Intereſſe. Sie war dem Publikum frei geöffnet am zweiten, dritten und 
vierten dieſes Monats und übertraf die größten Erwartungen. Die Acker— 
werkzeug-⸗Ausſtellung fand am erſten Tage ftatt, die von Vieh, Pferde, Scha- 
fen, Schweinen u. ſ. w. am zweiten und die der heimiſchen Fabrikerzeugniſſe, 
mit einer großen Sammlung von Merkwürdigkeiten, im Deſereter Vor— 
rathshauſe, wurde in den drei folgenden Tagen mit Vergnügen von der 
Menge beſucht. Das Erdgeſchoß und die zwei oberen Stockwerke waren wohl 
gefüllt mit den Erzeugniſſen der Induſtrie, des Geſchmacks und Talents, die 
ſich wohl mit denen vieler älterer Länder vergleichen ließen. Die Ausſtellung 
an Früchten dürfte kaum je übertroffen ſein. Viele Preiſe wurden zuerkannt. 

Die ſpäte Ankunft Bruder Franklins hat mir noch keine Gelegenheit 
gegeben, viel über die Dinge im alten England nachzufragen, aber nach und 
nach werden wir Zeit haben, ſo manche Erinnerungen aus der Vergangen— 
heit wieder aufleben zu laſſen, bei denen auch Sie ſo gut wie viele andere be— 
theiligt ſind. 

Die Präſidentſchaft iſt wohl und es iſt überhaupt im Allgemeinen eine Zeit 
guter Geſundheit unter dem Volk. 

Bedeutende öffentliche Geſchäfte werden gegenwärtig nicht behandelt, we— 
der hier in der Stadt, noch in dem Gebiete. Der Granit für den Tempel iſt 
außerordentlich ſchnell auf den Platz geſchleppt worden. 

Ein prächtiger Taufſtein aus gehaueuem Fels iſt nahe bei dem Hauſe des 
Segens, innerhalb der Tempel-Block-Mauer, erbaut und zum Gebrauche 
eingeweiht worden. 

Die Conferenz ſetzt noch ihre Sitzungen fort; wie lange es dauern wird, 
weiß ich nicht; Sie haben daher für beſondere Nachrichten bis zur nächſten 
Poſt zu warten. 
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Empfehlen Sie mich freundlichſt allen Brüdern meiner Bekanntſchaft, die 
bei Ihnen ſind, beſonders den Brüdern Pratt und Benſon. 

Meine heißen Wünſche, Bruder Georg, ſind für Ihre fortwährende Wohl— 
fahrt im Reiche Gottes und im Vertrauen auf Sein Volk; ebenſo für Schwe— 
ſter Turnbull, der ich mich beſonders zu empfehlen bitte. 

Ich wünſchte, mit jeder Poſt Nachrichten von Ihnen zu erhalten. Ver— 
ſäumen Sie nicht, mir eine ausführliche Beſchreibung von dem Geiſt der 
Zeiten zu geben, denn Sie wiſſen, daß ich immer hierfür Intereſſe hege. 

Gott ſegne Sie für und für, das iſt das Gebet Ihres Bruders in Chriſto 


S. W. Richards. 


Verſchiedenes. 
Aus dem „Stern.“ 


Macht euch auf und thut Gutes an irgend Jemand. Nehmt euren Hut 
und beſuchet die Armen; erkundigt euch nach ihren Bedürfniſſen und ſorgt 
für ſie; ſuchet die Troſtloſen und Unterdrückten auf und ſpendet ihnen den 
Troſt der Religion. Das habe ich oft verſucht und darin immer das beſte 
Heilmittel für ein beladenes Herz gefunden. Howard. 


Die Fürbitte. 


Dein Volk, ach ſegne Herr! 
Sein Heil und Glück vermehr' 
Auf Erdenrund! 
Wenn es vom Feind bedroht, 
Dich ruft in Angſt und Noth, 
Sei Du ſein treuer Gott 
Zu jeder, Stund. 


Laß immer gut und rein 
Die heil'ge Lehre ſein! 

Wir bitten Dich! 
Wach' über Deinem Wort 
Als treuer Schirm und Hort 
Von nun an immerfort, 


Wir bitten Dich,! 


Schütz', ach, mit Deiner Hand 
Das theure Vaterland, 
Dein Deſeret! 
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Sei Du, Allmächtiger, 
Des Landes Schutz und Wehr, 
Wo heilig groß und hehr 

Dein Tempel ſteht! 


Und des Propheten Herz 
Wahr' Herr vor Gram und Schmerz! 
Schütz Brigham Doung ! 
Er führ' noch lange Jahr 
Der Deinen treue Schaar! 
Beglück ihn immerdar! 
Heil Brigham Poung! 


Wen Du zum Amt erwählt, 

Sei, Herr, auch ſtets befeelt 
Von Deinem Geiſt. 

Die ganze Prieſterſchaft 

Erfüll' mit Deiner Kraft, 

Daß ſie nur wirkt und ſchafft 
In Deinem Geiſt. 


Ach alle Kinder Dein 
In Deinen Segen ein 
Lieb' Vater ſchließ! 
Laß Glaub' und Liebe blühn, 
In ihre Herzen ziehn 
Die Hoffnung friſch und grün! 
O thue dies! 


Karl. 
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Der Darsteller 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N 10. März 1837. 2. Band. 


Brief des Präfidenten Brigham Young. 


Aus dem „Stern.“ 
® 


Ermahnung an die Heiligen in Europa fich zu demüthigen, — den 
Geiſt Gottes zu erlangen, — eitle Philoſophie bei Seite zu legen, 
die erſten Grundſätze des Evangeliums zu lehren und die Bewohner 

des Landes vor dem kommenden Gericht zu warnen. 


Präſidentſ Behr Kanzlei, Gr.⸗ le 
Oktober 1856. 


An den Alteſten Orſon Pratt. 


Theurer Bruder! 

Ihre Briefe vom 6. und 31. Juli und 5. Auguſt, worin Sie mir die 
Liſten von nicht ankommenden Perſonen, deren Abſendung verlangt wurde, 
ſowie die Gründe, weßhalb, j,iden, habe ich am 6. d. M. erhalten. 

Unfere re 1 A; bie ben zwei Kompag h die über 
900 Seelen zählten, find noch nicht angekommen. Es iſt Schnee auf den Ber⸗ 
gen und in den Ebenen. 

Wir haben zu ihrer Unterſtützung in reichlichem Maaße Geſpanne, 
gutes Mehl, andere Vorräthe und Kleider geſendet, ſo daß wir denken, ſie 
werden wohlbehalten und ohne viel auszuſtehen hereinkommen. Bruder 
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Smoot iſt noch nicht angekommen, befindet ſich aber zwiſchen hier und Brid— 
ger mit hinlänglicher Anzahl von Geſpannen. 

Die Einwanderung geht zu ſpät vor ſich; es iſt das ein Uebel, dem in 
Zukunft abgeholfen werden muß. Wir geben Ihnen hiermit die beſtimmte 
Weiſung, daß ſoweit Sie die Einwanderung die mit dem Durchzug durch 
die Ebenen zu bewerkſtelligen iſt, überwachen können, Sie nicht mehr irgend 
einer Kompagnie erlauben mögen den Miſſouri-Fluß ſpäter als den erſten 
Auguſt zu verlaſſen, und es iſt noch weit vorzuziehen wenn ſie ihn früher, 
im Juni oder Mai verlaſſen können. Wenn ſie ſo früh aufzubrechen ver— 
mögen, ſo würden ſie hier noch zur rechten Zeit ankommen um beim Ein— 
bringen der Ernte zu helfen und Gelegenheit zu haben um einige Vorräthe 
für den Winter zu ſammeln, Holz ſich anzuſchaffen u. ſ. w.; während jetzt 
ein großer Theil beinahe ein Jahr lang durch mildthäthige Beiträge erhalten 
werden muß, ehe fie viel für ſich ſelber thun können. 

Jedes Jahr werden eine große Anzahl Menſchen und Geſpanne und eine 
große Menge an Vorräthen landeinwärts geſchickt, um den Einwanderern 
entgegenzugehen; es iſt das eine Auslage die jetzt, wie dieß immer geſchehen, 
als freiwillig betrachtet wird; aber es iſt auch eine harte Aufgabe für das 
Volk und ger icht zum ernſtlichen, öffentlichen Schaden. Es verhindert 
Tauſende von Acker Landes im Spätherbſt mit Waizen zu beſäen, was, wenn 
es allgemeiner in Ausübung käme, eine ungeheure Menge Arbeit an der 
Bewäſſerung erſparte und außerdem einen reichlichen Ertrag an Waizen, 
frühere Ernte und beſſere Qualität erzielen würde. Es hält die Leute ab, ihr 
Holz für den Winter einzubringen und daraus entſteht eine Menge Arbeit 
mehr, ohne von den Leiden und Ausgaben zu reden die alle, oder doch ein 
guter Theil davon vermieden würden, wenn man dieſes Werk ausſchließlich 
in der geeigneten Jahreszeit vollbrächte, wenn die Geſpanne Gras zum 
Freſſen und gute Straßen zum Fahren finden können. Sie begreifen hiernach 
die großen Nachtheile, die aus einer ſo ſpäten Einwanderung entſpringen, 
nicht allein für die Einwanderer, ſondern für ganz Israel, Nachtheile, die 
alle durch eine zeitige Abreiſe vermieden werden könnten. Laſſen Sie demnach 
das Ihren Denkſpruch ſein: „Nimm die Zeit beim Schopfe und wenn du nicht 
eben ſo viel machen kannſt, ſo mache es beſſer.“ Aber wenn Sie es machen 
wie wir es Ihnen anrathen, jo werden Sie eben ſowohl mehr, als es auch 
beſſer machen. 

Horchet auf mich! Es ſt eine große moraliſche Beßerung von Nöthen in 
England, Schottland und Wales; die Heiligen ſind todt und trinken nich 
aus dem Quell des Lebens; das Feuer des Allmächtigen iſt nicht in ihnen 
Dieſelbe Bemerkung haben ir zu machen in Betreff der Alteſten, die aus⸗ 
geſandt ſind zu predigen. 


Bruder Orſon und Bruder Esra! Demüthiget euch vor dem Herrn der 
Heerſcharen; laßt euch vom Geiſt des Allmächtigen erfüllen, nehmet auf den 
Heiligen Geiſt, laßt ihn lebendig werden in euerer Bruſt und gießt ihn aus 
über das Volk; wecket auf das Volk, Jung und Alt, die Alteſten und die 
Prieſter, die Siebziger und die Hohenprieſter, die Lehrer, Diakonen und alle 
Heiligen, daß ſie ihrer Pflichten inne werden; treibt ſie an ſich zu heiligen 
vor dem Herrn der Heerſchaaren, laßt ſie ſich reinigen in ſich ſelbſt und in 
ihren Häuſern, auf daß die Kraft des Höchſten auf ihnen ruhen kann. Bruder 
Benſon und ihr ſelbſt mögt allen Konferenzen und kirchlichen Zuſammenkünf— 
ten beiwohnen und ſie aufrütteln; ermahnet die Alteſten und weist ſie an; 
ſendet ſie aus, überall hin in jede Gemeinde, Pfarrei, Stadt oder Stadtviertel 
und laßt ſie oft ſich verſammeln und beten und ſprechen von den Dingen des 
Reiches Gottes und des Heiligen Geiſtes theilhaftig werden. Stutzt die 
todten Zweige zurecht, daß der Baum gedeihe, wachſe und ſich ausbreite und 
daß er das Waſſer des Lebens gebe, an das die Heiligen kommen und aus 
dem Quell trinken können. 

Spornt die Alteſten, Prieſter, Lehrer und Diakonen zur Thätigkeit an; 
laßt ſie erwachen aus ihrem ſtarren Schlummer und nachholen die Zeit, die 
ſie im Schlafe verloren haben; trefft ſie mit den Pfeilen des Allmächtigen, 
bis ihr ſie aufrichtet, bis ihr ſie anfeuert mit dem Heiligen Geiſt, bis ihr ſie 
aufweckt und zur Thätigkeit bringt, und ſeht dann zu, ob der Herr nicht einen 
Segen über euch ausgießt, größer als Raum iſt ihn zu empfangen. 

Seid demüthig und ſucht den Herrn als ſeine Kinder; laßt alle eitle Phi— 
loſophie bei Seite und entäußert euch ſelbſt für das Reich Gottes. Predigt 
Chriſtum den Gekreuzigten, predigt Leben und Erlöſung den Alteſten, den 
Heiligen zuerſt und dann dem Volk. Beginnt daheim beim Amt, läutert ſie 
und gebt ihnen neues Weſen; laßt die Fülle des Geiſtes und die Kraft des 
Höchſten auf ihnen ruhen und dann gehet hinaus zum Volke und erweckt eine 
Reformation unter den Heiligen; feuert einander an und dann alle Heiligen, 
laßt alle Theil nehmen und wenn ſie das Innere des Gefäßes genugend ge— 
reinigt haben, ſo laßt fie auch das Acußere reinigen und ihren Bund er— 
neuern in dem Waſſer der Taufe und bleiben in der Wahrheit und lebendig 
werden in der Kirche und im Reich Gottes. 

Sendet die Alteſten aus in jede Ecke und Winkel des Landes, daß ſie 
treulich alle Welt ermahnen Buße zu thun und ſich zum Herrn zu kehren, 
daß ſie die vornehmſten Grundſätze des Evangeliums predigen und erfüllet 
werden von dem Heiligen Geiſt, und laßt ſie eifrig ſein in Erfüllung ihrer 
Pflichten. Weckt das Vergangene nur auf, um vorwärts zu eilen zur Zukunft, 
laßt vorüber ſein was vorüber iſt und erweckt zu neuem Leben. 

Bruder Benſon! Zieht ab die Schuppen von den Augen der alten Hei— 
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ligen, und von denen der jungen und von denen die ehrbaren Herzens ſind, 
und die da kommen zu hören die Worte des ewigen Lebens und der Erlöſung 
von den Lippen der Diener des Herrn. Berathet viel zuſammen, bleibt treu 
im Glauben und laßt euch erfüllen vom Heiligen Geiſt, dem Zeugniß von 
Jeſus und von Joſeph und haltet das Volk an zur Buße. 

Theure Brüder! Nehmt unſere Ermahnung an mit demüthigem Sinn, 
auf daß ihr ſtark werdet. Seid glaubensfeſt und wahr und legt alle Seibft- 
ſucht, Lüſternheit und jede befleckende Sünde ab, auf daß ihr rein erfunden 
werdet vor dem Angeſichte Gottes, unſeres himmliſchen Vaters. 

Wirkt und arbeitet für Zion, ſeine Wohlfahrt und ſeine Intereſſen, und 
für die Erlöſung des Volks. Bekehrt die Heiligen von Neuem. 

Wir leben der Ueberzeugung, daß ſie es bedürfen oder doch wenigſtens 
ein guter Theil von ihnen bedarf es, und es wird keinem von ihnen irgend 
Schaden bringen. Wenn einige von ihnen ein wenig vom Heiligen Geiſt 
empfangen haben, ſo wird ein wenig mehr ihnen nicht wehe thun. 

Wir ſagen euch, ſie ſind matt, hier ſind ſie ſo viel als gut; aber wir 
wachen auch, laßt ſie alſo auch in Europa erwachen; die Sünder mögen ſich 
fürchten, und die Heuchler ſich ängſtigen und zittern, und das Feuer des All— 
mächtigen verzehre die Böſen und Gottleſen, daß ihre Stelle nicht mehr 
gekannt werde auf der Erde. 

Wir wünſchen, daß T. O. Angel im Frühjahr zurückkehre, d. h. in 
Independence rechtzeitig eintreffe, um mit der April-Poſt herüber zu kommen, 
da Bruder Ward weggegangen iſt und wir den Tempelbau im nächſten Som⸗ 
mer zu fördern wünſchen. Verſeht ihn mit allem Nöthigen, damit er nicht 
aufgehalten werde, latzt ihn nicht ſich in Geſchäften verwickeln, noch verwi— 
ckelt ihn ſelbſt in irgend etwas das ihn aufhalten könnte. Wir werden ihm 
mit nächſter Poſt ſchreiben. 

Wir geben hier den Namen von James A. Little als allgemeinen Auswan— 
derungs⸗Agenten für die Ver.⸗Staaten für das laufende Jahr an, und bemer⸗ 
ken ihm, daß wenn er die Reiſe-Kompagnien nicht vor dem erſten Auguſt von 
Florenz aus aufbrechen laſſen kann, er dieſelben bis zum nächſten Jahr 
warten laſſen ſoll, da wir entſchloſſen ſind, dem ſpäten Durchziehen der 
Ebenen Einhalt zu thun. Beſtimmen Sie den Betrag oder die Anzahl der 
Durchwandernden ſo bald als möglich, und ſetzen Sie ſich in Verbindung mit 
Bruder Eraſtus Snow, damit er am Ausrüſtungsplatz Alles in Bereitſchaft 
habe, wenn die Auswanderer ankommen. Benehmen Sie ſich auch frei mit 
Bruder Taylor, ſo daß unſere Agenten und Reiſe-Geſellſchaften jeden Rath 
und jeden Ausweis benutzen können, den er ihnen geben kann: doch wün— 
ſchen wir nicht, daß Bruder Taylor bei dem Liverpooler Bureau ein Conto 
eröffnet für Rechnung von Durchwanderern, ſondern nur, daß er zum Nutzen 
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ver Auswanderung uns mit ſeinem Einfluß und ſeinen Bemühungen unter— 
ſtützt, um überall bei der Hand zu fein und feine ungewöhnliche Gewandtheit 
ſür die Reiſegeſellſchaft zur Einziehung von Erkundigungen zu verwenden. 

Wir haben ſoeben einen Eilboten von Capitän Willie's Handkarren— 
Kompagnie erhalten; fie ſind vermuthlich jetzt am grünen Fluß (Green river), 
da der Eilbote fie am Sonntag, den 26. d. M. morgens, nahe beim Süd» 
Paß verließ. Wir haben keine ſpätern Nachrichten von Martin, Hodgetts, 
Hunt und William Walker. Dieſe (Capitän Willie's) Kompagnie hatte en 
ziemlich ſchweres Ungemach zu beſtehen in Folge eines Sturmes, der zwei 
Tage dauerte, worauf das Wetter ſich aufklärte und kalt wurde; die ausge— 
ſandte Unterſtützung kam zeitig an, doch nicht zu bald. Doch ſandten wir die— 
ſelbe jo bald wir von ihrer Annäherung erfuhren, was erſt geſchah als die 
Brüder Franklin, Spencer und andere am Abend des 4. d. M. ankamen. 

Wir haben auch ſeit dieſer Zeit eine große Menge Geſpanne ausgeſandt, 
die beſtimmt ſind ſie aufzuſuchen und ſie alle herein zu bringen. 

Das Wetter iſt fortwährend milde, und der Eilbote benachrichtigt uns, 
daß kein Schnee auf der Straße iſt; es kommt ihnen alſo zu ſtatten, daß fie 
auf dieſem Weg kommen. Bruder Georg D. Grant iſt mit elf Wagen und 
den beſten Maulthier⸗Geſpannen ausgezogen, um dem Bruder Martin ent— 
gegen zu gehn, ohne zu wiſſen, wo dieſer ſich befinden könnte. Laßt dies uns 
künftighin zur Warnung dienen, die Kompagnien nicht mehr zu ſpät durch 
die Ebenen wandern zu laſſen. Es iſt das ein großer Mißgriff. Die erſten 
drei Kompagnien kamen gerade zur rechten Zeit durch und waren vom Glück 
begünſtigt und doch kamen fie immer ſpät genug. Wir dachten nicht daran, 
daß noch andere Kompagnien ſich auf den Ebenen befänden, bis unſere Brü— 
der anlangten, da wir annahmen, daß ſie in Erwägung der ſpäten Ankunf 
jener in Amerika dieſelben erſt im nächſten Jahr zum Durchzug der Ebenen 
würden aufbrechen laſſen, aber nun iſt es einmal ſo und es iſt jetzt zu ſpät, 
dem abzuhelfen. 

Wenn ihr, Bruder Benſon und ihr andern Brüder, mit dem Geiſt der 
Reformation England und die britiſchen Conferenzen durchzieht, wie wir es 
angegegen haben, ſo werdet ihr eine große Vermehrung an Mitgliedern er— 
zielen und Mittel zum Gedeihen des Werks verliehen finden; euere Hände 
werden nicht mehr gebunden, und ihr werdet ohne Schuld und im Stande 
ſein uns zu dem zu helfen was wir alle ſuchen, und eben ſo wirkſam und 
erfolgreich für die Auswanderung zu wirken. Weist die armen Heiligen an, 
ſich zu ſammeln und über das Meer zu gehen, wenn fie nicht weiter lommen 
können, und dann können ſie ihren Weg weiter ziehen; eine große Menge 
wird nicht über ein Jahr in den Ver. Staaten verweilen, ehe ſie ein Geſpann 
aus eigenen Mitteln aus rüſten und ſich damit ohne fremde Hülfe aufmachen 
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können; andere können vielleicht in zwei Jahren daſſelbe thun. Unterrichtet 
fie in dieſen Dingen, öffnet jedes paſſende Thor das ihr könnt, um die Hei— 
ligen zu ſammeln ohne die Hülfe des Ständ.-Auswanderungs⸗Fonds und 
laßt dieſe erſt eintreten bei Perſonen, die ſich gar nicht helfen können. 

Indem ich den Herrn bitte, euch und euern Rath zu ſegnen und zu be— 
wahren immerdar, bleibe ich 5 

Euer aufrichtiger Bruder im Evangelium Chriſti: 
Brigham Moung. 


— 0 


Der Weg dles Heils. 
Ein Zwiegefpräch zwiſchen dem Alteſten Browuſon und Hru. Whitby. 
(Schluß. Siehe Nr. 9.) 


Hr. W. Ich erkenne an, daß ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
den beiden Fällen iſt, die Sie erwähnen. Was aber das jüdiſche Geſetz anbe— 
trifft, fo dachte ich, daß Jeſus Chriſtus es aufgehoben habe. 

Alt. B. Es geſchieht keine Erwähnung davon, daß dieß geſchehen fei- 
Vielmehr ſagte er: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin das Geſetz 
oder die Propheten aufzulöſen. Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, ſondern 
zu erfüllen. Matth. 5, 17. 

Hr. W. Aber würde die Vielweiberei die Frauen nicht eiferſüchtig 
aufeinander machen? 

Alt. B. Dazu ift kein Grund vorhanden, wir find alle erlöſet von Ei— 
nem Herrn, — ſollte das uns gegenſeitig eiferſüchtig machen? Wir alle ſind 
die Kinder Eines himmliſchen Vaters, — ſollte das uns eiferſüchtig machen? 
Sie haben mehrere Kinder, — ſollte das den Erſtgebornen eiferſüchtig machen 
auf die andern? Ebenſowenig beſteht irgend eine Urſache, daß Eiferſucht mit 
Vielweiberei verbunden fein müffe. Im Gegentheil iſt fie darauf berechnet, die 
Eiferſucht zu verdrängen. Nehmen Sie zum Beiſpiel an, daß hier zu Land drei 
junge Frauenzimmer einen und denſelben jungen Mann lieben. Als Neben— 
buhlerinnen iſt es ganz natürlich anzunehmen, daß ſie aus Eiferſucht ſich 
gegenſeitig genau in demſelben Verhältniß haſſen werden, als ſie den jun— 
gen Mann lieben, weil ſie wiſſen, daß das Geſetz ihnen nicht erlaubt, ihn alle 
drei zu heirathen, und daß folglich, ſobald die Eine ihn bekommen hat, die 
Andern ihn verloren haben. Wäre aber Vielweiberei erlanbt, ſo würde dieſe 
Eiferſucht nicht ſtattfinden, denn jedes Frauenzimmer würde wiſſen, daß ſie 
jeden Mann heirathen kann, den ſie liebt, ſobald ſie nur ſeine Zuneigung ge— 
winnet, ein Geſchäft, das ihr billig allein überlaſſen werden mag. 
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Hr. W. Aber was für Vortheile entſpringen daraus, daß ein Mann 
mehrere Weiber nimmt? 

Alt. B. Ich habe Ihnen ſoeben ſchon einen ſehr großen Vortheil nam— 
haft gemacht, eine Frau kann, ohne Nebenbuhlerſchaft zu fürchten, das Weib 
des Mannes werden, dem ſie die reinſten und wärmſten Gefühle ihres Her— 
zens zugewandt hat. Sie wird nicht gezwungen fein, wie es jetzt fo viele 
ſind, ſich an ein Ungeheuer in Menſchengeſtalt wegzuwerfen, der kaum den 
Honigmond vorübergehen läßt,, um ſie ſchlechter zu behandeln als fein Vieh. 
Solch' Elende verdienen überhaupt gar kein Weib. Was aber ſollen die 
Frauen thun? Sie können ihr Geſchlecht nicht ändern. Frauen bleiben eben 
immer Frauen, und ſie wiſſen, daß ſie ein Recht haben auf Ehemänner nnd 
Beſchützer. Können ſie keinen ſo guten bekommen als ſie wünſchen, ſo nehmen 
ſie einen ſo guten als ſie können. Laßt ſie daher frei wählen den, den ſie haben 
ſollen. Eine Frau giebt ſich dem Manne ganz und vollſtändig, Leib und Herz. Alſo 
ſollte ihr auch erlaubt ſein, dieſe Mitgift dem zuzuwenden, der ihr gefällt. Sie 
ſollte gewiß frei nach ihrem Gutdünken den Mann wählen können, der un— 
begränzte und alleinige Verfügung über ihre Perſon und ihr Eigenthum 
haben ſoll. Wäre dies in einem ausgedehnten Maaße der Fall, ſo würden 
wir weniger von Weiberſchlägereien und Weibermorden hören, Geſchichten, 
die in unſern Zeitungen immer einen ſo bedeutenden Platz einnehmen. Viel— 
weiberei aber würde den genannten Vortheil ſichern, während Einzelnehe 
eine der größten Schranken für das Glück des weiblichen Geſchlechts iſt. 

Hr. W. Aber wollen Sie, daß jeder Mann mehrere Frauen habe? 

Alt. B. Dieß würde nicht nothwendig daraus folgen. Es würde viel— 
mehr wahrſcheinlich ſein, daß gute Männer mehrere Weiber haben, während 
böſe es ſchwer finden dürften auch nur eine zu finden, um ſie zu mißbrauchen 
und zu mißhandeln. Es würde dies alſo für die Männer eine Belohnung 
oder eine Strafe ſein, die zu ertheilen die Frauen ſtolz ſein würden und die 
mehr zum Schutz der letztern beitragen würde, als alle Verordnungen von 
der Welt zuſammengenommen. 

Hr. W. Wohl, ich werde über dieſen Gegenſtand nachdenken. Sicher 
habe ich dagegen nicht mehr ſo viele Einwendungen zu machen als zuvor, 
ehe ich mit Ihnen darüber ſprach. 

Marie (Herrn Whitby's Tochter). Das Mittageſſen iſt fertig, 
wenn esgefällig iſt, Vater. 

Hr. W. Dann glaube ich, müſſen wir unſer Geſpräch ſchließen. Ich 
bitte Sie zu bleiben und das Mittageſſen bei mir zu nehmen, dann will ich 
Sie frei laſſen um an Ihre Geſchäfte zu gehen, denn ich denke, ich habe Sie 
heute lange genug aufgehalten. Es fällt mir gerade bei, daß ich die Abhand— 
lung geleſen habe, die Sie mir geliehen hatten, fie gefällt mir ſehr. Ich werde 
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ſicher Ihre Verſammlungen beſuchen um ein wenig mehr zu hören, und ich 
will gar nicht behaupten, daß ich nicht ſſelbſt noch ein Heiliger der letzten 
Tage werde, denn ich kann ſagen, daß Ihre Religion mehr mit der Bibel 
übereinſtimmt, als irgend eine andere die ich geprüft habe. 

Alt. B. Sie können nichts Beſſeres thun, mein Herr, ich verſichere Sie. 


Der Tod des Präſidenten J. M. Grant. 


N Mit dem Gefühl unausſprchlicher Traurigkeit haben wir unfern 
Leſern die betrübende Kunde zu bringen, die uns durch den „Weſtern, 
Standard“ vom 17. Januar mitgetheilt wurde, vom Tode unſers BE 
geliebten Nruders des Präſtrenten Jedediah M. Grant, zweiten f 
Rathes des Präſidenten Brigham Young. Aus dem eben genannten W 
Journal erſehen wir, daß Präſtdent J. M. Grant am Montag Abend, 
den 1. Dezember 1856, zwanzig Minuten nach zehn Uhr verſchied, nach 
etwa zweiwöchigem Krankenlager, nachdem er zuerſt von Froſt und B 
Fieber, dann vom Gallenfieber befallen wurde, das mit einer Lun⸗ 
genentzündung endete. Es war ein plötzlicher, unerwarteter Schlag W 
für Iſrael. Präſident Grant ſtand in der Blüthe des Lebeus, in einem 
Alter von vierzig Jahren und in feinem Prieſteramt war er.ein wahr W 
haft gewaltiger Mann in Iſrael. Wenn er ausging durch das Thal Be 
zum Werke der Heiligung, war ſein Bogen geſpannt und fein Köcher 
mit Pfeilen gefüllt, die jo wohl gerichtet wurven, daß er ein Schrecken 
ward für die Uebelthäter und eine Freude und ein Troſt für die Ge— 
rechten. 
Dieſe plötzliche und unerwartete Erinnerung an unſere Sterb— 
lichkeit muß uns ermahnen, unſerer heiligen Religion immer mehr nach— 
zuleben, auf daß wir wie Praſident Grant bereit ſeien zu dem Wech— 
ſel, dem alles Fleiſch unterworfen iſt. Wir wollen nicht klagen 
über den Hintritt des Präſidenten Grant, denn der Herr, der gerechte 
Richter hat ihn zu einer höhern, ausgedehntern und reichern Sphäre 
emporgehoben, von wo er die Sache Zions kräftiger fördern helfen 
kann, als es ihm vielleicht auf Erden möglich geweſen. Er iſt hinge— 
gangen, ſich wieder zu vereinigen mit Joſeph, Hyrum, Willard und 
den andern Edeln die vor ihm hingeſchieden find, und ihr vereinigtes B 
Wirken wird dem Werke Gottes kraftvolleren Antrieb geben, alſo daß 
es von nun an ſichtbar gefühlt werden wird. Wir können uns verſi— 
chert halten, daß mit dem Verluſte feiner Geſellſchaſt wir nicht den 
wohlthätigen Erfolg feiner Thätigkeit einbüßen. Doch wird ſein Hin— 
tritt von feiner Familie tief und ſchwer empfunden werden; möge der 
Herr den ſtätkenden Einfluß feines Heiligen Geiſtes ihnen verleihen, 
auf daß ſie den Troſt finden, deſſen ſie bedürfen in ihrer tiefen und 
| ihm alien Betrübniß. 
2 Wir boffen, in unſerer nächſten Nummer ausführlicheren Bericht 
geben zu können. 


- 
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Buße und Beſſerung! 
Aus dem „Stern.“ 


Wir haben in dieſer Nummer (S. oben) einen Brief des Präſidenten 
Brigham Young veröffentlicht, der mit der Weisheit und Kraft des Heiligen 
Geiſtes geſchrieben iſt. Mögen die Heiligen die darin enthaltenen Warnun— 
gen und Rathſchläge leſen und dieſelben als Gottes Wort annehmen. Das 
Werk der Buße und Beſſerung ſollte ſofort beginnen. Zunächſt mögen alle 
Miſſionäre von der Präſidentſchaft in Liverpool und durch alle dieſe Länder 
Buße thun und ſich beſſern, in Wort und in That, in Gedanken und Pflicht— 
eifer; es ſind viele Dinge, über die wir Reue empfinden müſſen; jeder von 
uns kann ſehen worin wir gefehlt haben bei der Erfüllung unſerer Pflichten; 
worin wir ſaumſelig geweſen ſind; worin wir Nachläſſigkeit gezeigt in leicht— 
fertigen Reden; worin wir die Bündigkeit der Geſetze Gottes — die Ver— 
antwortlichkeit unſeres Berufes — und die Wichtigkeit der uns anvertrauten 
Sendung außer Augen gelaſſen haben. Laßt uns erwachen und unſern To— 
desſchlaf abſtreifen, und anrufen unſern Gott Tag und Nacht, auf daß wir 
erfüllet werden mit dem Heiligen Geiſt. Laßt uns unſern Eifer und auch 
unſern Bund erneuern und uns von Neuem taufen mit Waſſer, daß die 
Kraft Gottes über uns komme: ja laßt uns taufen mit Feuer und dem Hei— 
ligen Geiſt, daß die Worte des Allmächtigen ſeien wie Flammen in unſern 
Gebeinen, und daß wenn fie aus unſerm Munde kommen, fie ſchneiden mö— 
gen wie ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert, das die Heuchler und Ueber— 
treter unter den Heiligen zittern und beben mache, und Furcht und Schrecken 
verbreite unter den Gottloſen. Seid eingedenk, theure Brüder im Amt, daß 
ihr die auserwählten Werkzeuge der Erlöſung ſeid für dieſes Geſchlecht — 
die Boten des Lichts für die, ſo in tiefer Finſterniß vergraben ſind. Laßt euer 
Licht leuchten mit himmliſchem Glanz; laßt es die dunkeln Winkel der Erde 
erhellen, laßt mit ſeiner Klarheit die Heiligen erleuchten in allen ihren Ver⸗ 
ſammlungen und Wohnplätzen. Rufet laut; ſchont euch nicht; zeiget den 
Heiligen die verderblichen Folgen der Sünde. Arbeitet mit Entſchloſſenheit 
zu warnen und zu heiligen. Bringt Ordnung in die Prieſterſchaft — reinigt 
ſte — ſchließt aus die ſaumſeligen, die ungehorſamen und die unnützen 
Diener und ſetzt andere an ihre Stelle. Erinnert euch, daß ein Tag 
des Gerichts und der Wahl ſein wird; laßt die Glaubenstreuen erwählt 
werden und die Glaubensſchwachen, wenn ſie als ſolche befunden worden, 
die ihrer Pflicht nicht genügt, an ihren eignen Platz gehen. 

Haben wir ſo uns ſelbſt und die Prieſterſchaft in Ordnung gebracht — 
haben wir uns bekehrt und das Prieſteramt gereinigt — haben wir das erſte 
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Werk wieder überarbeitet und den Heiligen Geiſt empfangen, dann laßt uns 
den Heiligen Buße predigen; denn Finſterniß herrſcht unter ihnen und Satan 
hat viele Macht in ihrer Mitte. Sie nehmen Theil an den Sünden Babys 
lons, und wenn ſie nicht zur Buße gebracht werden, werden ſie verderben in 
den Plagen, die über ſie ausgegoſſen werden. Ermahnet die Heiligen ſich zu 
beſſern von ihrer Lauheit, ihrer Finſterniß, ihrem Unglauben, ihrer Unſau— 
berkeit in ihren Häuſern wie an ihrer eigenen Perſon; lehrt ſie daß der 
Heilige Geiſt nicht wohm mit Unſauberkeit noch in unheiligen Tempeln; lehrt 
ſie heilig zu erhalten die Worte der Weisheit und nicht als Kleinigkeit zu be— 
trachten noch leicht zu nehmen die Worte, die Gott zu ihrer zeitlichen Erlöſung 
gegeben, lehrt ſie, einhellig mit einander zu leben und Frieden zu halten in ih— 
ren Familien. Sehet zu, daß Familiengebete ins Künftige gehalten werden. 
Sehet zu, daß der Sonntag nicht angewandt werde zum Kochen und Pflegen 
des Körpers, anſtatt in die Verſammlung zu gehen und ſeiner Seele zu pfle— 
gen. Sehet zu, daß alles Afterreden und leichtfertige Geſchwätz aufhöre. Sehet 
zu, daß die Heiligen zuſammenkommen zu gemeinſamen Gebeten, daß ſie öf— 
ters beten, anſtatt ſo viel zu ſchwatzen und zu ermahnen. Sehet zu, daß die 
Uebertreter und Nachläſſigen nach Verdienſt behandelt werden, und wenn ſie 
nicht Buße thun ſo möge die Kirche es ahnden. 

Wenn die Heiligen ſich ſo gereinigt und die todten Zweige ausgemärzt 
haben — wenn ſie Buße gethan, ſich gebeſſert und gänzlich bekehrt haben, 
dann tauft ſie von Neuem und befeſtigt ſie im Glauben; und alle die ſich wei— 
gern ihren Bund durch die Taufe zu erneuern, ſollen ausgeſchieden werden, 
und kein Bleiben noch Gemeinſchaft haben mit den Heiligen. Denn erinnert 
euch, daß die Neutaufe denen nicht zum Heil gereicht, die ſich um ihre Sünden 
nickt bekümmern; ſie müſſen ein neues Leben anfangen, ſonſt wird der Geiſt 
nicht in ihnen wohnen. . 

Oh, ihr Heiligen! Erwachet und erfteht aus dieſem verderblichen Todes— 
ſchlummer, der ſich auf euch gelagert hat! Erwachet aus den Gefahren der 
Sünde! Schüttelt euere Schläfrigkeit ab! — Macht euere Lampen zurecht; 
füllt ſie mit dem Oele des Lebens; laßt ſie brennen mit Glanz, denn die Macht 
des Himmels iſt nahe! Die Stimme des Bräutigams wird bald ſich hören 
laſſen! Bereitet euch ihn zu empfangen! Laßt den Tag euch nicht unverſehens 
überraſchen! O hört, hört auf die Warnung und ſeid geſegnet für immer! 
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Nachrichten von den verſpäteten Auswanderern 
anf den Ebenen. 


Es gereicht uns zu großem Vergnügen, unſern Leſern folgenden Auszug 
aus dem Briefe des Präſidenten Brigham Peung vorzulegen, der ſich auf 
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die glückliche Ankunft der verſpäteten Auswanderer in dem Thale bezieht. 

„Das Wetter iſt ſeit einiger Zeit kalt geweſen und iſt es noch fort— 
während, aber Dank der Gnade des Herrn, ſind alle unſere Auswanderer— 
Kompagnien angekommen, mit Ausnahme von zwei einzelnen Geſellſchaften 
mit Ochſengeſpannen, die jetzt in Fort Bridger glücklich einquartirt ſind und 
wahrſcheinlich in acht oder zehn Tagen ankommen werden, da ungefähr hun— 
dert und zwanzig entſchloſſene Männer mit mehr als ſechzig Wagen und etwa 
dreihundert Pferden und Maulthieren ausgegangen find, fie hereinzubringen⸗ 
was ſie leicht bewerkſtelligeu können. 

„Trotzdem daß, in Folge des zu ſpäten Aufbruches von Florenz, die 
noch draußen befindlichen Kompagnien ſowie die zwei letzten Handkarren— 
Kompagnien von Kälte und Stürmen überraſcht wurden, war doch die von 
hier aus ſo ſchnell, freiwillig, freigebig und zeitig geſendete Hülfe ſo glücklich 
denſelben aufzuhelfen, daß vergleichsweiſe nur wenige ernſtlich gelitten haben, 
obgleich manchen Hände und Füße mehr oder weniger erfroren waren; doch 
war die Sterblichkeit bedeutend geringer, als es ſonſt bei wohl ausgerüſteten 
Reiſegeſellſchaften mit Viehgeſpannen und in guter Jahreszeit der Fall zu 
ſein pflegt.“ 


Bei unſerm letzten Berichte war Alles im Frieden in Zion; die Präſi— 
denten Young und Kimball erfreuten ſich einer ziemlich guten Geſundheit 
und waren im Stande, den Heiligen oft Gottesdienſt zu halten. 

Die Hausmiffionäre, die den verſchiedenen Stadtvierteln zugetheilt 
ſind, predigten den Heiligen Buße und trieben ſie an ihrer Religion nach— 
zuleben. Ihre Berichte beweiſen, daß das Volk auferwacht zur Gerechtigkeit 
und daß es das Rüſtzeug des Herrn anlegt und Gott anruft, ihm zu helfen 
zu ſeiner Vorbereitung auf die Ankunft des Herrn und die Ereigniſſe, die 
nahe vor unſerer Thüre ſtehen. Viele von den Heiligen zahlten ihren Zehnten, 
als wünſchten ſie daß der Herr es wiſſen möge, daß ſie und alles was ihrer 
iſt zum Dienſte des Werkes der letzten Tage beſtimmt iſt. 


Entdeckung von Goldplatten. 
Aus dem „Stern“. 
New-Mork, 1. Januar 1857. 
Herr Redakteur! 
Als ich vor einiger Zeit durch Cincinnati (Staat Ohio) kam, wurden 
mir die folgenden Thatſachen von Herrn Benjamin E. Styles aus jener 
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Stadt mitgetheilt, der mir auch eine Goldplatte zeigte, die von ihm an be⸗ 
ſagtem Platze im Jahre 1847 gefunden ward, als er die Erde für einen 
Brunnen ausgrub, ein wenig oberhalb des Hochwaſſerzeichens am Ohiofluß. 
Dieſelbe wurde mit der loſen Erde beim Ausgraben RER RN, ungefähr 
einen Fuß unter der Oberfläche. 

Beſagte Platte iſt von feinem Gold, drei bis vier Zoll lang, im Durch— 
ſchnitt dreiviertel Zoll breit und etwa ein achtel Zoll dick mit ausgezackten 
Rändern. Oben auf dieſe Platte war eine andere von demſelben Material 
trefflich aufgeſetzt und mit zwei durchgehenden Stiften befeſtigt. Dieſe letztere 
Platte iſt mit alten Buchſtaben vollgezeichnet, die auf der Oberfläche ſehr 
ſchön eingegraben ſind und das Ganze zeigt eine ſehr feine Arbeit.“ 

Die Platte wurde von Dr. Wiſe, einem ſehr gelehrten Rabbiner an der 
jüdiſchen Synagoge in Cincinnati und Herausgeber einer hebräiſchen Zei— 
tung daſelbſt, unterſucht, und derſelbe ſprach ſich dahin aus, daß die Schrift⸗ 
zeichen ſehr alte egyptiſche wären. 

Ihr ergebenſter 
P. P. Pratt. 


Wir geben den obigen Auszug aus dem „Mormonen“. Er legt ein 
bekräftigendes Zeugniß ab von der göttlichen Aechtheit des Buches Mormon. 
Joſeph Smith, jünger, entdeckte Goldplatten auf dem Feſtland von Amerika. 
Er verſicherte, daß die darauf eingegrabenen Zeichen alte egyptiſche 
Hieroglyphen wären, die eine Geſchichte der Ureinwohner dieſes Landes ent— 
hielten, die einſt ein civiliſirtes und erleuchtetes Volk geweſen, in Künſten 
und Wiſſenſchaften ſehr bewandert. 

Er veröffentlichte und ſandte aus in die Welt das Buch Mormon im 
Jahre 1830. Dies Buch macht den Anſpruch, eine Geſchichte eines Theils 
der Abkömmlinge Joſephs zu ſein, welche durch die Hand des Herrn in dies 
Land geführt wurden in Erfüllung des Segens, der über Joſephs Haupt 
von feinem Vater Jakob ausgeſprochen wurde... Es enthält eine Erzählung 
ihrer Wanderung von Jeruſalem nach dieſem Land, ebenſo von den Ver— 
handlungen Gottes mit ihnen, ſowohl in Betreff ihrer Religion als Regie— 
rung, in gleicher Weiſe wie die jüdiſchen Schriften ſeine Verhandlungen mit 
Israel in Aſien erzählen. Es giebt die Geſchichte von dem Beſuche, den Chri— 
ſtus nach ſeiner Auferſtehung in dem Lande Amerika machte; wie er dann 
ſeine Kirche mit Apoſteln und Propheten errichtete, ſo wie er es unter den 
Juden that und wie fie große Städte, Tempel, u. ſ. w. bauten. Auch giebt 
es eine genaue Beſchreibung ihrer Wohnorte und der Art und Weiſe ihrer 
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Vernichtung nach dem Urtheilſpruch Gottes über ſie in Folge ihrer Ueber— 
tretung ſeiner Gebote. 

Joſeph Smith war zu der Zeit, als er das Buch Mormon veröffent⸗ 
lichte, unter allen ſeinen Feinden als ein ungelehrter Mann bekannt; woher 
alſo, wenn nicht von Gott, kam ihm dieſe höhere Kenntniß von der wirklichen 
Größe dieſes Volks in frühern Zeiten? Er war ſeines Standes Landbauer 
und hatte nur wenig gereist ausgenommen in den Umgebungen ſeiner Hei— 
math im Staate New Pork, und doch erklärt das Buch Mormon, daß aus— 
gedehnte Städte gebaut wurden von den alten Bewohnern des Feſtlandes, 
von welchen die gegenwärtige Race der entarteten Indianer abſtammt. 

Wie geſchah es, daß er auf den Gedanken fiel, daß Goldplatten in der 
Erde vergraben wären und daß die Hieroglyphen auf denſelben egyptiſche 
wären. Vor der Zeit der Veröffentlichung dieſes Buches hatte Niemand 
eine beſtimmte Kenntniß davon, daß irgend egyptiſche Schriftzeichen in dieſem 
Lande entdeckt wurden; dennoch finden wir, daß das Buch berichtet, es ſei 
in verbeſſerten egyptiſchen Schriftzeichen auf Goloplatten geſchrieben ges 
weſen, und auf den Befehl Gottes in der Erde verborgen worden, um wieder 
an das Licht zu kommen zur Vorbereitung der Sammlung Israels von ihrer 
Zerſtreuung unter den Völkern, in Erfüllung der Prophezeiung, Heſekiel 
Kap. 37, wo die Urkunden von Joſeph und Juda ſymboliſch dargeſtellt 
werden durch zwei Stücke Holz, auf die geſchrieben war. Zu Heſekiels Zei— 
ten war es gebräuchlich Urknnden aufzubewahren, indem man auf glattes 
Holz ſchrieb oder auf Pergament, das auf einem runden Holze aufgerollt 
wurde. 

In dem Buche Mormon, Seite 474 Paragraph 18 finden wir fol— 
gendes: „Nun ſeht, wir haben Urkunden nach unſerer Kennmiß in den Hie— 
roglyphen, welche unter uns die verbeſſerten egyptiſchen genannt werden, 
die uns überliefert und von uns nach unſerer Sprachweiſe verändert worden 
find. Wären unſre Platten hinreichend groß geweſen, ſo hätten wir in he— 
bräiſcher Schrift geſchrieben, aber das Hebräiſche iſt auch von uns verändert 
worden und wenn wir in Hebräiſch hätten ſchreiben können, würdet ihr 
keine Unvollkommenheiten in unſerm Berichte gehabt haben. Aber der Herr 
weiß was wir geſchrieben haben, und auch, daß kein anderes Volk unſere 
Sprache kennt, deshalb er Mittel zur Ausdeutung deſſelben bereitet.“ 

Seit der Veröffentlichung des Buches Mormon wurden Gold- und 
Erzplatten, mit alten Schriftzeichen beſchrieben, in den Staaten Illinois, 
Virginia und Ohio entdeckt; die letztern wurden von dem gelehrten Dr. Wiſe, 
einem jüdiſchen Rabbiner und Herausgeber einer hebräiſchen Zeitung in 
Cincinnati unterſucht uud für alte egyptiſche erklärt. 

Hat nun Gott hierbei nicht eingewirkt, ſo iſt es ein unerhörtes Ereigniß, 
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daß ein ungebildeter junger Menſch, ein Landbauer, zuerſt auf die Entdeckung 
gekommen fein ſollte, daß Goloplatten mit egyptiſcher Schrift in dieſem Lande 
in der Erde vergraben lägen. 

Stephens und Catherwood haben auf ihrer wiſſenſchaftlichen Unter— 
ſuchungsreiſe durch Südamerika manche ſchöne Stadt, manchen aus Stein 
gebauten Tempel entdeckt, wovon an vielen Orten die Wände noch ſtehen; 

ſie haben auch viele Inſchriften mit alten Schriftzeichen bemerkt. 
l In Kalifornien wurden unlängſt die Ruinen einer ausgedehnten Stadt 
entdeckt, die einer andern in Texas, wo die Steinwände eines prächtigen Ge— 
bäudes noch ſtehen; ebenſo die einiger Städte in den Felſengebirgen von 
Utah, wo die Wände einiger Gebäude bis in's dritte und vierte Stockwerk 
hinauf erhalten und mit zahlloſen, auf die glatte Oberfläche des Steins ge— 
grabenen Inſchriften bedeckt ſind. 

Joſeph Smith war ein wahrer Prophet und inſpirirt von Gott, das 
Buch Mormon aus der verbeſſerten egyptiſchen Sprache ins Engliſche zu 
überſetzen. Dieſes Buch enthält das Wort Gottes, wie es durch eine Reihe 
Propheten einem Zweige des Hauſes Israel mitgetheilt worden und alle 
Welt kann die Wahrheit davon bezeugen, wenn es deſſen Gebote befolgt; 
denn der Herr beſtätigt die Worte, die darin geſchrieben, allen bußfertigen 
und getauften Gläubigen. 


Auszüge aus dem Leben Joſeph Smith's. 
(Fortſetzung, ſiehe Nr. 9.) 


Während ich nun ſo unter den Schwierigkeiten litt, die durch die Strei— 
tigkeiten der religiöſen Parteien veranlaßt wurden, las ich eines Tages die 
Epiſtel Jakobi, das erſte Kapitel im fünften Vers, der alſo lautet: „So aber 
Jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da giebt ein— 
fältiglich Jedermann, und rücket es Niemand auf, ſo wird ſie ihm gegeben 
werden.“ Niemals iſt eine Stelle der heiligen Schrift irgend Jemand tiefer 
zu Herzen gegangen, als dies zu jener Zeit bei mir der Fall war. Sie ſchien 
gewaltig auf alle Gefühle meines Herzens zu wirken. Ich dachte immer 
wieder und wieder darüber nach, in dem Bewußtſein, daß wenn irgend Je— 
mand Weisheit von Gott bedürfte, ich dieſelbe nöthig hätte; denn was ich 
zu thun hätte, wußte ich nicht und würde es nimmer wiſſen, ſofern mir nicht 
mehr Weisheit zu Theil wurde als ich damals hatte; denn die Religions— 
lehrer der verſchiedenen Sekten legten dieſelbe Stelle ſo verſchieden aus, daß 
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ſie alles Vertrauen zerſtörten, die Frage durch eine Beruſung aufdie Bibel zu 
löſeu. Zuletzt kam ich zu dem Schluß, daß ich entweder in Finſterniß und 
Verwirrung verharren, oder das thun müßte was Jakobus angiebt, nämlich 
um Weisheit bitten. So entſchloß ich mich dann „Gott zu bitten“ indem ich 
bedachte, daß wenn er Weisheit gäbe dem, dem ſie mangelt und er gäbe ſie 
einfältigtich und rücke fie Niemand auf, ich es wohl auch wagen könnte. Dem— 
gemäß ſtand mein Entſchluß Gott zu bitten feſt, und ich zog mich in die 
Wälder zurück um den Verſuch zu machen. Es war am Morgen eines herr— 
lichen ſonnenhellen Tages, im Frühling eintauſend achthundert und zwanzig. 
Es war das erſte Mal in meinem Leben, daß ich einen ſolchen Verſuch 
machte, denn mitten in allen meinen Aengſten hatte ich noch niemals bis jetzt 
gewagt, laut zu beten. 

Nachdem ich mich an den Platz zurückgezogen hatte, den ich mir vorher 
dazu auserſehen, ſah ich mich um und da ich mich allein fand, knieete ich 
nieder und begann die Wünſche meines Herzens Gott darzubringen. Kaum 
hatte ich das gethan, als ich ſofort von einer unſichtbaren Gewalt ergriffen 
wurde, die mich gänzlich überwältigte und einen ſo erſtaunlichen Einfluß auf 
mich äußerte, daß ſie mir die Zunge band, alſo daß ich nicht mehr reden 
konnte. Tiefe Finſterniß lagerte ſich um mich und es ſchien mir eine Zeit lang, 
als ſei ich verdammt zu augenblicklichem Verderben. Aber, während ich ſo 
alle meine Kräfte anſtrengte um Gott anzurufen, daß er mich befreie aus der 
Gewalt des Feindes der mich ergriffen, und gerade im Augenblicke, als ich im 
Begriffe ſtand in Verzweiflung zu ſinken und mich ſelbſt der Vernichtung an— 
heim zu geben, nicht einem eingebildeten Verderben, ſondern der Gewalt 
eines gegenwärtigen Weſens aus der unſichtbaren Welt, das eine ſolch mark— 
durchdringende Kraft hatte, wie ich nie in einem andern Weſen angetroffen, 
— gerade in dieſem Augenblick der größten Aufregung, ſah ich genau über 
meinem Haupte eine Lichtſäule, glänzender als die Sonne, die nach und nach 
ſich herabſenkte, bis ſie mich bedeckte. Sie war kaum erſchienen, als ich mich 
befreit fühlte von dem Feind, der mich gebunden gehalten. Als das Licht auf 
mir ruhte, ſah ich zwei Geſtalten, deren Glanz und Glorie jeder Beſchrei— 
bung ſpotten, die über mir in der Luft ſchwebten. Eine von ihnen ſprach zu 
mir indem fie mich bei Namen rief und ſagte, auf die andere Geſtalt deutend: 
„Dies iſt mein lieber Sohn, höre ihn!“ 

Als ich ausging den Herrn zu fragen, war mein Zweck zu erfahren, 
welche von all den Sekten die rechte wäre, auf daß ich wiſſen möchte, an 
welche ich mich anſchließen ſollte. Ich hatte daher kaum wieder mein Bewußt— 
ſein erlangt, ſo daß ich im Stande war zu ſprechen, als ich die Perſonen die 
über mir im Lichte ſchwebten fragte, welche Sekte die wahre wäre; — denn 
bis dahin war es mir nie in den Sinn gekommen, daß ſie alle falſch wären — 
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und zu welcher ich mich halten ſollte. Es wurde mir geantwortet, ich ſolle 
mich zu gar keiner halten, denn ſie alle ſeien im Irrthum, und die Perſon, 
die zu mir ſprach ſagte, ſie alle wären ein Gräuel vor ſeinen Augen, und alle 
jene Religionslehrer verdorben, „ſie nähern ſich mir mit ihren Lippen, aber 
ihr Herz iſt fern von mir; ſie geben für göttliche Lehre die Satzungen der 
Menſchen, die den Anſchein der Göttlichkeit haben, aber ſie läugnen die Ge— 
walt derſelben.“ Er verbot mir noch einmal, mich einer ihrer Sekten anzu— 
ſchließen und ſagte noch viele andere Dinge zu mir, die ich jetzt nicht nieder— 
ſchreiben kann. 

Als ich wieder zu mir kam, fand ich mich auf dem Rücken liegend, die 
Augen gen Himmel gerichtet. Einige Tage nachdem ich dieſes Geſicht gehabt, 
traf es ſich, daß ich mich in Geſellſchaft eines der methodiſtiſchen Prediger be— 
fand, der bei der obenerwähnten religiöſen Aufregung außerordentlich thätig 
geweſen, und da ich gerade mich mit ihm über Religion unterhielt nahm ich 
daraus Veranlaſſung ihm die Viſion zu erzählen, die ich gehabt hatte. 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 


Anmerkung. — Mangel an Raum hindert uns, unſere Korreſpon— 
denz aus Deſeret in dieſe Nummer aufzunehmen. Wir werden dieſelbe daher 
in nächſter Nummer nachholen und bitten deshalb unſere Leſer um Ent— 
ſchuldigung. 


— 
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Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


M 11. April 1857. 2. Band. 


Die gegenwärtigen Apoſtel und Propheten. 
Aus dem „Stern.“ 


Wir haben bereits in früheren Nummern, wenn auch nur ſehr unvoll— 
kommen, einen Ueberblick über die Geſchichte und Stellung des Propheten 
Joſeph Smith gegeben. Es bleibt aber noch Vieles zu enthüllen übrig, um 
die Kenntniß der Heiligen in Bezug auf ihn zu bereichern. Ihre Feinde 
glaubten mit ſeiner Ermordung dem „Mormonismus“ ein Ende gemacht zu 
haben. Dies kam daher, daß fie nichts von der Thatſache wußten, daß die 
Gewalt, die er inne gehabt, fortdauernd war und auf einen Nachfolger 
überging. 

Der Zeitraum zwiſchen dem Tode Joſephs und der Erhebung des Bru— 
ders Brigham zur erſten Präſidentſchaft der Kirche war einer der angſtvoll⸗ 
ſten und verſuchungsreichſten für die Heiligen, aber der Herr ließ die Gläu— 
bigen Seines Volkes nicht lange in Zweifel und Dunkel über die Perſon 
deſſen, der ſie führen ſollte. Hunderte können bezeugen, daß als Bruder 
Brigham zu der Verſammlung der Heiligen in Nauvoo ſprach, fie den Geiſt 
und die Kraft Joſephs auf ihn ſich herablaſſen ſahen eben ſo ſichtbar als 
Elias Mantel auf Eliſa fiel. Für die Heiligen war dies ein Zeugniß, daf er 
vom Herrn zu ihrer Führung auserſehen. Nach dem Tode des Propheten 
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Joſeph war der Apoſtel Brigham der tüchtigſte Mann, der gefunden werden 
konnte um das begonnene Werk weiter zu fördern. Der Herr hatte ihn be— 
währt als einen Mann, der Gerechtigkeit wirkte von ganzem Herzen und der 
fortwährend durch die Offenbarungen des Heiligen Geiſtes geleitet ward. 
Das fortwährend zunehmende Glauben und Vertrauen des Volks auf ſeine 
Rathſchläge ſind bleibende Zeugniſſe, daß der Herr mit ihm iſt. Zweimal des 
Jahres ſtimmt man dafür, ihn in feinem Amte aufrechtzuhalten ohne eine 
einzige widerſprechende Stimme. Dies beweist die vollkommene Zufrieden— 
heit des Volkes mit ſeiner Verwaltung und zugleich, daß er vermittelſt einer 
Kraft regiert, die die Herzen des Volks prüft. Wir glauben uns vollſtändig 
zu der Behauptung berechtigt, daß er der einzige Regent der Neuzeit iſt, der 
Jahr auf Jahr durch die einmüthige Beiſtimmung der Regierten ſeine hohe 
Stellung behauptet hat. 

Der Prophet Joſeph hatte nur Zeit zum großen Werke der letzten Tage 
den Grund zu legen. Er that dies ſo kräftiglich, daß er auf der Erde alle 
Kenntniß und Gewalt hinterließ, die zur völligen und vollkommenen Erlö— 
ſung der Menſchheit nothwendig iſt. Wenn aber Bruder Joſeph das alles 
that, was bleibt dann zu erfüllen übrig für Bruder Brigham und die, die mit 
ihm verbunden ſind? Einfach den großen Überbau des Reiches Gottes aus— 
zuführen durch Säuberung und Herrichtung alles tauglichen Materials, das 
gefunden und zuſammengebracht werden kann, in dem Gebäude ſelbſt und am 
geeigneten Platz. Dies Werk iſt eben ſo wichtig als das erſte, denn das Ge— 
bäude iſt nichts nutz ohne einen Grund, noch der Grund von irgend einem 
Nutzen ohne den Überbau. 

kur wenige Heilige können jetzt ſchon völlig die äußerſt einfachen 
Grundſätze begreifen, die von Bruder Joſeph gelehrt wurden. Wenn nun 
dieſe ſo einfachen Grundſätze nicht verſtanden werden, wie viel weniger 
dann die großen Lehren, die ſich auf die kommende Welt beziehen und die 
doch nothwendig verſtanden und ausgeübt werden müſſen, um eine vollſtän— 
dige Erlöſung zu erzielen. Bruder Joſeph ließ die Schlüſſel zu dieſer Er— 
kenntniß auf der Erde zurück und Bruder Brigham wird dieſelbe ſo ſchnell 
offenbaren, als die Heiligen vorbereitet ſind, ſie zu empfangen und Nutzen 
aus ihr zu ziehen. 

Die Vollführung des Werkes, wie es in den umfaſſenden Planen des 
Propheten Joſeph vorgezeichnet wurde, erheiſcht alle Anſtrengung der Hei— 
ligen, fo auf Erden, in der Welt der Geiſter oder fo geſtorben, auferſtanden 
und eingegangen ſind zu ihrer Herrlichkeit, von jetzt an bis zum Schluß der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge. Tempel zu bauen, den Gottesdienſt in 
denſelben zu verſehen, und die Welt zu lehren, wie die Geſetze und Gebote 
zu halten ſeien, die geoffenbart wurden; kurz, wie das Heil zu erlangen ſei 
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das iſt jetzt die beſondere Aufgabe des Propheten Brigham, ſeines Raths, des 
Collegs der Zwölf, und aller derer die in der Prieſterſchaft arbeiten. Darin 
liegt das Weſen ſeines Ausſpruchs: „Ich bin ein Apoſtel Joſeph Smiths.“ 
| Der Prophet Brigham ift der einzige Weg des Heils für dieſes Ge— 

ſchlecht, und wird es fortwährend bleiben bis er der Erde entrückt wird, und 
dann wird er ſtehen an der Spitze derer, die ihm folgen. Folgendes ſind ei— 
nige der Segnungen, die einzig durch ſeine Vermittlung erlangt werden 
können. Kein Tempel, in dem die höhern Weihen vorgenommen werden 
ſollen, kann anders, als unter ſeiner Leitung gebaut werden, weil allein in 
ſeinem Geiſt der Plan dazu durch die Offenbarung des Geiſtes vollkommen 
vorliegt. Er beſitzt die Schlüſſel des Verkehrs zwiſchen Lebenden und Todten, 
wodurch das Thor des Heils den noch gefangenen Geiſtern geöffnet werden 
kann. Einzig durch ihn kann der Menſch jene Kenntniß empfangen, die 
das Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige zu begreifen vermag. Er 
allein auf Erden hat die Gewalt, wodurch die Kinder vereinigt werden können 
mit den Vätern und die Väter mit den Kindern in dem Lande ewiger Eini— 
gung, auf daß die Gerechten vollkommen werden mögen in ihren Geſchlech— 
tern. Kein anderer Menſch auf Erden kann einem Manne ein Weib oder 
einer Frau einen Ehegatten geben und ihnen die Kraft nnd Segnung 
ewigen Wachsthums der Familie verleihen. Bruder Joſeph hat auf Bruder 
Brigham die Schlüſſel und Gewalt zu allen dieſen Segnungen übertragen 
und dieſer ertheilt ſie ſeinen Brüdern nach den Vorſchriften des Geiſtes der 
Offenbarung, der in ihm wohnt. 

Joſeph und Brigham und alle, die mit ihnen verbunden ſind, werden 
noch zu Gericht ſitzen über die Menſchen dieſes Geſchlechts, von denen viele 
ſich noch demüthig beugen werden vor ihnen, um einen kleinen Theil an der 
Erlöſung zu erlangen, die ſie jetzt von ſich weiſen. 

Wir dürfen hierbei nicht ſtehen bleiben in der Ausübung unſers Ver— 
trauens auf die Männer, welche das Prieſteramt inne haben. Neben Bruder 
Brigham ſtehen noch Heber und Jedediah, die eins mit ihm ſind in allen 
Dingen und die nach ſeinem Rath und unter ſeiner Leitung emſig arbeiten 
an dem Aufbauen des Reiches, und ebenſo das Collegium der Zwölf, die 
die Schlüſſel der Apoſtelſchaft inne haben in Verbindung mit der erſten Prä— 
ſidentſchaft und die beſondern Sendboten des Heils ſind für die Völker der 
Erde. 

Um dieſen Gegenſtand zu erſchöpfen, ſo kann Niemand ein Erbe em— 
pfangen an dem Reiche Gottes, der nicht die vollſte Anhänglichkeit und den 
bewährteſten Glauben beſitzt an die göttliche Sendung aller der Männer, die 
das Prieſteramt in ſeiner ganzen Aus dehnung inn gehabt und deſſen Pflich— 
ten treu erfüllt haben, vom Vater Adam bis hinab zum letzten und geringſten 
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der Apoſtel und Propheten unſerer Tage. Es iſt nothwendig, daß dieſer 
Glaube und dieſes Vertrauen auf diejenigen, die die Apoſtelſchaft in vollem 
Sinne beſeſſen, auch ausgedehnt werde auf die Männer, die jene auserſehen, 
einen Theil derſelben Amtsgewalt auszuüben. Wenn irgend Jemand ausers 
leſen wird irgend ein Amt in der Prieſterſchaft zu verwalten und er lebt ſei— 
nem Berufe zum Ruhme und in dem Geiſte deſſelben, ſo iſt ſeine Autorität 
in ſeinem Wirkungskreiſe unantaſtbar, ſeine Rathſchläge ſind die Gebote 
göttlicher Eingebung und werden Leben und Erlöſung bringen denen, ſo da— 
nach handeln. Die Menſchen ſchlagen den Werth der Segnungen nach den 
Opfern an, die ſie zur Erlangung derſelben zu bringen haben. Die Selig— 
keit, die ſie erlangen, wird im Verhältniß ſtehen zu ihrem Gehorſam gegen 
die Rathſchläge derer, die geſetzt find fie zu leiten. 

Die andern Sekten, welche die Bibel anerkennen, meinen, daß Entfer— 
nung vom Gegenſtande einer Anſicht erſt den „wahren Zauber leihe.“ Sie 
ſchwätzen mit wohlgefälliger Salbung von St. Peter, Paul, Johannes 
u. |. w. während fie die Lehren verſchmähen, die dieſe heiligen Männer ihres 
Titels würdig gemacht. Sie haben als Glaubensregel feſtgeſtellt, daß die 
Heiligen eine Gattung Menſchen ſeien, die nur der vergangenen Zeit ange— 
höre. Sie ſehen ſich in der Vergangenheit nach Beiſtand um auf dem Wege 
zum Heile, ohne augenſcheinlich die geringſte Hoffnung oder Erwartung zu 
hegen, daß ſolche helle Lichter je wieder erſcheinen könnten, um den Pfad zum 
ewigen Leben hinaufzuleuchten. Die Heiligen der letzten Tage ſind nicht ſo 
einſeitig in ihren Begriffen. Der Name, den ſie angenommen, deutet ihre 
ausgedehntere Anſchauungsweiſe über den großen Plan der Erlöſung an. 
Sie glauben, daß alle die, welche dieſelben Grundſätze lehren und ausüben, 
wie die Heiligen der frühern Zeit, auch zu demſelben Namen berechtigt ſind, 
und daß diejenigen, welche die Schlüſſel und Gewalt deſſelben Prieſteramtes 
inne haben, das der Herr Jeſus dem Petrus, Jakobus und Johannes über— 
gab, auch dieſelbe Achtung, Verehrung und denſelben Gehorſam verdienen. 
Mithin nehmen St. Brigham, Heber und Jedediah in den Herzen der Hei— 
ligen eine ebenſo hervorragende Stellung ein als St. Petrus und Paulus. 
Während die chriſtlichen Sekten von heute ihre Apoſtel und Propheten nur 
nach den myſtiſchen Viſionen der Vergangenheit ſuchen, haben die Heil gen 
der letzten Tage eben ſoviel Glauben an die lebenden, die jetzt an ihrer Spitze 
ftehen und welche die würdigen Nachfolger eines Matthäus, Lukas, Paulus 
und Barnabas ſind. 

Wahre Religion iſt immer dieſelbe und hut immer ihre lebenden Orakel 
um das gegenwärtige Heil zu lehren. In dem Himmel der Heiligen wird es 
kein zankſüchtiges Sektenweſen geben. Alle, die dorthin kommen, werden mit 
demſelben Prieſterthum bekleidet, das gleiche Gewalt und Segnungen über 
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Alle ausgießt und das einmuͤthigſte Vertrauen unter Allen aufrichtet, welche 
dieſe Segnungen genießen. In dem himmliſchen Reiche unſers Gottes wird 
es keine engliſche Kirche, keine Methodiſten, Presbyterianer, Wiedertäufer, 
Quäcker, noch irgend eine der andern Sekten dieſer Zeit geben. Dort wird 
nur eine Kirche ſein und das wird die der Heiligen des Allerhöchſten Gottes 
ſein. Es wird nur eine Lehre, ein Glaube, ein Herr, eine Taufe ſein und 
zwar dieſelben, die gelehrt worden durch die Bibel, das Buch Mormon 
und die Offenbarungen ſo gegeben ſind durch Joſeph Smith, Brigham Poung 
und jeden andern vom Heiligen Geiſt erleuchteten Mann, der gelebt hat oder 
noch lebt auf Erden. In dieſem Himmel der Heiligen wird kein Gezänk noch 
Zwietracht fein, ſondern Alleſaumt werden die Früchte ihrer Arbeit in Fries 
den genießen und für immer über die kommenden Geſchlechter herrſchen und 
wie Adam, Abraham, Iſaak und Jakob nicht Engel werden, ſondern Götter. 


Ueber die Organiſation der Kirche. 
(Aus dem „Etoile du Deſeret,“ vom Jahre 1853.) 


Seit unſerer Ankunft in Frankreich hat man uns oft die Frage geſtellt: 
Welches iſt die Organiſation euerer Kirche? Um den Wunſch 
jo Vieler zu befriedigen, geben wir im folgenden die nöthigen Aufſchlüſſe. 

Wir haben bereits öfters die Entſtehung der Kirche, die Einſegnung 
Joſeph Smiths durch einen heiligen Engel, die Auffindung und Ueberſetzung 
der alten Geſchichtsbücher, erwähnt. Wir haben von der erſten Organiſation 
der Kirche geſprochen, welche eine Wiederherſtellung des urſprünglichen 
Chriſtenthums iſt, von ſeiner Prieſterſchaft, Lehren, Geboten, Gaben, Seg— 
nungen, Gewalten und Einſetzungen der verſchiedenen Beamten. Wir ſind 
aber nicht auf alle Einzelnheiten in der beſondern Organiſation unſerer 
Kirche eingegangen und wollen dieß alſo jetzt thun. 

So lange Joſeph Smith lebte, war er Präſident der geſammten Kirche. 
Er hatte ſich zwei Räthe beigegeben, aber mit Beiſtimmung der Kirche, die 
in allen Dingen eine Stimme hat um anzunehmen oder zu verweigern. Nach 
feinem Tode ward Brigham Moung zum Präſidenten geſetzt kraft feiner 
Stellung als Präſident der zwölf Apoſtel, welche Obrigkeit die nächſte iſt 
nach der des Präſidenten. Er hat zwei Räthe gewählt unter den zwölf: 
Heber C. Kimball und Willard Richards, die alle dem Volk vorgeſtellt und 
von ihm genehmigt ſind. — Die Präſidentſchaft hat Gewalt über alle Dinge, 
welche die Kirche betreffen. Nach dem Präſidenten kommen die zwölf Apoſtel, 
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deren Amt darin befteht, das Evangelium zu predigen und darüber zu wachen, 
daß es dem ganzen Menſchengeſchlechte gepredigt werde. Sie haben in allen 
Theilen der Welt, wo ſie ſich befinden, dieſelbe Autorität wie die, welche 
die Präſidentſchaft in Zion ausübt, wo die Heiligen ſich ſammeln, und ſtehen 
unter unmittelbarer Leitung dieſer Präſidentſchaft. Sie werden durch Offen— 
barung berufen und vom Volke genehmigt. — Dieſe Zwölf haben einen 
Präſidenten; dieß iſt jetzt Orſon Hyde, welcher dieſes Amt als Alteſter ſeiner 
Collegen und durch Ordination erhalten hat. 

Es beſteht ferner die Körperſchaft der Siebziger, von denen es drei 
und dreißig „Collegia“ giebt, jedes zu ſiebenzig Mitgliedern. Sie haben 
zur Aufgabe, das Evangelium zu predigen oder es predigen zu laſſen auf 
der ganzen Erde. Ein Präſident ſteht jedem Collegium vor. Außerdem giebt 
es eine Vereinigung von ſieben Präſidenten, die ihrerſeits einen Präſidenten 
an der Spitze haben und die über alle andern Präſidenten der verſchiedenen 
Collegien den Vorſitz haben, während ſie ſelbſt unter der unmitelbaren Auf— 
ſicht der zwölf Apoſtel ſtehen. 

Darauf folgen „die Alteſten“, die ſehr zahlreich ſind. Ihr Beruf iſt, 
überall wo ſie ſich befinden und je nach Umſtänden das Evangelium zu pres 
digen. Aber es liegt ihnen nicht ob, wie den „Siebzigern“, ſich in alle Theile 
der Welt zu begeben, wenn ihre äußere Lage es nicht erlaubt. Sie haben 
Gewalt zu predigen, zu taufen, die Hände aufzulegen für die Gabe des Hei— 
ligen Geiſtes und andere kirchlichen Verrichtungen vorzunehmen. 

Nachher folgen die Prieſter, deren Amt iſt zu predigen und zu taufen, 
während ſie nicht die Gewalt haben die Hände aufzulegen zur Gabe des 
Heiligen Geiſtes. 

Dann kommen die „Lehrer“, die dazu beſtimmt ſind überall an ihren 
Wohnorten die Glieder der verſchiedenen Tochterkirchen zu beſuchen, ſich nach 
deren treuen Erfüllung ihrer Religions- und Familienpflichten zu erkundigen, 
über die geiſtigen Intereſſen aller derer zu wachen, deren Heil ihnen anver— 
traut iſt, und darauf zu ſehen, daß nirgends unter ihnen Bosheit, Zank, 
üble Nachrede und andere Laſter herrſchen. 

Hierauf folgen die Diakonen, denen obliegt die Lehrer zu unterftügen 
und die zeitlichen Intereſſen der Tochterkirchen wahrzunehmen, denen ſie an— 
gehören. 

Außerdem giebt es ein Collegium von Hohenprieſtern, deren Zahl be— 
trachtlich iſt. Ihres Amtes iſt es vornehmlich den Tochterkirchen vorzuſtehen, 
an ihren betreffenden Wohnorten den Rathsverſammlungen zu präſidiren, 
je nach der Weiſung, die ihnen gegeben wird. Jedoch kann in Abweſenheit 
des Hohenprieſters oder wenn ein ſolcher nicht abgeſandt worden, ein Sieb— 
ziger, ein Alteſter oder ein Prieſter daſſelbe Amt verrichten. 
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Dann beſteht noch eine Körperſchaft von Evangeliſten und Patriarchen. 

Das iſt eine Ueberſicht über die Organiſation der Kirche um das Evan— 
gelium auf der ganzen Erde zu predigen und um die Beſtimmungen Gottes 
zu erfüllen, ſo wie ſie ſeiner Kirche offenbart worden. 

Auf den Apoſteln und Siebzigern ruht hauptſächlich die Aufgabe das 
Evangelium auf der ganzen Erde zu predigen und die Pflicht, hinzugehen 
unter alles Volk, wohin ſie auch geſchickt werden mögen. 

Auch die Hohenprieſter ſollen zu allen Völkern gehen, wenn ſie dazu 
berufen werden. Doch beſteht ihr Amt mehr darin, bei ſchon gegründeten 
Kirchen zu wirken, als neue Kirchen zu organiſiren. 

Das iſt in wenig Worten unſere Verfahrungsweiſe in unſern Kirchen 
außerhalb Zion. Wenn ein Alteſter oder ein Kirchenmitglied ſündigt gegen 
ſeinen Bruder oder gegen die Kirche, ſo iſt die Perſon, gegen die er ſich ver— 
gangen hat, gehalten, ihn anfzuſuchen, wenn er allein iſt und vernünftig mit 
ihm zu reden. Hört er ihn an, gut; bereut er ſeinen Fehltrit, ſo iſt ihm ver— 
geben. Bereut er ihn aber nicht, ſo kommt die Sache vor die Kirche. Hört er 
nicht auf die Kirche, deren Glied er iſt, ſo wird er ausgeſtoßen. Dies berührt 
jedoch nur ſeine Stellung als Mitglied der Kirche. Wenn aber Jemand ſtiehlt 
oder ſich in irgend einer Weiſe gegen die Geſetze des Landes vergeht, ſo wird 
er den betreffenden Geſetzen dieſes Landes überliefert. 

Das genüge über dieſen Gegenſtand. Sprechen wir jetzt von der One 
niſation und den Beſtimmungen der Kirche im Thale des Großen-Salzſees. 
Brigham Moung iſt ihr Präſident, wie wir ſchon geſagt haben. Er hat neben 
ſich zwei Räthe, die wir ebenfalls genannt haben. 

Es beſteht ein Gerichtshof, genannt der Hohe Rath, deſſen Mitglieder 
ſich von Zeit zu Zeit vereinigen, um ſich mit den wichtigſten Angelegenheiten 
und mit den Mißhelligkeiten zu beſchäftigen, die ſich unter den Vrüdern er— 
hoben haben könnten. Die Glieder dieſes Hofs werden aus den Hohenprie— 
ſtern gewählt. Sie richten denſelben auf folgende Weiſe ein: Die Hälfte von 
ihnen iſt für, die andere Hälfte gegen den Angeklagten, oder wie man zu 
ſagen pflegt, die eine Hälfte iſt für die Gnade, die andere für das Recht, um 
auf dieſe Weiſe die Sache unparteiiſch beurtheilen zu könnnen. Erſt bei der 
Eröffnung des Gerichtshofes werden die Namen der Fürſprecher und der 
Ankläger bekannt, was durch das Loos entſchieden wird. Der Rath beſtimmt 
durch ein Votum die Zahl derer, die ſür oder gegen ſprechen ſollen, manchmal 
iſt es einer, manchmal zwei, ein andermal drei, zuweilen auch mehr, je nach 
der Wichtigkeit des vorliegenden Falls 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 
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Vorbereitung zum Werk der letzten Tage. 


Aus dem „Stern“. 


Die Herrlichkeit des Reichs der letzten Tage, die Sammlung des Volkes 
Gottes, der Aufbau von Zion, die Wiederherſtellung aller Dinge, die Wie— 
derkunft Jeſu Chriſti und das tauſendjährige Reich ſind Gegenſtände, mit 
denen ſich der erhabene Geiſt der Propheten in glühender Begeiſterung be— 
ſchäftigte. Dieſe Dinge liehen ihnen Flügel zu einem ſo erhabenen Fluge in 
den höchſten Regionen, daß auch die mit dem ſchärfſten Adlerauge begabte 
Phantaſie eines Uneingeweihten davor ſchwindeln würde. Durch die Kraft 
des Heiligen Geiſtes immer höher und höher getragen in den Geſichten des 
Allmächtigen, erreichten ſie die himmliſche Region des Lebens und verſenkten 
ſich in jene Herrlichkeit, die nach ihrer Vorausſagung die Erde bedecken ſoll, 
wenn die Zeit erfüllt ſein wird, fo wie die Waſſer decken den Boden der mäch— 
tigen Tiefe. Sowie ihr prophetiſcher Geiſt einige hervorragenden Punkte er— 
ſchaute und einen allgemeinen Ueberblick über dieſes glanzvolle Schauſpiel 
gewann, fo beſchrieben fie es mit der hinreißendſten Beredtſamkeit. Ja, auf 
die obengenannten Gegenſtände wandten ſie die ganze Kraft ihres von Gott 
erleuchteten Geiſtes. 

Um ihnen zu folgen in ihrem himmelanſtrebenden Flug, um die Größe 
der Scenen zu begreeifen, die ſie erſchauten im Vorausblick einer entſchleier— 
ten Znkunft, und um mit Vertrauen die buchſtäbliche Erfüllung der prophe— 
tischen Vifionen zu erkennen, — dazu bedarf es eines Gemüths, erleuchtet 
von eben jenem Geiſt, der den Schleier lüftete, und braucht es eines Glau— 
bens, eben ſo erhaben wie der, den die Propheten beſaßen. Um die göttlichen 
Dinge zu verſtehen und dem Auge des Glaubens klar zu machen, müſſen fie 
geiſtig aufgefaßt werden. Werden ſie aber angeſchaut unter dem Lichte menſch— 
licher Weisheit, fo wird die Dunkelheit nur vermehrt werden durch die fan- 
taſtiſchen Schöpfungen menſchlicher Einbildung und myſtiſche, unbeſtimmte 
Begriffe werden an die Stelle eines hellen, feſten Glaubens treten. Darum 
werden denen, die der Gaben des Geiſtes entbehren, die großen Ereigniſſe 
die nach der Vorausſage in den letzten Tagen ſich zutragen ſollen, nur als 
geheimnißvolle, längſt vergeſſene Träume erſcheinen, die eines Daniels be— 
dürfen um ihren Inhalt zu erzählen und ihre Bedeutung zu verdolmetſchen. 
Oder vielleicht kommen ſie einer verdrehten Einbildungskraft vor wie mitter— 
nächtige Geſpenſter, die das Herz ſchauern machen, während fie die natür— 
lichen Sinne täuſchen, und die bei der Verfolgung verſchwinden, während 


— 169 — 


Jeder bange ift fie zu verſcheuchen und auch ver Muthigſte Angſt hat, fie aus 
ſeinen Gedanken zu verbannen. Das iſt die Anſchauungsweiſe, unter der 
die verheißene Herrlichkeit und das Erbe der Heiligen und das angedrohte 
Gericht, das über die Gottloſen ausgegoſſen werden ſoll, gewöhnlich betrachtet 
werden. 

Die chriſtlichen Völker erkennen die Autorität der heiligen Schriftſteller, 
als vom heiligen Geiſt erfüllt an und weigern ſich nicht, an die prophetiſchen 
Schilderungen zu glauben. Ihre Prieſter halten feurige Reden über jene 
großen Stellen der Schrift, die ſich auf die genannten Gegenſtände beziehen. 
Es ſind deren nur wenige, die in Betreff der in der Bibel vorausgeſagten 
großen Ereigniſſe gänzlich ungläubig ſind. Aber dann erſcheinen dieſe letztern 
dem Volksglauben wie eine Feenwelt und verzauberte Schlöſſer, die den 
Prieſtern nur hier und da erwünſchte Gelegenheit geben ihre Schilderungs— 
kunſt, Einbildungskraft und Beredtſamkeit glänzen zu laſſen; aber Niemand 
denkt daran, die Natur dieſer Dinge in den Kreis häuslicher Beſprechung 
zu ziehen und noch weniger glaubt irgend Jemand, daß dieſelben als wirk— 
liche Begebenheiten in dem alltäglichen Leben eintreten würden. 

Tauſend und aber tauſend Predigten find ſchon gehalten und Millionen 
Seiten ſind ſchon geſchrieben worden über die prophetiſchen Schilderungen 
der Herrlichkeit der Kirche der letzten Tage, über Zion, die Erſcheinung Chriſti 
und das Reich der Gerechtigkeit. Es iſt wohl kaum ein Mann in der Chri— 
ſtenheit, der nicht dann und wann gebetet hätte: „Dein Reich komme; dein 
Wille geſchehe im Himmel wie auf Erden“ — kein Religionslehrer, der 
nicht in ſeine Fürbitte eingeſchaltet hätte: „Laß bald kommen, o Herr, die 
Zeit, da die Erde voll ſein wird von deiner Erkenntniß, wie das Waſſer, das 
das Meer bedeckt, und da das Reich der Gerechtigkeit anbrechen wird auf 
dieſer Welt.“ Aber dann iſt ein Theil ihres Glaubens in Streit mit dem 
andern. Das flackernde Zwielicht ihrer Begriffe in der geiſtigen Dunkelheit, 
die ſie umgiebt, blendet ihren Glauben wie tauſend Irrlichter. Sie machen 
keine Vorbereitung zum großen Werk der letzten Tage und Alles geht 
feinen Gang weiter mit ihnen wie vom Anfang an. Ihre myſtiſchen Deu— 
tungen der Schrift ſtehen einer buchſtäblichen Erfüllung der Prophezeiungen 
im Wege und das glorreiche Schauſpiel, das die Gemüther der Propheten 
mit himmliſchem Feuer erfüllte, verduftet für ſie in ein luftiges Nichts. Ent— 
blößt von der Eingebung des Heiligen Geiſtes — des Geiſtes der Offenba— 
rung, durch den die zukünftigen Ereigniſſe geſchaut werden — bleiben die 
Viſionen ihnen verſiegelt und deren Inhalt löst ſich ihnen auf in geſpenſtige 
Traumbilder. In dem Wahne, daß die Stimme der Prophezeiung für immer 
verſtummt und der Himmel für jede Gemeinſchaft zwiſchen Gott und der 
Welt geſchloſſen ift, iſt ihnen fein Reich, das kommen, und ſein Wille, der 
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gefchehen ſoll auf Erden wie er im Himmel geſchieht, kaum mehr als ein 
Märchen und die Erkenntniß des Herrn, davon die Erde voll ſein wird wie 
das Waſſer, das das Meer bedeckt, iſt für ſie nichts anders als eine Sage. 
Ebenſo ſteht es mit allen andern Beziehungen des Werkes der letzten Tage 
für das unklare Verſtändniß des gewöhnlichen Geiſtes im Volk. 

Wir dagegen betrachten dieſe glorreichen Dinge genau in demſelben 
Lichte, in dem die Propheten des alten Teſtaments ſie anſahen. Für uns 
haben ſie eine buchſtäbliche Bedeutung und wir blicken immer vorwärts auf 
Vorbereitung und Erfüllung. Eben weil die Sendung des Propheten 
Joſeph Smith die alten Verheißungen erfüllt und jede weitere Entwickelung 
dieſer Sendung den Weg bereitet zu einer vollſtändigern Offenbarung der 
Herrlichkeit der gebotenen Erfüllung der Zeit, dürfen wir die Behauptung 
wagen, daß alle diejenigen, die auf Eingebung Gottes über dieſen Gegenſtand 
geſchrieben haben, Zeugniß ablegen für das, was Joſeph gewirkt hat. Wenn 
wir tauſend und aber tauſend Stimmen rufen hören, daß das Reich, von dem 
Daniel ſprach, aufgebaut wird; wenn wir die Zeugen der Thatſache hören, 
daß das Evangelium, das nach Johannis Ausſpruch der Erde durch einen 
Engel gebracht werden ſoll, wieder erneuert worden iſt um allen Völkern ge— 
predigt zu werden; wenn wir ſehen, wie es ſeinen Weg ſich bahnt bis zu den 
entfernteſten Grenzen der Welt, dann ſagen wir zu uns ſelbſt: Das Werk 
bereitet ſich vor; die Verheißungen erfüllen ſich, — die Dinge gehen ihren 
rechten Gang. Wenn wir durch den Mund der Prieſterſchaft die Donner— 
ſtimme vernehmen: „Gehe aus von ihr, mein Volk“ und das Gebot, das 
von Lippe zu Lippe der Diener Gottes geht: „Sammelt euch, meine Heiligen,“ 
dann ſehen wir, wie der Weg bereitet wird und wie die Herrlichkeit der letzten 
Tage anbricht über der Welt. Wenn wir Tauſende nach den Wohnungen 
des Herrn, wie Tauben zu ihren Fenſtern, ziehen und fleißige Hände Zion 
aufbauen ſehen auf daß der Erlöſer ſchnell einziehen möge zu ſeiner Herrlich— 
keit, und wenn auf den Ruf: „Siehe, der Bräutigam kommt, gehet aus ihm 
entgegen“ die Kirche des Lammes ihr feſtlich Gewand der Heiligung anzieht, 
dann ſind wir bereit zu jauchzen: Hoſianna! Gott bereitet ſein Volk! Die 
Viſionen der Propheten waren keine eiteln Märchen. 


Correspondenz aus Deſeret. 
Aus dem „Stern.“ 
Große-Salzſeeſtadt, 1. November 1856. 
An die Alteſten Orſon Pratt, Esra T. Benſon uud James A. Little. 
Geliebte Brüder! 
Ich hatte mir vorgenommen, euch mit dieſer Poſt einen inhaltsreichern 
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und wo möglich längern Bericht zu ſchreiben, aber ſeit der Konferenz habe ich 
als Hausmifftonär in verſchiedenen Stadtvierteln Zuſammenkünften beiwoh— 
nen müſſen, beinahe jeden Abend, was neben andern öffentlichen Pflichten 
und einigen Geſchäften in Familienangelegenheiten mich vollauf beſchäftigt 
hielt. Ich ſetze voraus, daß ihr durch den Präſidenten und den Geſchicht— 
ſchreiber über den Stand des Werkes dahier unterrichtet ſeid, und will daher 
verſuchen, euch einige Notizen zu geben, die jene vielleicht nicht ſo leicht auf— 
zeichnen könnten. 

Die Aufnahme der rückkehrenden Miſſionäre und beſonders derer, die 
mit mir gekommen, war eine ſehr herzliche von Seiten der Präſidentſchaft 
und des Volks und ſie waren berufen, gerade den größten Theil der Konfe— 
renz mit zu erleben, was für uns alle eine recht wohlthuende Zeit war. 

Ungefähr eine Woche vor unſerer Ankunft wurde das Werk der Buße 
und Beſſerung kräftig in die Hand genommen, und wir kamen gerade zur 
rechten Zeit, um die erfreulichen Früchte davon mit dem Volke zu theilen. Als 
guter Beleg hiefür, ſo gut als ich nur irgend einen anführen kann, mag die 
Thatſache dienen, daß Sonntag und Montag bei einer Verſammlung in dem 
Gebiete, es der Präſidentſchaft und andern große Mühe koſtete, nur fünfzig 
bis ſechzig Geſpanne aufzutreiben, um die mit Handfarren von den Ebenen 
kommenden Brüder hereinzubringen, während allein am letzten Sonntag bei 
einer Verſammlung nur der hieſigen Stadtbewohner einige wenige Bemer— 
kungen von Bruder Kimball hinreichten, um hundert und vierzehn Perſonen 
zu veranlaſſen, ſich zur Lieferung von Geſpannen zu melden und ein einziger 
Mann vierzehn Joch Vieh ſtellte. Die Veränderung in der Denkweiſe des 
Volks iſt allerdings wunderbar und doch iſt ſie nur erſt im Beginn. Biſchöfe 
werden abgeſetzt ſammt ihren Räthen, wenn ſie ſaumſelig ſind in ihrem Beruf 
oder ſich von ihren Frauen leiten laſſen, ebenſo die Lehrer, wenn 
ſie ihre Pflicht nicht thun, die darin beſteht, jeden Mann und jede Frau in 
ihrem Bezirk zu kennen und ſelbſt ihrer Religion zu leben. Miſſe— 
thaten werden nicht allein öffentlich denuncirt, ſondern die Thäter und ihre 
Thaten auch vor den öffentlichen Verſammlungen genannt. Die Pfeile des 
Allmächtigen find mit der Präſidentſchaft. Die Schrecken des Herrn 
ruhn auf ihnen und kommen über das Volk. Hoch und Niedrig, alles fühlt 
das verſengende Feuer, das man anfängt in Zion anzuzünden. Schon iſt die 
Kraft des Heiligen Geiſtes bei einigen Gelegenheiten ſo gewaltig in ihnen 
geweſen, daß ſie haben zurückhalten müſſen im Sprechen, denn das Volk iſt 
zuſammengeſunken ob der Gewalt ihrer Worte, während ſonſt bei andern 
Gelegenheiten Verſammlungen entlaſſen worden ſind wegen ihrer Finſter⸗ 
niß und ihrer Ungläubigkeit an das geſprochene Wort. Manche Vollmacht 
und Verantwortlichkeit, die bisher in den Händen der Präſidentſchaft zurück— 


gehalten wurde, ift niedergelegt worden in die Hände der Biſchöfe. Ein durch— 
gängiges Erwachen hat begonnen, das durchdringen muß zu der Behauſung 
eines jeglichen Heiligen in Utah und dann ſich auch ausdehnen auf jede Miſ— 
ſion und jede Tochterkirche über die ganze Welt hin. Darum theure Brüder, 
rufet laut, ſchonet nicht, zeiget dem Volk die verderblichen Folgen der Sünde, 
auf daß ihnen Kraft verliehen werde von Gott, ſeine Gebote zu halten und 
ſie nicht ſündigen. Möge der Herr euch ausrüſten mit ſeinem Geiſte, daß euer 
Wort gewaltig werde wie ein zweiſchneidiges Schwert. 

Am Abend des 6. Oktobers erlaubte Präſident Poung freundlichſt mir 
und meiner Familie in dem neuen Taufſtein innerhalb des Tempels getauft 
zu werden. Oh, wie koſtbar war dies für uns, nachdem wir zuvor Zeugen 
geweſen, wie dieſe Weihe der Familie des Präſidenten Young, unter ſeinen 
eigenen Händen, und dann der der Präſidenten Kimball und Grant, jeder 
in derſelben Weihe unter deren eigenen Adminiſtration gegeben wurde. Den 
folgenden Abend erhielt ich die Erlaubniß, ungefähr vierzig Seelen zu taufen, 
die Familien der zurückgekehrten Miſſionäre, an demſelben geheiligten Platze. 
Ich glaube, die Biſchöfe ſind auch wieder getauft worden, und deren Kirch— 
ſprengel werden es ebenfalls, ſobald das Werk der Reinigung und Beſ— 
ſerung hinreichend ſich zeigt. 

Die Brüder Cyrus, Joſeph A. Young, W. H. Kimball und George 
D. Grant find mit einigen andern der zurückgekehrten Brüder wieder aufges 
brochen, während die Konferenz ihre Sitzung hielt, um unſere Brüder von 
den Handkarren-Kompagnien hereinzubringen. Seit denen, die zuletzt gingen, 
ſind nun hinlänglich viele Perſonen ausgezogen, um Alles ſo wohl und ſo 
bequem, als es ſich unter den Umſtänden thun läßt, hereinzubringen. Wir 
hören, ſie haben am Sweet-Water (Süß⸗Waſſer) Schnee angetroffen und 
es liegt jetzt auch beträchtlich Schnee im Thale zwiſchen hier und Bridger. 

Die Präſidentſchaft hat unſere allgemeinen Maaßnahmen, um die Hei⸗ 
ligen mit Handkarren abziehen zu laſſen, huldreichſt gebilligt, und der 
wichtigſte Einwurf war nur, daß es zu ſpät geweſen, ein Umſtand, um 
deſſentwillen ich letzten Februar und März große und vielleicht noch größere 
Beſorgniſſe hegte, als wir jetzt für deren weiteres Fortkommen haben können. 

Groß waren die Segnungen Gottes, die ſich an mir und meinen Be— 
gleitern auf dem Durchzug durch die Ebenen kund thaten. Obwohl wir ſicher 
waren, daß wir rings um uns, ja verſchiedene Male beinahe in unſerm La⸗ 
ger Indianer hörten und ſahen, verkleidet, in Wolfshäuten, ſo hob doch kein 
einziger die Hand auf gegen uns, während einen oder zwei Tage zuvor und 
gerade auf unſerm Wege, einige zwölf bis fünfzehn Perſonen, darunter der 
Sekretär Babbitt und Thomas Margetts, denſelben vollſtändig zur Beute 
geworden waren. Kein gläubiger Heiliger iſt gefallen unter ihren Gewalt— 
ſtreichen ſo viel wir bemerkt haben. 
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Ich habe mich kaum über die allgemeinen laufenden Berichte aus den 
verſchiedenen Theilen des Gebiets in Kenntniß ſetzen können, außer daß das 
Werk der Beſſerung den leitenden, ja den alles Andere verdrän— 
genden Gegenſtand für das Nachdenken des Volkes bildet, im Hauſe wie 
auf der Straße, des Morgens beim Aufſtehn wie des Abends beim 
Schlafengehn. 

Möge der Herr euch ſegnen und das ganze Werk in euern Händen und 
euch die Güter verleihen, die ihr am meiſten erſehnt, um Israel damit zu 
erlöſen. a 

Euer Bruder im Evangelium 
F. D. Richards. 


Auszüge aus dem Leben Joſeph Smith's. 
(Fortſetzung, ſiehe Nr. 10.) 


Ich war höchlich erſtaunt über ſein Benehmen, er nahm meine Mitthei⸗ 
lung nicht nur ſehr leicht auf, ſondern ſogar mit Verachtung, ſagte, das Alles 
ſei Teufels Werk, es gäbe ſolche Dinge wie Erſcheinungen und Offenbarun— 
gen nicht mehr in unſern Tagen; das Alles habe aufgehört mit den Apoſteln 
und ereigne ſich nimmer wieder. Ich fand bald, daß die Erzählung meiner 
Geſchichte ein großes Vorurtheil gegen mich hervorgerufen unter allen Reli— 
gionslehrern und mir große Verfolgung zuzog, die fortwährend ſich ver— 
größerte; und ob ich gleich ein unbekannter Burſche kaum vierzehn bis fünf— 
zehn Jahre alt und meine Lebensverhältniſſe der Art waren, daß ſie mir 
jungem Menſchen keinerlei Anſehen in der Welt gaben, ſo fanden mich doch 
hochgeſtellte Männer hinlänglich der Beachtung werth, um die öſſentliche 
Stimmung gegen mich aufzuhetzen und eine heiße Verfolgung hervorzurufen 
und dies fand allgemein unter allen Sekten ſtatt, die alle darin einig waren, 
mir nachzuſtellen. 

Ich ward dadurch veranlaßt und bin es ſeitdem oft worden, ernſtlich 
darüber nachzudenken, wie auffallend es doch ſei, daß ein unbekannter Burſche 
von kaum mehr als vierzehn Jahren, der noch dazu in der traurigen Noth- 
wendigkeit ſich befand, ſich ſein kärgliches Daſein mit ſeiner Hände Arbeit 
zu friſten, einen ſo wichtigen Charakter annahm, um die Aufmerkſamkeit der 
bedeutendſten Männer aus den volksthümmlichſten Sekten des Tages auf 
ſich zu ziehen und in denſelben den Geiſt der heftigſten Verfolgung und des 
erbittertſten Haſſes hervorzurufen. Doch auffallend oder nicht, es war ſo und 
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verurſachte oft große Sorgen für mich. Nichtsdeſtoweniger blieb es aber immer 
eine Thatſache, daß ich eine Viſion gehabt. Ich habe ſeitdem oft gedacht, daß 
meine Gefühle denen des Apoſtels Paulus gleichen mußten, als er ſich vor 
dem König Agrippa vertheidigte und das Traumgeſicht erzählte, das er ge— 
habt, als er „ein Licht geſehen und eine Stimme gehört.“ Es waren Wenige 
die ihm glaubten; manche hielten ihn für einen Lügner, andere für verrückt. 
Man machte ihn lächerlich und zog ihn in den Staub; aber alles das ver— 
nichtete nicht die Wirklichkeit ſeines Traumgeſichts. Er hatte ein Geſicht ge— 
ſehen, er wußte es und alle Verfolgung unter dem Himmel konnte darin nichts 
ändern, und obgleich ſie ihn verfolgten bis auf den Tod, ſo war er doch davon 
überzeugt und blieb es bis zum letzten Athemzug, daß er ſowohl ein Licht ge— 
ſehen, als eine Stimme gehört und die ganze Welt konnte ihn nicht dazu 
bringen, anders zu denken oder zu glauben. So war es auch mit mir. Ich 
hatte wirklich ein Licht geſehen und inmitten in dem Licht zwei Perſonen, die 
wirklich mit mir ſprachen, oder doch eine von ihnen, und obgleich ſte mich ver— 
folgten und haßten dafür, daß ich ſagte, ich hätte eine Viſion, ſo war es 
nichtsdeſtoweniger wahr; und während ſie mich verfolgten und in den Staub 
traten und alles mögliche Böſe mir nachredeten, ward ich nur dadurch ver— 
anlaßt, in meinem Herzen zu ſprechen: warum verfolgen ſie mich dafür, daß 
ich die Wahrheit rede? Ich habe in Wirklichkeit ein Geſicht geſehen und „wer 
bin ich, daß ich wider Gott ſtreiten kann,“ oder warum glaubt die Welt, mich 
zur Verläugnung deſſen zu bringen, was ich in Wahrheit erblickt hatte. Denn 
ich hatte die Erſcheinung erblickt und war davon überzeugt, und auch davon, 
daß Gott es wußte und konnte es nicht läugnen und durfte es nicht; wenig— 
ſtens wußte ich, daß wenn ich es thäte, ich verdammt würde. Mein Herz war 
nun, was das Sektenweſen betraf, inſofern beruhigt, als ich wußte, daß ich zu 
keiner derſelben überzutreten habe, ſondern ſo fortzuleben wie bisher, bis ich 
neue Anweiſung erhielte. Ich hatte das Zeugniß Jakobi wahr gefunden, daß 
ſo ein Menſch Weisheit mangle, er Gott bitten müſſe, ſo werde dieſer ihm ſie 
geben und es ihm nicht aufrücken. Ich fuhr alſo fort meinem gewöhnlichen 
Lebensberufe nachzugehen bis zum ein und zwanzigſten September eintauſend 
achthundert drei und zwanzig und litt in dieſer ganzen Zeit ſchwere Verfol— 
gung von allen Klaſſen Menſchen, religiöſen und irreligiöſen, weil ich nicht 
aufhörte zu verſichern, daß ich eine Erſcheinung gehabt. 

Da es mir nun verboten war, mich zu irgend einer der damaligen Sek— 
ten zu halten, da ich ferner von ſehr zartem Alter und gerade von denen ver— 
folgt war, die meine Freunde ſein, mich freundlich behandeln und wenn ſie 
mich auf falſchen Wegen glaubten, hätten verſuchen ſollen, mich auf eine 
geeignete und liebevolle Weiſe auf den rechten Weg zurückzuführen, — ſo 
war ich während des ganzen Zeitraums, der zwiſchen meiner erſten Viſion 
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und dem Jahre 1823 lag, aller Art Verſuchung ausgeſetzt und da ich mit 
jeglicher Gattung Geſellſchaft umging, ſo fiel ich häufig in thörichte Irrthümer 
und ließ mich fortreißen von der Schwäche der Jugend und der Verderbtheit 
der menſchlichen Natur; dies, ich muß es zu meiner Schande geſtehen, führte 
mich zu mannigfachen Verſuchungen und zur Befriedigung mannigfacher Ge— 
lüſte, die dem Auge des Herrn mißfallen. In Folge hiervon fühlte ich mich 
oft verdammenswerth um meiner Schwäche und Unvollkommenheit willen, 
als an dem Abend des obenerwähnten ein und zwanzigſten September, nach— 
dem ich zu Bette gegangen war, ich zum Gebete griff und Gott anflehte um 
Vergebung aller meiner Sünden und Thorheiten und um eine Offenbarung, 
auf daß ich wiſſen möchte, wie ich vor ihm beſtehen könnte; denn ich vertraute 
feſt darauf, dieſe Offenbarung zu erhalten, ebenſo wie ich früher eine erhalten 
hatte. 

Während ich nun ſo Gott anrief, gewahrte ich, wie ein Licht in dem 
Zimmer erſchien, das immer zunahm, bis das Zimmer heller war als am 
Mittag, worauf unmittelbar eine Geſtalt ſich zeigte, die neben meinem Bette 
in der Luft ſchwebte, denn ihre Füße berührten den Boden nicht. Sie trug 
ein weites Gewand von außerordentlicher Weiße. Es war weißer als irgend 
etwas, das ich jemals auf Erden geſehen und ich glaube nicht, daß irgend ein 
irdiſcher Gegenſtand ſo weiß und glänzend erſcheinen kann; ſeine Hände 
waren unbedeckt, desgleichen ſeine Arme ein wenig über dem Handgelenk; 
ebenſo waren ſeine Füße nackt, wie ſeine Beine nicht weit über den Knöcheln. 
Das Zimmer war außerordentlich hell, aber doch nicht ſo glänzend als un— 
mittelbar um die Geſtalt herum. Im erſten Augenblick als ich den Engel 
anſah, fürchtete ich mich, aber die Furcht verließ mich bald. Er rief mich bei 
Namen und ſagte mir, daß er vom Throne Gottes zu mir gefandt, und daß 
ſein Name Nephi ſei; daß Gott ein Werk für mich beſtimmt habe und daß 
mein Name für gut oder für böſe gehalten werden ſolle unter allen Völkern, 
Geſchlechtern und Zungen, oder daß man Gutes und Böſes von ihm reden 
werde unter allem Volke. Er ſagte, es wäre ein Buch niedergelegt, geſchrieben 
auf Goldplatten, das von den frühern Einwohnern dieſes Continents berich— 
tete und von der Quelle, woher ſie ſtammten. Er ſagte auch, daß die Erfül— 
lung des ewigen Evangeliums darin enthalten ſei, das von dem Heiland den 
alten Einwohnern gegeben worden; ebenſo, daß zwei Steine, in Silber ge— 
faßt mit den Platten niedergelegt ſeien — (und dieſe Steine, an eine Bruſt— 
platte befeſtigt bilden das, was die Urim und Thumim genannt wird) — und 
daß der Beſitz dieſer Steine das Mittel geweſen, wodurch in alten und frü— 
heren Zeiten die Seher und Propheten entſtanden und daß Gott dieſelbe auf— 
bewahrt, um das Buch überſetzen zu können. 

Nachdem der Engel mir alles dies geſagt, begann er von den Prophe— 
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zeiungen des alten Teſtaments zu ſprechen. Zuerſt erwähnte er einen Theil 
des dritten Kapitels Maleachi, und ebenſo das vierte oder letzte Kapitel deſ— 
ſelben Propheten, jedoch mit einer kleinen Veränderung am gewöhnlichen 
Texte unſerer Bibel. Anſtatt den erſtenzVers jo zu leſen, wie er gewöhnlich 
in unſern Schriften lautet, ſprach er ihn folgendermaßen: „Denn ſiehe, der 
Tag kommt, der brennen ſoll wie ein Ofen, und alle Verächter, ja, und alle 
Gottloſen werden brennen wie Stroh, denn, die da kommen werden ſie ans 
zünden, ſpricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen weder Wurzel noch Zweig 
gelaffen werden.“ Und dann ſprach er den fünften Vers jo: „Siehe ich 
will euch offenbaren die Prieſterſchaft durch die Hand Elia's des Propheten, 
ehe denn da komme der große und ſchreckliche Tag des Herrn.“ Ebenſo las er 
auch den folgenden Vers anders: „Und er wird pflanzen in die Herzen der 

Kinder die Verheißungen, ſo gemacht ſind den Vätern und das Herz der 
Kinder wird ſich bekehren zu den Vätern; und wenn dies nicht alſo geſchähe, 
ſo würde das Erdreich mit Bann geſchlagen, wenn der Tag kommt.“ Ebenſo 
wiederholte er noch das elfte Kapitel Jeſaia's mit der Bemerkung, daß ſeine 
Erfüllung nahe bevorſtehe. Desgleichen das dritte Kapitel der Apoſtelge— 
ſchichte den zwei und zwanzigſten und drei und zwanzigſten Vers genau ſo, 
wie ſie in unſerm Neuen Teſtament ſtehen. Er ſagte, daß jener Prophet 
Chriſtus wäre, daß aber der Tag noch nicht gekommen ſei, an welchem: „Die 
Seele, die denſelbigen Propheten nicht höre, vertilgt werden ſolle aus dem 
Volk,“ daß er aber bald kommen werde. 


(Fortſetz. in unſerer nächſten Nummer.) 
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Der Darsteller 


Heiligen der letzten Tage. 


Die Wahrheit wird ſtets durchdringen. 


N12. Mai 1837. 2. Band. 


Reform. 


Wir haben in einer vorhergehenden Nummer unſern Leſern einen Brief 
des Präſidenten Brigham Young und die Weiſungen des Alteſten Orſon 
Pratt, Buße und Beſſerung betreffend, vorgelegt; Wir fordern nun alle Hei— 
ligen auf, dieſen Weiſungen Folge zu leiſten, alle ihre Sünden zu bereuen, 
ihrer heiligen Religion getreu zu leben, und durch einen reinen gottgefaͤlligen 
Wandel ihrem Schöpfer, allen Engeln und Menſchen zu zeigen, daß ſie in 
der That Heilige ſind. Der Herr hat in ſeiner Allgütigkeit uns von unſerm 
frühern Aberglauben und Irrthümern befreit; er hat uns durch ſeinen Hei— 
ligen Geiſt und das raſtloſe Wirken ſeiner Diener zur Erkenntniß der Wahr— 
heit geführt, und uns zu Mitgliedern ſeiner Kirche gemacht. Das Zeugniß 
des Heiligen Geiſtes und die Kundgebungen der Macht Gottes erfüllen uns 
mit der Ueberzeugung, daß wir dem ewigen Evangelium Gehorſam geleiſtet, 
daß wir die Grundſätze befolgt haben, welche unſerm Erlöſer den Sieg über 
Sünde und Tod verliehen, und ihn in die Gegenwart des Vaters zurück— 
brachten. Wir haben angefangen dieſe Segnungen zu würdigen, und wiſſen 
bereits daß ſie werthvoller ſind als alles Gold Californiens und alle Schätze 
Peru's. Keine Zunge vermag die Freude und Beruhigung zu ſchildern, welche 
wir bei ihrem Hinblick empfinden, und wir ſind ſelbſt erſtaunt über den Grad 
von Gottvertrauen, welchen ſie in uns erweckt haben. Das Licht und die 
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Weisheit welche dieſe Segnungen über unſern Pfad verbreitet haben, die 
Glückſeligkeit und den Frieden die ſie in unſern Herzen hervorgerufen haben, 
die Finſterniß und Schwermuth von denen ſie unſere Seele befreit haben, 
erlauben uns nicht zu zweifeln, daß ſie von Gott kommen. Wir haben ein 
unwiderlegbares Zeugniß ſeines großen und glorreichen Werkes erhalten, und 
kennen deſſen unfehlbare Wirkungen auf die Völker des Erdbodens. Und da 
wir ſolch unſchätzbarer Segnungen theilhaftig geworden ſind, ſollten wir 
nicht auch eine ganz andere Art Menſchen ſein, ſollten wir nicht durch unſere 
Handlungsweiſe davon Kunde geben? Sollen wir uns ruhig hinſetzen, 
nachdem wir ſo bevorzugt worden ſind, und zuſehen wie unſere Mitmenſchen 
in ihren Sünden umkommen, wie ſie ſterben ihrer irdiſchen Sendung unbe— 
wußt, ohne die mindeſten Anſtrengungen zu ihrer Rettung zu machen? Nein, 
wahrlich nein! Das iſt nicht der Geiſt unſerer heiligen Religion, das iſt 
nicht die Wirkung, welche die Grundſätze des Lebens in den Dienern und 
Kindern Gottes hervorbringen. Wir müſſen alle ſolchen Gefühle, wenn de— 
ren ja in unſern Herzen ſchlummern, herausreißen, und mit aller Macht da— 
hin arbeiten, unſere Mitmenſchen zu retten vor dem Untergange, dem ſie mit 
haſtigen Schritten entgegeneilen. Auf! erheben wir uns Mann fuͤr Mann, 
werfen wir ab die Feſſeln, reinigen wir uns von jeder Sünde die noch an 
uns haftet, und rüſten wir uns zu dem Kampfe mit dem Feinde der Wahrheit! 
Gott hat uns mit den Schlüſſeln und der Macht des ewigen Lebens betraut, 
er hat uns beauftragt, den Krallen des Zerſtörers die zerſtreuten Reſte Is— 
raels zu entreißen, und wir ſollen dieſe unermeßliche Verantwortlichkeit füh— 
len und uns derſelben entledigen. Wir muͤſſen dem Rufe unſers Gottes fol— 
gen, unbekümmert um die finſtern Blicke der Menſchen und die Verfolgungen 
unſerer Feinde; wir müſſen das Evangelium Jeſu Chriſti in ſchmuckloſer Ein— 
fachheit predigen, wir müßen alle warnen, daß das Ende der Tage heranrückt 
und daß die Stunde nahe ſei, in welcher der Menſchenſohn kommen wird, 
um Vergeltung an ſeinen Feinden zu üben. 

Manche von den Heiligen werden vielleicht einwenden, daß dieſe Pflich— 
ten der Prieſterſchaft allein obliegen und ſie nicht angehen. Dieſe Pflichten 
betreffen Alle, welche dem Evangelium Gehorſam gelobt haben. Derjenige 
welcher nur ein Talent hat, ſoll es eben fo gut zur Ehre und zum Ruhme 
Gottes verwenden als der, welcher zehn beſitzt. Während die Prieſterſchaft 
an der Spitze ſteht und öffentlich die Wahrheit predigt und vertheidigt, 
können die Laien von Haus zu Haus gehen, Zeugniß ablegen und das Volk 
zu unſern öffentlichen Zuſammenkünften einladen. Auch die Schweſtern, deren 
überredende Kraft und überzeugender Einfluß unbeſtritten it, ſollten ihr 
Scherflein zu dieſem Werke beitragen. Mit heiligen Schriften in Händen 
und dem Geiſte Gottes im Herzen, werden ſie in dem großen uns vorliegen— 
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den Werke ganz ſchätzbare Helferinnen fein. Wir haben den heiligen Krieg 
nicht ſo begonnen, wie wir hätten thun ſollen, wir haben die Herrlichkeit des 
Werkes nicht mit ganzer Seele erfaßt, wir ſind nicht eifrig geweſen in der 
Beobachtung der Gebote Gottes, noch haben wir alle weltlichen Geſinnun— 
gen von uns abgeſtreift, wie wir bei Abſchließung des Bundes mit unſerm 
Gott gelobt. Deßhalb iſt es unſere Pflicht, von neuem unſer erſtes Werk 
zu thun, auf daß wir uns vorbereiten zum Empfange einer größern Fülle 
des Heiligen Geiſtes, auf daß wir unſerm heiligen Beruf ganz nachkommen, 
und unſerer ganzen Umgebung zeigen, daß wir Kinder Gottes ſind und daß 
wir mit Chriſtum geweſen, und von ihm gelernt haben. 

Vergegenwärtigen wir uns die Mühſeligkeiten und Leiden unſers Er— 
löſers während er auf Erden wandelte, betrachten wir den Eifer und die Be— 
harrlichkeit der Propheten und Apoſtel, ſowie den Glauben der erſten Hei— 
ligen, und dann richten wir an nns ſelbſt die Frage: Haben wir gelebt und 
gehandelt, um würdig zu ſein in der künftigen Welt ihre Geſellſchaft zu 
genießen? Wir bekennen uns zu denſelben Grundſätzen, wir haben ein 
Maaß deſſelben Geiſtes empfangen, und ſind von derſelben allmächtigen Ge— 
walt unterſtützt: laßt uns deshalb eben ſo kampfesmuthig, eben ſo eifrig und 
glaubenstreu ſein, und wir werden uns eben derſelben Segnungen erfreuen, 
und kommende Geſchlechter werden unſer Gedächtniß ehren und ſegnen, 
wie wir ihr Andenken ehren und ſegnen. Wenn wir dieſe Dinge vollbringen, 
ſo wird uns der Heilige Geiſt mit ſeinen Gaben und Segnungen überſchüt— 
ten: wir werden Träume haben und Geſichte ſehen, wir werden uns der 
Gabe der Weiſſagung und der Offenbarung erfreuen, unſere Kranken werden 
geheilt werden und die Todten auferſtehen, ſo es der Wille Gottes iſt. Alle 
Dinge ſind möglich, wenn wir nur glauben. So wir aber der Stimme un— 
ſerer Propheten kein Gehör geben, werden wir den Geiſt Gottes verlieren, 
und unſere Namen werden ausgelöſcht werden aus dem lebendigen Buche 
des Lammes. 

Zum Schluße wollen wir die Belehrungen des Alteſteu Pratt beifügen, 
welche derſelbe an die über die europäiſchen Miſſionen zerſtreuten Alteſten 
und Heiligen richtet: 

„Die Alteſten ſollen unter die Heiden gehen, in alle Städte und Dörfer 
eintreten, und ſie zur Reue für ihre Sünden auffordern. Sie ſollen ihnen die 
Nothwendigkeit darthun, einen Bund mit Gott zu ſchließen und Babylon zu 
verlaſſen, ehe das Gericht des Allmächtigen ſie von der Erde vertilge. Ohne 
Beutel und Taſche ſollen ſie ihre Reiſe antreten, wie die Jünger in den Ta— 
gen Jeſu Chriſti und wie unſere Alteſten gethan, von dem erſten Erſtehen dieſer 
Kirche an. Gehet hin, Brüder aus dem Prieſterthum, gehet hin mit Ver— 
trauen in die Verſprechungen Jeſu Chriſti, und es wird euch wohl ergehen; 
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euer Weg wird offen ſein vor euch, und keiner wird ſterben aus Mangel an 
Nahrung, oder nackend gehen aus Mangel an Bekleidung, und ihr werdet 
manche Seele zur Erkenntniß der Wahrheit führen. Faſtet und betet, auf daß 
der Heilige Geiſt ſeinen Wohnſitz in euch aufſchlage. Sodann prediget den 

Menſchen wie euch gelehrt worden, und euere Worte — welche das Evan— 
gelium enthalten werden — werden Leben in ihnen erwecken und Macht, die 
Macht Gottes, für Erlöſung aller die da glauben. 

Wenn ihr an einem Orte verſtoßen und verfolgt werdet, ſo begebt euch 
an einen andern und legt euer Zeugniß ab wider ſie, wie Gottes Wort es 
anbefohlen. Sodom und Gomorra werden am Tage des jüngſten Gerichtes 
milder beurtheilt werden als die, welche euere Worte verwerfen. Wenn ihr 
abgewieſen werdet, und einen oder zwei Tage ohne Nahrung bleibt, ſo ver— 
zweifelt deshalb nicht; der Herr wird zur rechten Zeit für euch ſorgen, wenn 
ihr nur nicht wanket im Glauben. Ihr ſeid zu einem großen Werke berufen; 
groß wird die Belohnung ſein, wenn ihr euere Pflicht thut, und glorreich die 
Erfolge für die Anſtrengungen, die zu machen euch aufgetragen ſind. Gott 
wird keine der erforderlichen Segnungen denen vorenthalten, die feſt in der 
Ausführung ſeiner Rathſchläge verharren. 

Weiber und Kinder ſollen beten für ihre Gatten und Väter, welche 
fortziehen, um im Weinberge des Herrn zu arbeiten, und ſie nicht zurück— 
halten aus Furcht vor Mangel. Sie werden dafür zeitig uud ewig belohnt 
werden, ſich eines langen Lebens erfreuen und einſt in Zion bei den Bruͤdern 
wohnen, zum Lohne für das prieſterliche Wirken der Alteſten. 

Es giebt gegenwärtig viele Alteſte in den verſchiedenen europäiſchen 
Nationen, deren Talente vergraben ſind, und alſo unbenützt daliegen. Wir 
ermahnen ſie alle Buße zu thun, und aus ihrem Scheintode zu erwachen; 
wir fordern ſie auf, unter die Heiden zu gehen und ihnen das Evangelium 
des Reiches Gottes zu predigen. Mögen die Alteſten etwas thun, das ſie be⸗ 
rechtigt zu einer glorreichen Auferſtehung bei Be Ankunft des Menſchen— 
ſohnes, die immer näher heranrückt.“ 


Ueber die Organiſation der Kirche. 
(Schluß, ſiehe Nro. 11.) 


Der Präſident, immer das älteſte Mitglied der Verſammlung, ſpricht 
ſein Urtheil aus; die andern ſtimmen über dieſes Urtheil ab, und beſtätigen 
dasſelbe gewöhnlich einhellig; iſt aber keine Stimmeneinheit vorhanden, 
ſo ſetzen die Andersdenkenden ihre Gründe auseinander, und die Mehrheit 


entſcheidet. — Dieſe Gerichtshöfe richten nicht nach Spezialgeſetzen oder 
Formeln, ſondern nach dem Augenſcheine und dem guten Rechte der Sache. 
Wenn die Parteien mißvergnügt ſind über die Entſcheidung, was übrigens 
äußerſt felten vorkommt, ſo ſteht ihnen der Appel frei an die erſte Prädent— 
ſchaft, und noch ein letzter Appel, an die große halbjährige Konferenz vor 
dem verſammelten Volke. Aber dieſes iſt bis auf den heutigen Tag noch nicht 
vorgekommen. 

Es giebt einen Orden unter uns, deſſen Mitglieder wir Biſchöfe nen— 
nen. Ihr Amt beſteht vorzüglich in der Ueberwachung der weltlichen Kirchen— 
angelegenheiten, und in der Unterweiſung derer, die ihrer unmittelbaren 
Aufſicht anvertraut ſind. So war z. B. bei meiner Abreiſe die Große-Salzſee— 
Stadt in neunzehn Viertel eingetheilt, deren Jedem ein Biſchof vorgeſetzt 
war. Jeder Biſchof vertritt ſein eigenes Viertel, überwacht deſſen weltliche 
Angelegenheiten, ertheilt Rath allen denen die Rathes bedürfen, und handelt 
ganz als Vater des Volkes. Jeder Biſchof hat zwei Räthe, und dieſe drei 
bilden einen Gerichtshof dem die Entſcheidung in unbedeutenden, das Vier— 
tel betreffenden Sachen zuſteht. Der Biſchof ha: ferner die religiöſen Ver— 
ſammlungen in ſeinem Viertel zu veranſtalten, und über die dort anſäßigen 
Prieſter, Lehrer und Diakonen zu präſidiren. 

Auch giebt es einen Biſchof-Präſidenten, welcher den Vorſitz über die 
andern Biſchöfe führt, und über die Ausführung aller weltlichen Verord— 
nungen der vereinigten Kirche in Zion wacht. 

Ferner giebt es einen Stadtpräſidenten, welcher, mit dem Beiſtande von 
zwei Rathgebern, alle weltlichen Angelegenheiten der Stadt und ihrer Um— 
gebung, — die nicht der unmittelbaren Aufſicht der Biſchöfe anheim fallen 
— leitet und überwacht. Er regelt die öffentlicheu Zuſammenkünfte in der 
Stadt, und beſorgt alle Geſchäfte, welche das Gemeindewohl betreffen. In 
ſchwierigen Fällen führt er den Vorſitz im Hohen Ralhe, deſſen wir früher 
Erwähnung gethan haben. 

Dieſes gilt als Muſter für alle andern Städte. Jede hat ihren Präſt— 
denten und deſſen Rathgeber, ihre Biſchöfe und ihre Gerichtshöfe. Manche 
haben einen hohen Rath, andere nicht. Dieſe letztern bringen ihre verwi— 
ckelten Fälle vor den Hohen Rath von Zion. 

Alle gläubigen treuen Angehörigen der Kirche unterwerfen ſich ohne 
Murren den Ausſprüchen und Verordnungen derſelben, und alle Diener der 
Kirche zollen den Befehlen ihrer Vorgeſetzten die ſchuldige Ehrfurcht und 
Unterwerfung. 

Es iſt hier am Platze zu ſagen: daß jeder Kirchenbeamte zuerſt durch 
Offenbarung, oder durch Perſonen welche die Vollmacht dazu haben, zu ſei⸗ 
nem Amte berufen wird, und daß er nachher die Beſtätigung von denjenigen 
erlangen muß, die er leiten ſoll. 
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Jepweder beſitzt irgend eine Macht, kraft der Stellung die er einnimmt, 
oder die ihm anheimgefallen iſt, und man erwartet von denen, welche in Be— 
rührung mit ihm ſind, Achtung für ſein Urtheil und ſeine Ausſprüche. 

Laßt uns noch folgendes hinzufügen: alle Oberhäupter der Kirche, der 
Präſident und die Zwölf, werden zweimal jährlich den verſchiedenen Kirchen— 
gemeinden, welche über die ganze Erde verbreitet ſind, zur Beſtätigung oder 
Verwerfung präſentirt, und jedes Mitglied der Kirche hat das vollſte Recht, 
ſich zu erheben und ſein Zeugniß abzulegen, wenn er etwas weiß das dieſen 
Perſonen zum Vorwurf gereichen könnte. 

Dieſer Beſtimmung ſind auch alle andern Kirchenbeamten, in dem 
Thale ſowie anderweits, unterworfen; nur mit dem Unterſchiede, daß ihre 
Gutheißung oder Verwerfung lediglich von den Perſonen abhängt, die ıhrer 
unmittelbaren Leitung anvertraut ſind. Machen wir dieſes durch ein Bei— 
ſpiel anſchaulich: Der Hohe Rath, der Biſchof und der Präſident der 
Großen-Salzſee-Stadt ſind der Abſtimmung der Kirche im Thale, mit Aus— 
ſchließung jeder andern Zweigkirche unterworfen; während die Präſidenten 
der Bezirke und verſchiedenen Zweigkirchen, der Beſtätigung der Mitglieder 
dieſer Bezirke und Zweigkirchen bedürfen, aber nicht die des Bolkes im 
Thale. | 

Wenn ein Angehöriger der Kirche England, die Vereinigten Staaten 
und ſonſt ein Land verläßt, um ſich nach Zion zu begeben, ſo verſieht er ſich 
mit einem Zeugniß als Mitglied oder Diener der Kirche; denn ohne dasſelbe 
würde er nicht anerkannt werden. Die Siebziger, die Hohenprieſter und alle 
andern Kirchenbeamten, welche bei den verſchiedenen Nationen wandernd 
thätig ſind, ſind ihren eigenen Kollegien, oder den zwölf Apoſteln gegenüber 
verantwortlich für ihre Handlungen. 

Wir erklären, daß die Furcht und Liebe Gottes die Richtſchnur aller uns 
ſerer Handlungen, geiſtiger ſowohl als weltlicher, iſt. Wir erklären, daß 
dieſes Werk der Offenbarung ſeinen Urſprung verdankt, daß die Kirchen— 
organiſation durch Offenbarung geſchaffen, und bis auf dieſen Tag durch 
Offenbarung aufrecht erhalten wurde. 

Ein Wort über die Art und Weiſe wie wir die Menſchen regieren. Vor 
einigen Jahren fragte zu Nauvoo ein Mitglied der geſetzgebenden Verſamm— 
lung Joſeph Smith, und zwar in meiner Gegenwart, wie er es anfinge, ſo 
viele Leute auf ſo geregelte Weiſe zu regieren, hinzufügend, daß es unmög— 
lich ſei, dieß unter ſeinen Landesgenoſſen oder irgend an einem andern 
Orte zu erzielen. Smith antwortete darauf, die Sache ſei ganz einfach. 
Wie das, fragte der andere, denn für uns iſt ſie ſehr ſchwer. Ich unterweiſe 
fie in richtigen Grundſätzen und fie regieren ſich ſelbſt, war die Erwiederung 
Smith's. 
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Ich habe zahlreiche Beiſpiele von dieſer Methode unter verſchiedenen 
Nationen geſehen. Ich wohnte vor einiger Zeit einer Konferenz bei, zu Man— 
cheſter, in England, auf welcher ſich zwei bis dreihundert Alteſte, verſchiedenen 
Ranges und Amtes, und mehr als dreitauſend andere Perſonen, eingefunden 
hatten; und in allen, doch ſo mannigfaltigen Verhandlungen die dort ge— 
pflogen wurden, wurde auch nicht eine einzige abweichende Stimme laut. 

Außer den Geſetzen, welchen wir als Glieder der Kirche gehorchen, an— 
erkennen wir auch noch andere Geſetze als Bürger der Vereinigten Staaten. 
Zu Nauvoo hatten wir unſern ſtädtiſchen Freibrief, unſern Staatsrath, unſern 
Gerichtshof; wir machten die polizeilichen Verordnungen, die Rechtsgeſetze, 
u. ſ. w. Wir thaten dies indeſſen mehr um uns zu ſchützen, als um Gebrauch 
davon zu machen. 

Heute beſitzen wir ein Gebiet in den Vereinigten Staaten, welches 
von dem Congreße und dem Präſidenten der Vereinigten Staaten anerkannt 
worden iſt. Wir haben unſern Statthalter, unſern Staatsſekretär, unſere 
geſetzgebende Verſammlung, und alle andern Regierungsbeamten, welche 
uns ſchützen und ſchirmen. Nie begegnen wir Schwierigkeiten bei der Beob— 
achtung der Landesgeſetze. Da ſich indeſſen unter uns auch Perſonen bes 
finden, die unſerer Kirche nicht angehören, und unſere Geſetze nicht anerkennen, 
ſo haben wir auch die Macht, einen Bürger zu verhindern die Rechte eines 
andern zu verletzen, und uns gegen alle Anmaſſungen und Bedrückungen zu 
ſchützen, denn wir zwingen die Geſetze unſerer Kirche keinem auf, der nicht 
Mitglied derſelben iſt — Alles iſt freiwillig bei uns. 

Jeder unter uns lebende Menſch wird in ſeinen religiöſen Rechten ge— 
ſchützt, was immer ſein Glaube und ſeine Nation ſei. Wir unterweiſen die 
Menſchen in guten Grundſätzen; wohl ihnen, wenn ſie dieſelben annehmen, 
wenn ſie dieſes nicht thun, ſo iſt es nur ihre eigene Sache. Wir verfolgen 
Niemanden, welche Religion er auch haben mag. 

Die Ausgaben für die Verwaltung der Kirche ſind folgende: 

Der Präſident der Kirche und ſeine zwei Räthe erhalten für ihre 
Dienſte . ö g ! 5 4 a { Fr. O0 00 

Die zwölf Apoftel und die Mitglieder des Hohen Rathes „ 0 00 

Die Siebziger, die Hohenprieſter, die Biſchöfe, die Al— 
teſten, Prieſter, Lehrer und Diakonen „ 0 00 

Summa Fr. 0 00 

Keiner der obgenannten Kirchenbeamten hat die geringſten Anſprüche 
auf die Kirchengüter oder Kirchengelder. 

Der Biſchof-Präſident, von welchem wir weiter oben geſprochen haben, 
ver ſeine ganze Zeit ſeinen Amtsgeſchäften widmet, bekommt was er zu ſei— 
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nem Unterhalte und zu dem Unterhalte ſeiner Familie bedarf; nebſt ihm 
werden noch eine gewiſſe Zahl unentbehrlicher Schreiber beſoldet. 

Die Mitglieder der Kirche ſind gehalten einen Zehnt zu bezahlen, deſſen 
Ertrag zur Erbauung von Tempeln und andern zum Kultus gehörigen Ge— 
bäuden verwendet wird; ſowie zur Unterſtützung von Armen, Witwen, Wai⸗ 
ſen u. ſ. w. Alle Diener der Kirche aber, welche zu Haufe wohnen, beſtreiten 
ſelbſt ihre Bedürfniſſe und die ihrer Familien. Diejenigen welche auswärts 
für das Wohl der Kirche, oder deren Ausbreitung wirkſam ſind, verlaſſen ſich 
auf Gott und ihre Brüder. Die zwölf Apoſtel, die Hohenprieſter und die 
Siebziger ſind verpflichtet, zu jeder Stunde, wenn die Nothwendigkeit es er— 
heiſcht, bis in die verborgenſten Winkel der Erde zu gehen, ohne Beutel und 
Taſche, gleich den erſten Jüngern. Aber gewöhnlich werden ſie durch frei— 
willige Beiträge von ihren Brüdern unterſtützt, unterwegs ſowohl als am 
Orte ihrer Beſtimmung. 

John Taylor. 


Schluß des zweiten Bandes des „Darſtellers“. 


Mit der Herausgabe der gegenwärtigen Nummer ſchließen wir den 
zweiten Band des „Darſtellers“. Die geringe Erfahrung, welche wir in dem 
Gebiete der Redaktion haben, hat uns bei dem Antritte unſers Amtes als 
Redakteur, das Gefühl unſerer Nichtigkeit eingeflößt; die Segnungen des 
Herrn aber, und die Eingebungen des Heiligen Geiſtes haben uns in den 
Stand geſetzt, aus den zahlreichen Schriften der Kirche diejenigen Lehren und 
Weiſungen auszuſuchen, und den Gemüthern unſerer Leſer einzuprägen, 
die zu ihrer Glückſeligkeit unentbehrlich ſind. Auch haben wir, ſoweit es der 
beſchränkte Raum unſers kleinen Blattes erlaubte, der wichtigen Ereigniſſe 
und des Gedeihens der Kirche in den Thälern der Berge, Erwähnung ge— 
than, ſowie auch des Erfolges, den unſere Miſſionäre durch ihre Bemühun— 
gen unter den Völkern der Erde davongetragen haben. 

Mit gerührtem Herzen danken wir unſern Abonnenten für ihre groß— 
müthige Unterſtützung, und rufen den reichſten Segen des Allmächtigen auf 
die glaubenstreuen Heiligen und Diener Gottes herab, die durch ihre edeln 
Bemühungen ſo viel zum Fortbeſtande unſers Blattes beigetragen haben. 
Wir hoffen durch unſer unausgeſetztes Streben, die Glückſeligkeit Aller zu 
ſuchen, und die Ausdehnung des Reiches Gottes zu fördern, noch größere 
Theilnahme zu erlangen, und die Verbreitung des „Darſtellers“ in dem 
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Maaße zu vermehren, daß derſelbe an jedem Orte geleſen werde, wo die deut— 
ſche Zunge geſprochen wird. 

Als Diener Gottes fühlen wir uns von der Pflicht durchdrungen, unſere 
Zeit und unſere Kräfte anzuwenden, um unſere Mitmenſchen mit dem 
großen Werke des Herrn bekannt zu machen, das er zu ihrem Heile in dieſen 
letzten Tagen durch den Propheten Joſeph begründet hat, und wir fordern 
alle unſere Brüder und Schweſtern auf, zur Vollbringung dieſes glorreichen 
Werkes nach Kräften beizutragen. Obgleich die Verbreitung des „Darſtellers“ 
zugenommen hat, ſo iſt der Abſatz doch noch nicht hinreichend, zur Beſtreitung 
der Auslagen; wir erſuchen daher die Alteſten und Heiligen, alles aufzu— 
bieten um die Abonnentenzahl zu vermehren, damit wir im Stande ſind die 
Herausgabe des Zten Bandes zu beginnen, ohne die Miſſionsſchuld zu ver— 
größern. 

Da unſere Miſſionäre in einigen Kantonen der Schweiz durch Schein⸗ 
heiligkeit und Ungerechtigkeit engherziger Männer, der Rechte und Privilegien 
dieſer freien, unabhängigen Republik beraubt ſind, ſo werden die Heiligen 
die Nothwendigkeit einſehen, die Herausgabe des Darſtellers zu unterſtützen, 
und ſo wenigſtens einen Erſatz für das zu gewinnen, was die Miſſionäre 
in ihrer Mitte wirken würden. Kein Heiliger der letzten Tage in dieſer Miſ⸗ 
ſion ſollte ohne „Darſteller“ ſein, die Vermögenderen ſollten ſogar einige 
Exemplare mehr nehmen, um ſie unter ihre Freunde und Nachbare auszu— 
theilen. Die Gemeinden ſollten einige Dutzend vorräthig haben, und ſie unter 
dem Volke in Umlauf ſetzen. Thut dies, geliebte Heilige, und der Segen des 
Herrn wird ſich vervielfältigen, ihr werdet reicher ſtatt ärmer werden, und 
wenn ihr redlich arbeitet, ſo werdet ihr das ſüße Bewußtſein haben, euere 
Pflicht erfüllt und zur Rettug euerer Mitgeſchöpfe beigeſteuert zu haben. 

Wir werden im Zten Bande die Geſchichte Joſeph Smith's fortſetzen. 
Wer unter den Heiligen wollte ohne Geſchichte des gemordeten Propheten 
ſein? 

Die erſte Nummer des folgenden Bandes wird die vierzehnte allgemeine 
Epiſtel der Präſidentſchaft in Zion, an alle Heiligen in den Thälern der Berge 
und unter den Nationen der Erde enthalten. 

Wenn wir keine neuen Beſtellungen von unſern Agenten erhalten, ſo 
werden wir fortfahren, ihnen für den Zten Band die gleiche Anzahl Exem— 
plare zu ſchicken wie wir für den 2ten Band gethan haben. 

Die Redaktion. 
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Auszüge aus dem Leben Joſeph Smitb's. 
(Fortſetzung, ſiehe Nr. 11.) 


Er führte auch das zweite Kapitel des Propheten Joel an, vom acht 
und zwanzigſten zum letzten Verſe, und fügte hinzu daß dasſelbe noch nicht 
erfüllt ſei, doch bald in Erfüllung gehen werde. Ferner ſagte er, daß bald 
ſämmtliche Heiden hinzukommen würden. Noch viele andere Schriftſtellen 
wurden von ihm erwähnt, noch manche Erklärungen abgegeben, die wir hier 
nicht beſprechen können. Er ſagte mir noch einmal daß, wenn ich in den Beſitz 
der beſprochenen Platten kommen würde — denn die Zeit wo ich ſie er— 
langen ſollte war damals noch nicht um — ich dieſelben Niemanden zeigen 
ſollte, eben fo wenig das Bruſtſchildlein mit dem Urim und Thummin, aus⸗ 
genommen denen, welchen ſie zu zeigen ich den Auftrag erhalten würde; im 
Falle des Zuwiderhandelns würde ich ſterben. Während er ſo mit mir über 
die Platten ſprach, ſah ich in meinem Geiſte den Ort wo dieſelben lagen, und 
zwar ſo klar und deutlich, daß ich dieſen Ort wieder erkannte als ich ihn 
beſuchte. 

Nach dieſen Mittheilungen bemerkte ich, wie das Licht in dem Zimmer 
mehr und mehr auf das Weſen hinzuſtrömen begann, das zu mir geſprochen 
hatte, bis endlich der ganze Raum dunkel wurde, mit Ausnahme des Platzes 
wo das überirdiſche Weſen ſtand. In demſelben Augenblicke gewahrte ich 
eine Oeffnung im Himmel gerade ober mir, und ich ſah die Erſcheinung auf— 
ſteigen und verſchwinden, und im ganzen Zimmer herrſchte dieſelbe Finſterniß 
wie zuvor. 

Im Nachdenken verſunken über die Fremdartigkeit des Auftrittes, und 
mit Staunen erfüllt über das, was mir der außerordentliche Bote geſagt, 
lag ich da, als ich plötzlich mitten in meinem tiefen Nachſinnen gewahr wurde, 
wie das Zimmer ſich von neuem zu erhellen begann, und in demſelben Au— 
genblicke auch desſelben himmliſchen Botens anſichtig wurde, wie er neben 
meinem Bette ſtand. Er fing abermals an, ohne die geringſte Abweichung 
dieſelben Dinge wieder zu erzählen, die er bei ſeinem erſten Erſcheinen er— 
erzählt hatte. Nachdem er dieſes gethan hatte, ſprach er mir von der großen 
Strafe mit der die Erde werde heimgeſucht werden, und wie dieſe empfind— 
liche Strafe begleitet ſein werde von Entvölkerung durch Krieg, Hungersnoth 
und Peſt, und wie noch dieſes Geſchlecht von denſelben leiden werde. Nach 
dieſen Worten ſtieg er abermals zum Himmel auf, wie er vorher gethan. 


( Sortfeß. in unſerer nächſten Nummer.) 
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Neuigkeiten. 


Aus unſerer letzten Sendung „Deſeret-News“ entnehmen wir, daß 
durch de unermüdlichen Anſtrengungen unſerer Brüder und Schweſtern in 
dem Thale, nun auch die letzten, durch ſchlechtes Wetter auf den Steppen ver— 
ſpäteten Auswanderer, geſund und wohlbehalten in der Großen-Salzſee— 
Stadt angekommen ſind. Einige von den Brüdern gingen ihnen 300 Meilen 
(engl.) mit Geſpannen, Kleidern und Lebensmitteln entgegen, und waren ge— 
nöthigt durch fußtiefen Schnee zu waten. Wir fühlen unſer Herz mit Dank 
erfüllt gegen den himmliſchen Vater für die Befreiung ſeines Volkes, und 
bitten Gott ſeine reichſten Segnungen auszugießen über jene, die ſich ſo edel— 
müthig anboten und für die Rettung ihrer Brüder ſolche Opfer brachten. 

Präſident Brigham Young gab am Weihnachtsabende den von aus— 
wärtigen Miffionen heimgekehrten Alteſten ein großes Feſt. Auch ihre 
Frauen waren mit anweſend, und alle verlebten heitere, ſelige Stunden. 

Am 4. Januar wurde Daniel H. Wells zum zweiten Rathgeber des 
Präſidenten Brigham Young geweiht und eingefeßt. 

Das Werk der Kirchenverbeſſerung nahm feinen Fortgang, und die 
Zwölfe mit den heimiſchen Miſſionären hielten in den verſchiedenen Diſtrikten 
allabendlich Verſammlungen; die Heiligen lebten ihrer Religion gemäß, 
nnd der Segen Gottes war mit ihnen. 

Aus einem Briefe der Schweſter Smith entnehmen wir die glückliche 
Ankunft der Alteſten Daniel Tylor und John Chisleit in dem Thale. 

Der „Mormon“ theilt uns mit, daß dem Major Ben Me. Cullock von 
Teras und den ehrenwerthen F. Me. Müllew, die Statthalterſchaft von Utah 
angetragen worden iſt, und daß beide die Annahme verweigert haben. 


— . — 


Zions Heimweh. 


Melodie: Nicht durch kühle Myrthengänge. 
Einſam wandernd durch dieß Leben, 
Oft von Leid und Schmerz umgeben, 
Oft von ſanfter Himmelsruh; 
Füllt das Auge ſich mit Thränen, 
Es erwacht ein tiefes Sehnen 
Nach der Heimath ſüßer Ruh. 
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Unter Hitze, Froſt und Mühen 

Fluͤchtig wie die Raben ziehen, 
Wandern wir von Land zu Land. 

Auf der mühevollen Reiſe 

Sucht das Herze laut und leiſe 
Zion, das gelobte Land. 


Wenn mein Aug' mit Sehnſucht weinet, 

Mir kein Strahl der Sonne ſcheinet, 
Um mich dunkle Nebel zieh'n; 

Denkt mein Herz in ſüßer Wonne 

Dorthin, wo im Glanz der Sonne 
Zions Felſenberge glüh'n. 


Dorten blüht das Glück des Lebens, 
Unſer Blick geht nicht vergebens 
Heimwärts nach dem ſchönen Land, 
Wo wir Jeſu Chriſto ehren, 
Eifrig ſeine Wege lehren, 
Wandeln an des Vaters Hand. 


Darum Brüder tragt mit Freuden 
Dieſer Tage Müh'n und Leiden, 
Zeiten kommen wo ſie flieh'n; 
Wo im trauten Kreis der Brüder 
Wir mit heiterm Klang der Lieder 
Heim nach Zions Bergen zieh'n. l 
Georg. 
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